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Vorwort. 



Indem ich diese Blätter der Oeffentlichkeit übergebe, suche 
ich einer Pflicht zu genügen, welche mir, wie ich glaube, durch 
die Möglichkeit der freien Benützung des reichen paläontolo- 
gischen Museums in München auferlegt ist. Ich wünsche den 
Fachgenossen und Freunden die zeitweiligen Ergebnisse mit- 
zutheilen, welche die Arbeiten an der meiner Obhut vertrauten 
Anstalt geliefert haben. Dies geschieht vorläufig durch* Ver- 
öffentlichung folgender Abhandlungen: 

1) über jurassische Crustaceen, 

2) über Fährten im lithographischen Schiefer, 

3) über jurassische Cephalopoden. 

Aehnliche Mittheilungen werden weiterhin je nach dem sich 
darbietenden Material in zwanglosen Lieferungen nachfolgen. 
Insbesondere ist es auch meine Absicht, die Resultate meiner 
Untersuchungen über die in unsem Alpen gesammelten Verstei- 
nerungen zur Veröffentlichung zu bringen. Da unsere königl. 
Staatsregierung in der hochherzigsten Weise Sorge trägt, dass 
die weitere Vermehrung des paläontologischen Museums, sowohl 
durch besondere Ankäufe auswärtiger Vorkonmmisse , als auch 
durch geeignete Ausbeute petrefactenführender Bildungen des 



IV Vorwort. 

Landes angefttrebt werden kann, so dürfte es far die künftigen 
Lieferungen an neuem und interessantem Stoff wohl niemals 
fehlen. 

Die Herstellung des Werkes mit der Ausstattung, wie sie 
vorliegt, war nur möglich durch die rege und freundliche 
Bereitwilligkeit, mit welcher der Verleger den vielen sich dabei 
ergebenden Anforderungen entgegenkam. Es drängt mich, ihm 
hiefür öffentlich meinen aufrichtigen Dank auszusprechen. 



Mflnohen, im November 1862. 



Der Verfasser. 



L Ueber jurassische Crustaceen 

(Decapoda macrura) 

von , 

Professor Dr. Arlbert Oppel. 

1860—1862. 

Hiesn Xab. 1-88. 



Einleitnn^. Die nachfolgende Arbeit enthält die Resultate der Un- 
tersuchungen über jurassische Crustaceen, welche bei Herstellung eines Cata- 
loges der in dem paläontologischen Museum in München befindliehen Exemplare 
gemacht wurden. Ich konnte mich zu ihrer Veröffentlichung um so 
leichter entschliessen, als eine Revision der Münster 'sehen Bestimmungen 
schon längst ein dringendes Bedürfniss geworden war, da eine erhebliche 
Anzahl unrichtiger Angaben aus di^m 1839 erschienenen 2ten Hefte der 
Beiträge ^) nach und nach in der Literatur Aufnahme gefunden hatten. Doch 
wird meine Arbeit die Ausführung einer spätem Monographie nur erleichtem 
nicht aber überflüssig machen. Insbesondere ist noch die Aufgabe zu lösen, 
die fossilen Gattungen mit den lebenden in ein System zu verschmelzen; 
allein ich glaube, dass solches mehr die Aufgabe eines Zoologen ist, welcher 
sich zuvor eingehend mit der Systematik der Crustaceen unserer jetzigen Meere 
beschäftigte. Bei der Untersuchung des vorliegenden Materials und bei der 
nachher entworfenen Eintheilung der jurassischen Decapoden macruren habe 
ich nur solche Merkmale berücksichtigen können, welche an den fossilen 
Resten sichtbar sind d. h. die Charactere der festen, wenn auch oft sehr 
feinen Schalentheile, welche sich jedoch z. B. bei den Vorkommnissen des 



') Die Zahl der von Münster, 1889 Beitr. n. beschriebenen Arten langschwänziger 

Krebse redacirte sich von 96 anf 46. 
Oppfl l 



^ t. Ueb«r ii>ru.>«ohe Crootaoeen. 

lithographischen Schiefers häufig vortrefflich erhalten hahen. Manchmal sind 
dieselben zwar yon Oesteinsmasse bedeckt, doch gelang es nicht selten, 
sehr bezeichnende Merkmale erst dadurch zu gewinnen, dass die Stelle mit 
dem Messer von dem Gesteine befreit wurde. Es konnte solches um so 
leichter ausgeführt werden, als sich bei dem Reichthum des Münchner 
Museums eine beträchtliche Anzahl von Exemplaren zu Untersuchungen ver- 
wenden liess. In diesem Museum befinden sich auch beinahe sämmtliche 
Münster'sche Originalexemplare. Dazu kommen viele Stücke, welche Prof. 
Wagner im Lauf der Jahre erworben hatte, oder welche durch Ankauf der 
Häberlein'schen Sammlung Eigenthum des hiesigen Museums geworden waren. 
Einen noch grösseren Reichthum enthielt das Herzogl. Leuchtenberg'sche 
Kabinet, was sich durch die Sorgfalt erklärt, welche dessen früherer Con- 
servator Frischmann auf diese Vorkommnisse verwendete. Von grösseren 
auswärtigen Sammlungen besuchte ich die der H.H. Gerichtsärzte Reden- 
bacher in Hof und Oberndorfer in Kelheim, sowie die Museen in Stutt- 
gart und Tübingen der H.H. Professoren Fraas und Quenstedt, woselbst 
ich manche Typen, sowie die Nusplinger Vorkommnisse untersuchen konnte. 
Ausser dem hier zugänglichen Material erhielt ich grosse Mengen jurassi- 
scher Crustaceen durch die besondere Güte meiner auswärtigen Freunde und 
CoUegen zur Bearbeitung zugesendet, während mir H. Prof. v. Siebold 
die lebenden Arten des hiesigen zoologischen Museums aufs entgegenkom- 
mendste zur Benützung überliess. Ich statte hier allen denen, welche mir 
freundlich mit Rath oder That aushalfen, meinen verbindlichsten Dank ab. 
Es sind folgende Herrn: 

V. Alberti (Meyer'sche Originalexemplare), Andler, Braun, Beyrich 
(Schloth. Orig.), Bouchard-Chanteraux, Escher von der Linth, Eser 
(Meyer'sche Orig.), Etallon, Fischer, Fraas, Frischmann, Greppin, 
Guembel, Heer, Hoffmann, v. Keyserling, v. Kurr, Oberndorfer, 
Pichler, Quenstedt, Redenbacher, Reuss, Roman, Saemann, v. Sie- 
bold, Schuler, Terquem, Wagner, Weissmann, Witte (Römer'sche 
Orig.), Zittel. 



Debenioht dar Arton. 



/•«(^«nito Scbl. . 



mrTUUIMi. 



: 


+ 
+ 
+ 
+ 

- 


; 


+ 


+ 
+ 
+ 


+ 
+ 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

Z 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 



robvwta Opp, ^ 
di/«rmii Opp. 



ttimit Opp. . 
Tnyat^ Opp. 



■Ipw« Opp. . . 
TVrfWaii Opp. , 



Uebenkdit der Arien. 







Tiias. 


T>ogger. 




■M"ä1tyi. 






#1 


l 


■ - ■ . 

« 


* -i 


*^ji 


• 

'S ^ 


a" ^ 


Oberer Malm 


■ 








1 S,l 






KlmmerMge Omppa. | 




Lithogr. Schiefer.| 




i 


n 








§ 

s 


>9 9 






mmmm^birwm Cknn. 


























1. 


„ oKr«xQiMn«t . . . . 


+ 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


2. 


„ toeiaiia Meyer .... 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


+ 


— 


— 


— 


— 


— 


S. 


„ Imtfümmus ScbL . . . 


— 


— 


— 


— 


— ' 


— 


— 


— 


t 


+ 


— 


— 


4. 


„ B^ftri QtxuL 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


+ 


— 


— 


6. 


„ kreHmanu» MQittt . . . 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


+ 


— 


+ 


6. 


„ dM^liMM&lllt . . . . 

PallBvrhiA MünM. 




















+ 

+ 
+ 
+ 






1. 


„ Imtgip— Mfinit .... 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


2. 


„ Unen Opp 


— 


— ~ 


~~ 


^" 


— 


"■^ 


^^ 


-^ 


"^ 


'•~ 


^^ 


3. 


„ piffmoM Mfintt. .... 


— 


— 


— 


•^^ 


^ 


— 


— ~ 


— "• 


■^" 


'•~ 


^" 




CmmvIbbs Mfimt 


























I. 


„ Oarigtf Mftnit .... 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


+ 


— 


— 


a. 


„ UMpf M&oit .... 
reaMW Tabr. A»trimpo9 M. 










' 










+ 






1. 


», HaHem» Opp 


+ 


— 


— 


t 


9 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


2. 


„ 9pteio»H9 Kumt.. . . . 


— 


— 


— 


— 





— 


— 


— 


— 


+ 


+ 


+ 


3. 


„ itUtrmsdiua Opp. . . . 


— 


— 


-^ 


— . 


*- 


— 


— 




— 


+ 


— 


— 


4. 


„ Mefftri Opp 


— 


— 


— 


— 





— 


— 


— 


— 


+ 


— 


— 


5. 


tel^pMOpp 

himmUhmMru» Opp. 


■' 


















+ 






1. 


„ UmgipM Opp 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


•- 


+ 


— 


^ 


2. 


,, ewrdaiut Müiut .... 


— 


— 


— 


.•- 


— 


— 


— 


— 


— 


+ 


^^m 


^— 


3. 


,» angtUatHS Kfuut . . . 
ByUI»MüiiBt 


^^~ 








*^" 










+ 






1. 


„ 9piM&a MÜnst .... 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


+ 


— 


— 


2. 


„ hexadOH Hauet. .... 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


+ 


— 


— 


a 


„ aubtrkimi Münet. . . . 


— 


— 


■— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


+ 


— 


— 




nacnlU Muiift. 
























1. 


„ nieaidM M&net . . . 


— 


— 


— 


— 





— 




— 


— 


+ 


— 


— 


2. 


„ br«fipi9 M&net .... 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 




— 


+ 


— 


— 


3. 


SMeMtf Opp 

IJ4«rella Opp. 


^■~ 


^^ 


~ 




' 










+ 






1. 


„ AgoMiMi Opp 

BrotaAMflnet 


■■■" 


^•^ 


"^ 


" 


^^ 


^^ 








+ 






1. 


dt/ormia Münet .... 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


+ 


— 


— 


2. 


„ mmroe/rit Münst. . . . 
DVHl M&net 


" ' 


^■^ 


^^* 




" 










+ 






1. 


M tmomooera M&net . . . 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


+ 


— 


+ 


2. 




-- 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


^ 


+ 


— 


— 


3. 


„ Brmmi Opp 

A«8«r M&net 




~ 
















+ 






1. 


„ mHgniM Opp 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 




'•~ 


+ 


— 


■^ 


2. 


„ UpHlariua Schlotb. . . . 


— 


— 


— 


— 





— 


— 


— 


"^ 


+ 


+ 




3. 


§Ugant M&net .... 


— 


— 


— 


— 





— 


— 


—~ 


"" 


+ 


— 




4. 


„ Brmm Opp. ..... 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


~~ 


^■" 


+ 


— 


— 


5. 


n Ofmatnu Opp 

M«ff»Mfinet 




















+ 






1. 


„ Wt9itpina M&aet . . . 
HflArl«» M&net 




—•" 


^^* 


~ 


^■^ 


" 








+ 


" 


~ 


1. 


„ HTTota Mftnet .... 


~ 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


+ 


+ 


— 


S. 


„ FHsckmuHm Opp. . . . 
■Hot Mflnet 




^^* 


^^* 


' 


~ 




. 


" 




+ 


" 


" 


1. 


H mmgulahtt Mfioet . . . 




— 


— 


— 





— 


— 


— 


— 


+ 


— 


— 


136 




10 


8 


4 


2 


5 


8 


12 


14 


8 


<8 


15 


6 




70 





•m 



Yemicli einer Glassifioation der Gattmigezi jurassisoher 



AeoBsere Antennen 
kürzer als der Körper. 



Die 8 vordem Fnsspaare 
tragen Scheeren, die 2 hin- 
'tem Nägel. Cephal. länglich 
stark gewölbt. Stirn spit^. 
^«tocii«-fthnliche Krebse. 



Aenssere Antennen 
länger als der Körper. 



A» Stiele der äussern Antennen länger (weiter vorspringend) als die 
der innern. Die äussern und innern Antennen entspringen in der 
gleichen Höhe. (Farn. Astacinen und Locusten.) 
a. Mehrere Fosspaare mit Scheereo. 

1. Eryon Desm Die 4 vordem Fnsspaare 

tragen Scheeren, das 6te 
Nägel. Scheerenfinger aus- 
sen liegend. Cephalothorax 
breit, schildförmig, Stirn mit 
einem gerundeten Ausschnitt 
versehen, nicht spitz. 

2. Stenochinu Opp Erstes Fusspaar mit lang ge-' 

zogenen sehr dünnen Schee- 
ren. Scheerenfinger auf der 
Innenseite mit zahlreichen 
spitzen Stacheln besetzt. 
Form des Cephalothorax 

nicht bekannt. 

3. Etyma Meyr. Cephalothorax mit 3, schräg 

von dem Rücken herab gegen vom 
verlaufenden Furchen. 4tes Fuss- 
paar mit einer Reihe beweglicher 
Stacheln besetzt. 

4. PseudasUuma Opp. Cephalothorax mit einer 

tiefen Furche. 4tes Fusspaar glatt. 

5. Gattungen von zweifelhafter Stellung. 

5. PdlaeasUicus EtaU. Grosse starke Scheeren mit derben Knoten besetzt. 

. Kurze breite Scheeren mit dicker Schale. Letztere ist an den übrigen 

Körpertheilen sehr dünn. 
. Der bewegliche Scheerenfinger des ersten Fusspaares dünn und langer 
als der unbewegliche. Letzterer mit einem Nebenzacken versehen. 
Lange Yorderfusse mit zangenformig gekrümmten Scheerenfingem. 
9. Pseudoglyphea Opp. Durch den Verlauf der Vertiefungen im Cephalothorax bestimmbar. 

c. SftBmtliehe Fnsspaare ohne Scheeren (mit einem Hagel endigend). 

10. OJyphea Meyr. Dicke Schale. Vorderfius^ 

ohneFranzen. Vorhandensein einer 
deckenden Schuppe, welche bei 
den 3 folgenden Gattungen fehlt 
oder wenigstens nicht nachgewiesen 
werden konnte. 

11. Mecochirus Germ. Dünne Schale. Vorder- 

fuss seiner ganzen Lange nach mit 
bew^Uchen Franzen besetzt. 

12. PaUnurina Münst Vorderfusse annähernd von 

den gleichen Dimensionen 

wie die hintern Fnsse. 
18. Cancrinus Mfinsi. 



6. Magila Münst. . 

7. EtaOoma O^^. 

8. Vndna Quenst. 



Vorderfuss bedeutend gros-' 
ser als die hintern Füsse. 



Aenssere Antennen 
stark und lang, je- 
doch noch immer fa- 
denförmig. 



AeuBflere Antennen 
kurz und sehr dick, 
indem ihre Lange 
kaum das SÜEMshe ihrer 
Dicke erreicht. 



Crostacipen ans der Familie der Decapoden macroren. 



B« Stiele der äussern Antennen kürzer (weniger yorspringend) als die 
der Innern. Die Stiele der letztern haben eine höhere Lage als die 
Stiele der äussern Antennen. (Fhm. Q am eelen). Zwischen Cephalothorax 
und erstes Ilinterleibssegment schiebt sich ein besonderes Schalenstück ein. 



FüBse klein und d&nn. 



a. 8chal«i«beriIelM glatt «ier nr an etaietaea SMIei uregetatolg pnkUrt 

14. PenaeusF^br, (Äntrimpoa MünstJ. Das erste 

Fusspaar glatt. 

15. Aca9Uhochirus Opp. Das erste Fusspaar wie 

auch die Kieferfüsse mit beweg 
liehen Stacheln besetzt. 

16. Bylgia Münst Füsse lang und kraftig. 

17. BlacuBa Münst 



■1 



Die drei vordem 
Fasspaare mit einer 
Scheere, die zwei hin- 
tern mit einem Na- 
gel endigend. 



18. UdoreOa Opp. 



Die zwei vordem 
Fusspaare süt einer 
Scheere, die drei hin- 
tern mit einem Na- 
gel endigend. 

S&mmtliche Fasse 
von übereinstimmen- 
der"Form. 

Unsichere Gattim- 

Bomftur Münst j««». »i«»«* g«nü«rend 

j erhalten. 

b. Me Schale zeigt auf Ihrer gaazei Meriiehe ehe felie aher desMch sehr deutliche 

PnktatloB. 



— Ratma Münst. 






19. Drdbna Münst Füsse korz und kräftig. 



20 



21 



Duaa Münst Füsse lang und dünn. Die 

Scheeren der 3 ersten Fass- 
paare besitzen lange, stark 
gekrümmte Finger. 

Atger Münst Die langen Kieferfüsse ond^ 

die folgenden Fasspaare mit 
Stacheln besetzt. Die hin- 
tern Füsse glatt. Das Ste 
Fasspaar grösser als das 
1, 2, 4 nnd 5te. 

üdora Münst Sämmtliche Füsse tragen 

feine Stacheln nnd nehmen 
vom 1 — 5ten regelmässig an 
CMsse ab. 

e. 8chti««herlMe frii gesinift od pudiUrt. 

Heftigaf Münst. 

d. Ichda licht dMiUich erhidlM. 

24. mdtr Münst. 



Füsse glatt. 



22. 



Fasse mit bewegli- 
chen Stachdn besetzt . 



23 
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Eryon Desm. 



1820. Ma4^ounte8 (pars) Sohloth. Petrefacteiik. I, pag. 37. 

1822. Eryon Desm. et Brongn. Grast, foss. pag. 128. 

1823. Eryon Krüger Geschichte der Urwelt pag. 687. 

1825. Eryon Desm. Gonsid. gener. sur la Glasse des Grast, pag. 207. 

1826. Eryon Krüger IJrweltliche Natoiigeschichte der oig. Schöpf. L, pag. 265. 

1827. Eryon Germar in Keferstein Deutschl. lY. Bd., pag. 98. 

1836. Coleia Broderip Geolog. Proceed. ü, pag. 261. Geol. Transact. V, pag. 1?2. 
1886. Eryon Meyer Beitrage za Eryon Nov. Act. Leop. Acad. XVIII, pag. 261, 

1837. Eryon Milne Edwards Hist. nat des crosaces II, pag. 278. 
1639. Eryon Münst Beitrage zur Petrefactenkunde II, pag. 2. 
1848. Eryon Bronn Index pal. pag. 468. 

1852. Eryon Quenst. Handb. der PetreÜBictenkunde pag. 266. 

1853. Eryon Frischmann Programm pag. 26. 

1854. Eryon Pictet Traite de Paleont. Tom. n, pag. 441. 

1858. Stenoßhekis Beuss. Foss. Krebse Raibler Seh. in Hauer's Beiträge zur Paläon- 

togr. Bd. I, pag. 2, tab. 1, fig. 1. 

1858. Tetrachela Reuss. ibid. pag. 6, tab. 1, fig. 2—7. 

Beflchreibungi Zwei Paare sehr kurzer unter sich ungleicher innerer 
Antennen. Letztere sitzen je zu zweien auf einem gemeinsamen Stiele, 
welcher kürzer ist als die Stiele der äussern Antennen. Häufig ist auf 
jeder Seite nur eine der inriem Antennen erhalten (Tab. 1, fig. 2, 3 i i). Die- 
selbe ist etwas dicker als die dazugehörige Antenne und zeichnet sich durch 
die Länge ihres ersten Segmentes aus. Zahbreicher gegliedert ist die etwas 
dünnere Antenne, auch besitzen ihre Eindrücke an den wenigen Exemplaren, 
an welchen sie sich deutlich erkennen lassen, meist einen stark gekrümmten 
Verlauf (Tab. 2, fig. 1). 

Die äussern Antennen messen bei den meisten Arten ungefähr V<^ der 
ganzen Körperlänge, doch steigt dieses Verhältniss bis zu '/6 (bei Eryon 
Bedenbacheri). Sie sitzen auf gegliederten Stielen deren ungleichförmige 
Segmente sich durch ihre Dicke auszeichnen. In enger Verbindung mit 
letztem steht eine kurze, vom gerundete, depkende Schuppe« 

Der schildförmige Gephalothorax, dessen breiter Form es zuzuschreiben 
ist , dass die Exemplare nicht von der Seite zusammengedrückt wurden, 
sondern im Gestein entweder auf den Bauch oder den Bücken zu liegen 
kamen, bildet sehr wesentliche Merkmale zur Bestimmung der Arten. Sein 
vorderer Theil trägt gewöhnlich einen seichten Ausschnitt unter dessen 
Rande die vorhin beschriebenen Organe hervortreten. Eine zugespitzte 
Stirn oder ein Schnabel kommt bei der Gattung Eryon nicht vor. Seit- 
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lieh bemerkt man gewöhnlich die gerundeten Einschnitte, aus welchen bei 
manchen Exemplaren (oder Arten, E. arctiformis) die Stiele der Augen 
weit hervortreten. Dann folgen auf jeder Seite je nach der einzelnen Species 
Einschnitte, Vorsprünge, schwache Zacken oder ein glatter gebogener Band. 
Auch die Oberflächenbeschaffenheit des Cephalothorax, besonders die Ver- 
theilung und Grösse der Wärzchen kommen bei Bestimmung der Arten 
in Betracht. 

Der Hinterleib ist nicht sehr lang und weit schmäler als der Cepha- 
lothorax, doch besitzen die einzelnen Segmente eine beträchtliche Aus- 
dehnung in die Breite. Gewöhnlich tragen sie eine mediane Erhöhung. 
Bei den meisten Exemplaren lassen sich die Conturen des ersten Segmentes 
nicht mehr erkennen. Sehr deutlich haben sich dagegen die vier folgenden 
unter einander beinahe ganz gleichen Segmente erhalten. Etwas schmäler 
als diese wird das sechste Segment. An seinen seitlidien Theilen befestigen 
sich gegen rückwärts durch Vermittlung eines besonderen SchalenstückeB 
die äussern Schwanzklappen, während das siebente Segment in directer 
Verbindung mit dem sechsten steht. Sämmtliche Klappen sind ungetheilt. 
Ihre Form variirt je nach den einzelnen Arten, insbesondere in Beziehung 
auf das hintere Ende, welches bei der einen Species spitz , bei der andern 
rund ist. 

Die zackigen Schalenstücke in der Mundoffhung, welche bei einzefaien 
auf dem Rücken liegenden Individuen^ sichtbar werden, hat schon Münster 
abgebildet, ebenso die in enger Verbindung damit stehenden Theile, an 
welche sich die Kieferfüsse befestigen. Letztere bestehen aus mehreren 
(4) Gliedern und treten gewöhnlich zwischen den innern Antennen aus 
dem Gestein hervor. Sie unterscheiden sich von diesen durch ihre weit 
längeren Segmente. 

Bei den Füssen eignet sich die Form der Scheeren, sowie die Diiüen- 
sionsverhältnisse des Mittelfusses und der Fusswurzel zur Bestimmung der 
einzelnen Arten. Die 4 vorderen Fusspaare tragen Scheeren, deren beweg- 
licher Finger aussen angebracht ist. Das erste Paar, welches ungleich 
grösser als die übrigen Füsse ist, besitzt eine von letztem etwas ab- 
weichende Form. Das fünfte Fusspaar ist das kleinste und endigt mit 
einem einfachen Nagel. Von. den Afterfussen haben sich nur höchst mangel- 
hafte Beste erhalten. 

Es hat sich bei gut erhaltenen Exemplaren mehrerer Arten von Eryon 
gezeigt, dass der seitliche Band des Cephalothorax, das letzte Fusspaar und 
der hintere Band der Schwanzklappen mit einem Saume feiner paralleler 
Franzen besetzt waren. Ob dieses Merkmal allen Eryonen gemeinsam 
zukommt, oder ob es nur einzelne Species characterlsirt, bleibt vorläufig 
noch unentschieden. 

Oeognostisohe Yerbreitangi Da man Eryonen in verschiedenen Lagen 
Tom untersten Lias bis in die obersten jurassischen Schichten hinauf ge- 
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funden hat, so ist anzunehmen, dass diese Gattung während der ganzen 
Juraperiode ununterbrochen existirte. Doch treten schon früher in den 
Raibler-Schichten die Reste einer kleinen Specie^ (EryanBaiblianusBTonn^) 
auf. Während demnach die Gattung schon in der Trias beginnt *), so setzt 
sich dieselbe durch den Jura bis in die Kreide, hinauf fort, woselbst sie 
erlischt») *) 5) 

1. Eryon Escheri Opp. 

Tab. 1, fig. 1. 

BeBchr^bungt Während bei dem einzigen bisher aufgefundenen Exem- 
plar dieser Species die Gonturen einzelner Eörpertheile, die kurzen äussern 
Antennen und besonders auch die Form des Yorderfusses mit Bestimmtheit 
darauf hinweisen, dass dasselbe zu der Gattung Eryon gehöre, so sind 
dagegen die Speciesmerkmale weniger ausgesprochjen. Sie beschränken sich 
auf das Nachfolgende. 

Der nicht sehr breite Cephalothorax trägt auf der einen Seite einen 
randlicben Einschnitt, auf der andern Seite sind die Umrisse zerstört Die 
Scheere des erst^i Fusspaars besitzt ziemlich lange gerundete Scheeren- 
finger, welche sich an ihrem vordem Ende zangenfdrmig gegen einander 
biegen. Während die innem Antennen verloren gegangen sind, haben sich 
dagegen besonders auf der einen Seite die äussern Antennen und die Seg- 
mente ihres gegliederten Stieles erhalten. Eine daneben liegende, gegen 
vom gerundete, auf ihrer Oberfläche schwach granulirte Partie lässt sich 
als Deckschuppe deuten. Von den 4 hintern Fusspaaren sind nur noch die 
Eindrücke einzelner Glieder erhalten. Die Segmente des Hinterleibes zeichnen 
sich durch Breite aus. Es scheint dass die Schale beinahe des ganzen 
Krebses granulirt war, wenigstens bemerkt man dies, wo immer noch Reste 
oder Eindrücke der Schale vorhanden sind. Glatt erscheinen nur einzelne 
Parthien der Hinterleibssegmente, besonders deutlich ist dagegen die 
Granulation der zum Theil sehr gut erhaltenen Schale der Schwanzklappen. 

untersuchte StüokOi 'BAn Exemplar aus dem paläontolog. Museum in 
Zürich. Von den H.H. Prof. Heer und Escher von der Linth mitgetheilt. 



<) BöKna BtMana Bronn. Jahrb. 1858, pag. 22, tab. 4, fig. l—S. Eryon Bai- 
blamu Meyer, Stenochelus triasicus Reuss, TetratMu BeMana ReuBs. 

7 Eryon Jaevia Gould spec. Tropifer laevis Gould. Desor. of a new foflsU fh)m the 
Lias Bonebed Prooeed. geol. Soc. 22 Apr. 1857, pag. 360. Von Gould in dem 
Bonebed yon AuBt Passage gefanden, wäre eine zweite jüngere Trias-Species. Bleibt 
jedoch vorläufig eine noch nach allen Beziehungen unsichere und unbestimmte Art. 

') Gid. Mantell. 1888 Geology of the South East of England pag. 373. 

«) Morris 1854 Gatal. 2 ed. pag. 108. 

*) Meyer 1887 Nov. Act Leop. OaroL Acad. pag. 288. 
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VorkonunexL untere Begion des untern Lias mit Amm. hngy^ontinus 
(£onen des Amm. planorhis und Ammi angulatus). Schambelen unweit 
Mülligen bei Baden in der Schweiz (Ganton Aargau). 

2. Eryon Barro^ensis M'Coy. 

1849. Eryon Barrovensis M'Goy. Ann. und Mag. nftt. bist. IV. Bd. 2. Ser. pag. 172. 

lieber 4 Zoll lange Species, welche sich durch ihre kurzen und dicken 
Scheeren im Vergleich zu den übrigen liasischen und jurassischen Eryonen 
auszeichnen soll. 

Vorkommen« Unterer Lfas tou Barrow-on-Soar in England. 

3. Eryon antiqniis Broder. sp. 

1835. Cokia awtiqua Broderip Geol. Proceed. ü, pag. 201. Geol. Transaot. II, Ser. Y 
Bd. I, pag. 171, tab. 12, fig. 1, 2. Yergl. auch Geol. Transact. 2 Bd. 
tab. 4, fig. 8. Brodie Ann. und Mag. nat. bist. 1843, XI, pag. 509. i) 
Brodie insect. pag. 65, 102. Bronn Leihäa IL Aofl. tab. 25, fig. 11, 
Bd. IV, pag. 421. 

* 

BeBchieibungi Die von Broderip in den Geol. Transact. abgebildete 
und Coleia antiqua benannte Species lässt sich mit dem Genus JEryan 
Tereinigen, da die Form des Cephalotfaorax , der ^üsse, des Schwanzes 
u. s. w., sowie die Kürze der Antennen den Gattungsmerkmalen der Eryonen 

« 

entspricht. Das kleinere der abgebildeten Exemplare hat verhältnissm&ssig 
dünnere und kürzere Scheeren als das grössere, was vielleicht mit einer 
SpedesTerschiedenheit der beiden abgebildeten Exemplare zusammenhängt. 
Da mir die Stücke nicht zu Gesicht kamen, so unterlasse ich eine weitere 
Beschreibung. 

Vorkommen« Aus den Fisch- und Saurier-Schichten des untern Lias 
Ton Broad-ledge an der Küste von Lyme Regis (Dorsetshire). 

4. Eryon Hartmanni Meyer. ^ 

1835. Erym Hartmanni Meyer In Bnnin Jahrb. pag. 829. 

1836. Bryon Hartmanni Meyer, Noya Acta Leop. C. Acad. XYIII. Bd. pag. 263 

tab. 11 und tab. 12, fig. 2 und 4. 

1837. Eryon Hartmanni Meyer in Bronn Jahrb. pag. 314. 
1848. Eryon Hartmanni Quenst. Flözgeb. pag. 251. 
1848. Eryon Hartmanni Bronn Index pal. pag. 468. 

1856. Eryon Hartmanni Quenst. Jura tab. 84, fig. 6, pag. 241. 



Brodie sagt in obigem Auüsatse, dass in dem »Inifect limestone« von Wainlode Cliff 
(Gloocestershire) Exyonen-ähnliche Crustaceen-Resie vorkommen. Yielleicht dass 
dieselben zu Eryon Escheri gehören. Sie liegen wie die Schweizer Species in 
der antem Begion des imtem lias. 



12 I. Ueber jnnssiBohe Cnistaceen. 

Ich verweise hier auf die Meyer^sche Beschreibung und Abbildung 
in den Schriften der Leop. Academie. Die später aufgefundenen Exemphy^ 
sind weniger vollständig als das von Meyer untersuchte Stück. 

yorkommeni Oberer Lias, Zone der Fosidowmya JBronni. Umgebungen 
von Bell und Göppingen (Württemberg), Donauedchingen (Baden), Ahorn- 
thal bei Babenstein und Banz (Bayern). 

6. Eryon Perroni Etall. 

1858. Eryon Perroni Etallon cnut. foss. de Ja H. Saone Bullet Sog. gtoL de 

Fr. XVI, pag. 169, tab. 4, fig. 1—3. 

Fragment eines Cephalothorax und der ersten Hinterleibssegmente. 
Aus dem Kieselnierenkalk der Oxfordgruppe von Calmoutiers (Haute-Saone). 

6, Eryon propmquus Schloth. spec. 

Tab. 1. Fig. 2, 3, 4. Tab. 2. Fig. 1. 

1822. Macrourües propinquus Sohloth. Petrefk. Nachtr. pag. 36, tab. 3, fig. 2. 

1826. Eryon SchhOieimi König ic. f. 93. 

1827. Eryon propinquus Germ, in Keferst. Deutschl. IV, pag. 99. 
1829. Eryon ScMo^ieimi Hell Handb. d. Petrefk. II, pag. 150. 

1836. Eryon ScMotheimi Meyer Nov. Act. Leop. C. Aoad. Bd. XYIII, pag. 280. 

1838. Eryon Behmanni Meyer in Bronn, Jahrb. pag. 416. 

1839. Eryon apecioaua Münst. Beitr. n, pag, 5, tab. 2 o. tab. 3, fig. 2. 
1839. Eryon Meyeri Münst. Beitr. II, pag. 6, tab. 3, fig. 1 o. tab. 4. 
1852. Eryon propinquus Quenst. Handb. pag. 267, tab. 20, fig. 19. 
1863. Eryon speeioaus und propinquus Frischmann Programm pag. 26. 
1857. Eryon apeciosus Quenst. Jnra pag. 806, tab. 99» fig. 28, 31. 

Beschieibimgi Der Cephalothorax trägt auf jeder Seite zwei randliche 
Einschnitte, Tom ist derselbe schwach gegen einwärts ausgeschnitten, und 
an dieser Stelle von einem etwas verdickten Rand umsäumt. Seitlich folgen 
in geringer Entfernung die Vertiefungen, aus welchen die Augen traten. 
Die Breite des Cephalothorax wechselt bei den einzelnen Indiyiduen von 
1'/ 3'"_4" 8'", die Länge von 11'" — 3" 3'", bei feiner Körperlänge von 
j// 9///_6" 7'". Seine Oberfläche ist mit Wärzchen bedeckt, welche sich 
auf die hintere Hälfte in mehrere Reihen gruppiren, wie es tab. 2, fig. 1 
darstellt. Zwischen innern und äussern Antennen sieht man häufig das 
aus 4 Segmenten bestehende Vorderende eines Kieferfusses hineinragen. Die 
kräftigen Yorderfüsse sind ziemlich lang, ihre gekrämmten Scheerenfinger 
verdicken sich am vordem Ende etwas. Die Hinterleibssegmente tragen in 
der Mitte eine längliche Erhöhung; ihre Oberfläche ist theilweise mit Warzen 
bedeckt. Die übrigen Körpertheile 'sind glatt. Schwanzklappen, hinteres 
Fusspaar und Seitenränder des Cephalothorax ursprünglich mit feinen Fran- 
zen besetzt, welche aber gewöhnlich nicht mehr zu sehen sind. 



Eryon. 13 

Bem^kuBgen« Ich legte der Species die Schlotheim'sche Bezeich- 
nung wieder zu Grand, indem ich mehrere der später hinzugekommenen 
Benennungen damit yereinigte. Am häufigsten werden unter diesen die 
Münster'schen Arten J?ryon speciosus \mdMeyeri zu unterscheiden ver- 
Kucht, jedoch ohne Erfolg, da die von Münster angegebenen Merkmale 
sich nicht bestätigen. Es zeigen nemlich die Münster'sche Originalexemplare 
Ton Eryon speciosus ganz dieselben Einschnitte an den Rändern des Cepha- 
lothorax wie die von Eryon Meyeriy nur hatte sich Münster beim Be- 
malen der Stücke mit Farbe über die Form obiger Einschnitte getäuscht, 
was ihn veranlasste 2 besondere Arten zu unterscheiden. Da sich auch die 
übrigen Unterscheidungsmerkmale nicht als haltbar erwiesen, so wird eine 
Wiedervereinigung obiger Bezeichnung nöthig. 

untersuchte Stacke 36i Davon 5 aus der Itedenbacher^scben Samm- 
lung, 2 Schlotheim^sche Originale aus dem Berliner paläontolog. Museum 
von Prof. Beyrich erhalten, 4 aus der Fraas 'sehen Sammlung, Stuttgart, 
25 aus dem paläontolog. Museum in München, unter letztem 2 Exemplare 
Yon Cirin. 

Yoikoinmeni Lithographischer Schiefer des obem Jura von Solen- 
hofen, Mömsheim, Eichstädt u. s. w. (Bayern), Nusplingen (Württemberg), 
Cirin (Ain). 

7. Eryon spimmanns Germ. 

Tab. 2. Fig. 2. 

1755. Enorr Sammlung von Merkwürdigk. £ Bd., tab. 14a, fig. 1, tab. 14, fig. 1. 

1827. Eryon spinimanus Qermar in Eje ferst ein Deutschl. IV, pag. 99; 

1855. Eryon spmimanua Fraas württemb. naturw. Jahresh. XI, pag. 93. 

1656. Eryon 8]nnimanu» Meyer Palaeontogr. lY. Bd. pag. 48, tab. 10, fig. 1. 

1857. I^yon spinmanua Quenst. Jura pag. 805, tab. 99, fig. 26, 27. 

Beschreibnngi Die wenigen ') bisher aufgefundenen Exemplare von 
Eryon spinimanus unterscheiden sich von der vorigen Art im Wesentlichen 
nur durch die eigenthümlich geformten Scheeren des ersten Fusspaars, 
indem der bewegliche Finger an seiner Basis 2 — 3 lange, gegen innen ge- 
richtete Domen tr^t. 

üntenmohte Stucke 8t Davon l aus der Alberti'schen Sammlung 
(Meyer'sches Originalexemplar), 1 aus dem paläontologischen Museum in 



Es werden in den venchiedenen Sanunlnngen im Gbmzen nur ungefiUir 5^ voll- 
ständige Stacke und einige Scheerenfragmente von Eryon spinimanus exiBtiren, 
einschUesfllicb des von Knorr I, tab. 14a und tab. 14 abgebildeten Exemplars. 
Seine beiden Figuren stellen zweifelsohne die 2 Gegenplatten eines einzigen Indi- 
viduums dar. 
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Münclien/) 1 von Prof. Fr aas gesammelt aus dem Stuttgarter Naturalien- 
kabinet, eben daher 2 Scheerenfragmente. 

VorkommeDi Lithographischer Schiefer Ton Solenhofen (Bayern) und 
Nusplingen (Württemberg). Bei Nusplingen, woselbst das Fraas'sche Exem- 
plar von JEryan spinimanus sowie mehrere Scheerenfragmente dieses Krebses 
gefunden wurden, scheint die Species verhältnissmässig häufiger zu sein als 
bei Solenhofen« 

8. Eryon orbicnlatns Münst. 

Tab. 2. Fig. S. 

1889. Eryon orbicuhtua Münst. Beitr. II, pag. 7, tab. 5, Hg, 1, 2. 

1889. Eryon latus Münst. ibid. pag. 8, tab. 5, fig. AS, tab. 7, fig. 1. 

1839. Eryon subrotunäua Münst. ibid. pag. 12, tab. 7, flg. 4, 5. 

1863. Eryon orbicuUUue, latus und subroiundua Frischm. Progr. pag. 27. 

Besohreibungi Cephalothorax breiter als lang, vorn und seitlich mit 
zackigem Rande. Auf jeder Seite zwei randliche Einschnitte. In der Augen- 
gegend ein scharfer Yorsprung. Die Augen lagen in geringer Entfernung 
von den äussern Antennen, bis^reilen sind noch Beste ihrer Stiele vorhan- 
den. Häufig sind die .Exemplare stark zerquetscht, wodurch die Abdrücke 
des Cephalothorax noch breiter erscheinen als sie ursprünglich waren. Ob- 
schon ziemlich extreme Formen, theils mit sehr breitem theils mit schmä- 
lerem Cephalothorax vorkommen, so bilden doch die dazwischen stehenden 
Exemplare vermittelnde Uebergänge, welche insbesondere auch die Unter- 
schiede zwischen den beiden Münster 'sehen Arten E. orbiculatus und 
£. latus aufheben. 

Die Species zeigt viele Aehnlichkeit mit Eryon propmqtmSf bleibt aber 
kleiner. Um sie von den jungen Individuen von Eryon propmquus zu 
unterscheiden genügt jodoch schon ein Merkmal, welches die Art auszeichnet. 
Eryon orbiculatus besitzt nemlich an seinem ersten Fusspaar dicke und 
ziemlich stark gekrümmte Scheeren (Tab. 2 fig. 3 e) vollständig abweichend 
von der bei E, propinqu/us ausgesprochenen Form (Tab. 1, fig. 3e). ^ 

Bemerkungen! Die Münste raschen Originalexemplare von Eryon 
suhrotundus besitzen einen hohen Grad von Un Vollständigkeit, ihre noch 
unterscheidbaren Theile weisen auf eine Vereinigung mit Eryon erbiet 
latus hin. 



') Das in dem paläontolog. Mosemn in München befindliche Stück wurde 1867 mit den 
Häberlein'schen Petrefakten erworben. Es ist eine Doppelplatte. Münster be- 
sass die Species nicht, auch ist solche weder in dem UerzogL Leuchtenberg- 
sehen Museum noch in der an Crustaceen so reichen Redenbacher'scken Samm- 
lung vertreten. 
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TJnterBUohte Stacke 40. Dayon 15 aus der Redenbacher'schen Samm- 
lüng, 24 aus dem paläontolog. Museum in München, 1 aus dem paläontolog. 
Museum in Zürich. (Letzteres von Nusplingen.) 

Vorkommeni Lithographischer Schiefer von Solenhofen, Moritzbrunn, 
Eichstädt (Bayern) und von Nusplingen (Württemberg). 

9. Eryon elongatns Müu&t. 

Tab. 2. Fig. 4. 

1839. Eryon eUmgattta Münst. Beitr. II, pag. 9, tab. 5, ^g, 7. 
1853. Eryon dongatus FriBchmann Progr. pag. 27. 

Beschrabangi Der Gephalothorax ist etwas breiter als lang und trägt 
auf jeder Seite 2 randliehe Einschnitte. Seine Oberfläche ist mit feinen 
Wärzchen bedeckt. An seinem grösstentheils zerstörten Yorderrande sieht 
man noch Reste von Antennen, Kieferfüssen und deckender Schuppe. Alle 
diese Theile sind ähnlich gebildet wie bei E. propmqms in dessen Nach- 
barschaft die hier betrachtete Species zu stehen kommt. Unterschiede er- 
geben sich dagegen aus den Dimensionen des ersten Fusspaars und des 
Hinterleibes. Letzteres ist bei E. propinquus verhältnissmässig kleiner d. h. 
insbesondere kürzer als bei Eryon ehngatus. Die Schale desselben ist auch 
bei Eryon ehngatus von derben Wärzchen bedeckt. Die Scheere des ersten 
Fusspaars zeichnet sich, durch ihre kurzen dicken Scheerenballen aus, 
welche bei E. propinquus länger und schlanker gebildet sind. 

untersuchte Stücke 3i Paläontolog. Museum in München. 

Yorkonuneili Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 

10. Eryon arctiformis Schloth. spec. 

Tab. 3. Fig. 1. 

1755. Knorr und Walch Samml. y. Merkw. I Bd. tab. 45, fig. 2. 

1757. Locusta marina, seu carabus Bajer Mon. v. p. pag. 13, tab. 8, fig. 1^ 2. 

1820. Macrourites arcHformis Schloth. Petrefk. I, pag. 37. 

1822. Macrourites arctiformis Schloth. Nachtr. pag. 34, tab. 3, fig. 1. 

1822. Eryon Ckivieri Desm.undBrongn. Hist. nat. Chist. foss. pag. 128, tab. 10, fig. 4. 

1823. Eryon Cwoieri Krüger Geschichte der Urw. pag. 587. 

1825. Eryon Cuvieri De am. Gonsid. gen. aar la cl. d. Grast, pag. 209, tab. 34, fig. 8. 

1825. Eryon Cuvieri Krüger ürweltL Natnig. der org. Seh. I, pag. 265. 

1827. Eryon Cutneri Germ, in Keferst. Deutschi. lY, pag. 98. 

1827. Eryon acutus? Germ. ibid. pag. 100. 

1836. Eryon Cuvieri Meyer Nova Acta Leop. Acad. iVm, pag. 273. 

1837. Eryon csrcHformis Bronn Leth. pag. 474, tab. 37, fig. 2. 
1839. Eryön arctiformis Münst. Beitr. II, pag. 3, tab. 1. 

1839. Eryon pentagonus Münst. Beitr. n, pag. 10, tab. 6, fig. 1. 
1839. Eryon subpentagonus Münst. Beitr. II, pag. 10, tab. 6, fig. 2. 
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1852. Eryon arcHftfrmis Quenst Handb. tab. 20, iig. 18. 

1853. Eryon arcHfarmis, pentagonua, sübpenUtgonus Frischm. Progr. pag. 27. 

1854. Eryon arcHfomM Pictet Traite de Paleont. n, pag. 441, tab. 42, fig. 2. 

Beaohreibungi JEryan arctiformis ist unter den Eryonen des litho- 
graphischen Schiefers der häufigste. Seine Form wird durch die starken 
Einschnitte und Vorsprünge am vordem Rande des Cephalothorax eine sehr 
ausgeprägte, wesshalb die Species sich nicht leicht verwechseln läSst, wie 
denn auch jegliches Bedenken über die Richtigkeit der Deutung der Schlot- 
heimischen und Münster^schen Figuren hinwegfällt. Weitere Species- 
merkmale werden durch die weit vorspringenden Augentheile, durch die 
Granulation der Schale, die Form der Hinterleibssegmente und der FüsRe 
gebildet. Auf Tab. 3, fig. 1 sind diese Verhältnisse dargestellt , zugleich 
zeigt das abgebildete Exemplar die noch erhaltenen Franzen, welche die 
Schwanzklappen, das fünfte Fusspaar und die Seitenränder des Cephalo- 
thorax umgeben. Die Grösse der in der hiesigen Sammlung befindlichen 
Exemplare steigt von 1 zu 8 d. h. es giebt Stücke von 1" Breite IV«" Länge 
bis zu 3" Breite und 4V«" Länge, von welch letzterer der Cephalothorax 
ziemlich genau die Hälfte einnimmt. 

Bemerkungeili Münster zeichnete in den Beiträgen tab. VI., fig. 1 
den Cephalothorax des von ihmJE^r. pentagonus genannten Exemplars zu 
breit, indem er die durch das äussere Fusspaar entstandenen Eindrücke 
irrthümlich für Randspuren des Cephalothorax hielt. Nachdem die braune 
Farbe, welche das Stück bedeckte, abgewaschen, überzeugt man sich leicht 
von der Uebereinstimmung des vorliegenden Originals mit den übrigen 
Exemplaren von Eryon arctiformis. Da sich auch für Eryon subpenta- 
gonus die von Münster angeführten Unterscheidungsmerkmale als unge- 
nügend erwiesen, um dessen Abtrennung von Eryon arctiformis zu recht- 
fertigen, so vereinige ich diese Bezeichnung mit der altem Schlot- 
heim 'sehen. 

üntersuohte Stücke über 200. Davon 80 aus der Redenbacher'schen 
Sammlung, 90 aus dem paläontolog. Museum in München. 

yorkommeiL Lithographischer Schiefer von Solenhofen, Mömsheim, 
Eichstädt, Kelheim (Bayern), Nusplingen (Württemberg). 

11. Eryon biloliatas Münst. 

Tab. 3. Fig. 2. 

1889. Eryon bOobatua Münst. Beitn 11, pag. 11, tab. 6, fig. 3—5. 
1853. Eryon büobatua Frischm. Progr. pag. 27. 

Besohreibmigi Cephalothorax von länglicher Form, vorn in 2 breite 
Lappen auslaufend. Zwischen denselben entspringen die innem Antennen, 
von welchen an einem der ufttersuchten Exemplare noch schwache Ein- 
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drücke sichtbar sind. Die äussern Antennen und die deckende Schuppe 
erhielten sich an keinem der Stücke, wie es auch zweifelhaft bleibt an 
welcher Stelle die Augen sassen. Yermuthlich traten sie aus der gerundeten 
V^ertiefung erst hinter den beiden Lappen hervor. Die Oberfläche des Ce- 
phalothorax ist fein granulirt, wie auch die der Hinterleibssegmente, welch 
letztere unter einem sehr tiefen Randausschnitt des Cephalothorax hervortreten. 
Scheeren des ersten Fusspaares lang und dünn. Der Rand der äussern 
Schwanzklappen mehr gerundet als bei den seither betrachteten Arten. 

Bem^kungeni Das von Münster Beitr. H, tab. 6, fig. 5, abge- 
bildete Exemplar ist sehr unvollständig erhalten. Münster scheint später 
selbst von dessen Vereinigung ^lit E, büobafus abgekommen zu sein, denn 
das Stück trägt die von Münster geschriebene Etikette E. ovaius. 

Untersuchte Stficke lOi Davon 4 aus der Redenbacher'schen Samm- 
lung, 6 aus dem paläontolog. Museum in München. 

Vorkommezu Lithographischer Schiefer von Solenhofen, Eichstädt 
(Bayern). 

12. Eryon longipes Fraas. 

Tab. 3. Fig. 8, 4. 
1855. Eryon Um^pea Fraas wartteznb. oAtnrw. Jaliresh. XI. Jahi^. pag. 94. 

Bepohreibung. Von den innem und äussern Antennen sind noch 
ziemlich deutliche Reste vorhanden, aus' welchen zu ersehen ist, dass bei 
E. longipes die Länge der Fühler etwas grösser war als bei den seither 
betrachteten Arten. Cephalothorax schmal, granulirt, in setner Mitte mit 
einer Querfurche versehen , hinter welcher . zwei Reihen Wärzchen neben 
einander in medianer Richtung bis an den hintern Rand laufen. Der 
Stirntheil dqs CephalothorSix wird zu beiden Seiten durch vertiefte Ein- 
schnitte begrenzt, ausserhalb dieser springen zwei scharfe Ecken gegen 
vom, weiter rückwärts wird der Rand undeutlicher, doch scheint derselbe 
noch einen Einschnitt getragen zu haben, sowie mit feinen locken besetz 
gewesen zu sein. Hinterleibssegmente und Basis der Schwanzklappen deut- 
lich granulirt. 

Das erste- Fusspaar, welches durch seine schlanke Form dem der 
vorigen Species nahe kommt, hat das wesentlich Eigenthümliche, dass bei 
demselben die Handwurzel eine ganz besondere Länge besitzt, abweichend 
von den übrigen bekannt gewordenen Eryon Arten. 

untersuchte Stucke 6. Es sind Reste von & Individuen, unter wel- 
chen das tab. 3, fig. 3 abgebildete das am besten erhaltene ist. Sämmtlich 
aus der von Prof. Fraas angelegten Sammlung Nusplinger Versteinerungen 
im Naturalienkabinet zu Stuttgart. 

Yorkommea, Lithographischer Schiefer von NuspUngen (Württemberg). 
omi 2 
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13. Eryon Schubert! Meyer. 

Tab. 8. Fig. 5. 

1B36. Erytm SekuberH Uej er Nont Acta Leöp. GaroL Aoad, Bd. TVm, pa^. 271, 

lab. 12, fig. 8, 6. 
1839. Eryon SO^nberti Münit. Bdtr. 11., pag. 18, tab. 7, fig, 6—9. 
1839. JSryon ava/tus JAnnst, ibid. pag. 11, tab. 7, fig. 2/(8?) 
1853. Eryon Schuf^i und ovatus FriBchm. Progr. pag. 27. 

Besohieibimg, Der ovale Gephalothorax ist, wie auch die Beste der 
übrigen Eörpertheile, gewöhnlich sehr undeutlich erhalten, wesshalb es 
Schwierigkeiten yerursacht, bestimmte Charaotere aufzufinden. Nur bei 
einigen Exemplaren hat es den Anschein, als ob die Stirn, ähnlich wie bei 
Erytm büobatus in 2 seitliche Lappen auslaufen würde. Dies und eine 
ähnliche Granulation der Schale könnte für Vereinigung von Eryon Seku- 
herti mit Eryon büobatus sprechen, besässe ersterer nicht etwas dickere 
und gekrümmtere Yorderfüsse. Da auch in Beziehung auf die Grössenver- 
hältnisse keine Uebergange existiren, so behalte ich die kleine Art als be- 
sondere Species bei. 

Bemerkungen. Von Münsters Eryon ovatus besitzt das paläontolog. 
Museum in München nur das in Münst. Beitr. 11, tab. 7, fig. 2 abgebildete 
Exemplar. Es ist ein sehr undeutliches Stüek, weldies wahrscheinlich zu 
Eryon Schuberti gehört. 

untersuchte Stücke 66. Davon 16 aus der Bedenbacher^schen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

Yörkoininen. Lithographischer Schiefer von Solenhofen und andern 
Localitäten (Bayern). 

14 £iyoii Redenbacheti Münst. 

Tab. 8. Fig. 6, 7. 

1889. Eryon Smenbacheri Münst. Beitr. n, pag. 18, tab. 7-, fig. 10. 

1848. Eryon BötUhbacheri Bronn Index pal. pag. 468. 

1852. Eryon Satenbacheri Quenst. Handb. pag. 267. 

1858. Eryon Redehbiuheri Frischmann Programm pag, 27. 

1856. Eryon Sedenbadteri Meyer Palftontogr. IV, pag. 49, tab. 9, fig. 1—8. 

BeBohreibung. Nach Desmarest^) beträgt die Länge der äussern 
Antennen bei der Gattung Eryon V^ der ganzen Körperlänge. Schon bei 
Eryon longipes besitzen die äussern Antennen beträchtlichere Dimensionen, 
während sie bei Eryon Redenbacheri die Hälfte der Länge des ganzen Kör- 
pers erreidien oder sogar noch übertrefien. Bei einem nahezu ausgewach- 



*) Desmarest 1825 Oonsid. gen&*. rar la clasae das entttaeJs psg. 207. 
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senen Exemplar misst die Länge: der äussern Antennen V i"\ der innem 
Antennen 1" 1"' (d, h. des einen längeren Fadens); des Cephalothorax 
1" 1'"; des ganzen Körpers 2'' 5"'. Gleich auffallend ist hier die be- 
trächtliche Länge der innem Antennen^ welche unter sich sehr verschieden 
aus 2 Paaren gebildet werden, welche je aus einem langen, starken 
und einem kurzen, - gekrümmten Faden bestehen. Neben den Stielen der 
äussern Antennen befindet sich auf jeder Seite eine läligliche, oben abge- 
rundete Deckschuppe. An ihrer Basis liegen die tiefen Einschnitte im 
Cephalothorax, aus welchen die Stiele der Augen hervortraten. Weiter 
gegen rückwärts bleibt der Rand einfach, ohne stärkere Vertiefungen. Nur 
schwache Zäckchen setzen sich an ihn an, während die ganze Oberfläche 
des Cephalothorax und der Hinterleibssegmente mit feinen Warzen bedeckt 
ist. Bemerkenswerth ist die Form der Scheeren, deren zangenartig ge- 
krümmte Finger sich durch ihre Länge und durch eine Anzahl unter sich 
ungleicher innerer Zacken auszeichnen. Der Scheerenballen ist fein gra- 
nulirt. Auf den Scheerenfingern erheben sich mehrere breite Warzen. Die 
äussern Schwanzflossen besitzen gerundete Umrisse wie heiEryon hüohattis, 

üntersachte Stacke 20. Davon 6 aus der Redenbacher^schen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München« 

Vorkommen. Lithographischer Schiefer von Solenhofen und Eichstädt 
(Bayern). 
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1859. Boltna <p«n) Münst. Beitr. ü, pag. 24 (non Mert.). 

1860. 8tenochiru9 Opp. württemb. uatorw. Jahresh. XYII. Jahrg. pag. 108. 

Beschreibnngi Das erste Fusspaar besitzt lange, schmale Scheeren, 
welche zunächst an die bei der Gattung Eryon vorkommenden Formen 
erinnern. Doch liegt bei Stenochirus der bewegliche Scheerenfinger innen, 
nicht aber aussen, wie bei sämmtlichen Eryonen-Arten. Die Scheerenfinger 
sind auf ihrer Innenseite mit feinen ungleich langen Spitzen besetzt. Aeussere 
Antennen länger als der ganze Körper, sie sitzen auf kurzen gegliederten 
Stielen , neben welchen die deckende Schuppe noch sichtbar ist. Am 
hintern Rand der Schwanzklappcn bemerkt man feine* franzenartige An- 
hänge. Der Cephalothorax scheint in eine Spitze auszulaufen, doch ist 
derselbe wie auch die m^ten der übrigen Körpertheile nicht deutlich 
genug, erhalten, um aus ihrer Betrachtung weitere Charactere für die Be- 
stimmung der Gattung 8tenoehitt*s zu gewinnen. 

Oeognostisohe Yerbreitung. Nur aus dem Lithographischen Schiefer 
Bayerns bekannt. 
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1. Stenochinis Mayen Opp. 

Tab. 4. Fig. 1, 2. 

Besohreibimgi Da es bei den aufgefundenen Exemplaren die Form 
der Yorderfiisse ist, aus der sich die Unterscheidungsmerkmale ergeben, so 
habe ich einen solchen in Smaliger Yergrösserung abgebildet. Das Ver- 
hältniss der Dicke zur Länge beträgt bei der Scheere 1 : 12, während die 
Fnsswurzel beinahe quadratisch ist. An dem Unterschenkel sieht man 
einige feine Stacheln. 

üntenaohte Stucke 2i Beides Doppelplatten. Paläontolog. Museum 
in Manchen. 

YbrkoiiUlieiu Lithographischer Schiefer Ton Solenhofen (Bayern). 

2. StenocMrns angrnstus.Münst. spec. 

Tab. 4. Fiy. 3, 4. 

1839. Bolima tmgusta Münst. Beitr. II, pag. 24, lab. 9, dg, 14. 
Id39. Bolma amgusta Frischm. Progr. pag. 26. 

Beflchieibungi Die Länge der Scheere beträgt nur das Cfache Ton 
deren Breite, dabei sind auch die Scheerenfinger weit kräftiger als bei der 
Torigen Species. Die Spuren des Cephalothorax gingen beinahe vollständig 
Terloren. Munster hat denselben, sammt den Augen ziemlich willkührlich 
ergänzt, dagegen die an seinem Exemplare sichtbaren Zähnchen der Scheeren- 
üw^er unbemerkt gelassen. 

ünteimchte Stucke !# Münster 'sches Originalexemplar. Paläontolog. 
Mutteum in München. 

Yorkoiiimen. Lithographischer Schiefer tob Flonheim bei Solenhofen 
(Burem). 
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IH±L Maenmriies {pm) Scbloth. Nacfatr pajr, 29. 

1^27. Aßiaema Germar in Kefowt. Teut*ohl pajr. 100. 

1B3S. Glffkea (pars) GL tentroaa Hty^t in Bronnes Jahib. 1835 pag. d28 und 

1836 i>^. 56, 

1^59. Glypktm Münst.. Beitr, II, p«ff. 15 (non Meyer). 

1SS9. ^«rw? MöBst. Beitr. ü, p*j?, ä6 (B«iKiviboiig «x^enOgcnd). 

1?40. Eryma Meyer in Bronn'd Jalirt^ pa^, 587. 

Ir4<». ErmML Meyer. Nene Gatt f>«, Krel«c pag:. la 

\r^, Hytia Meyer. Neue Gatt fiwa, KivImw pag. 19. 

3S4^ Etyma Bronn Index pid. JMff. 467. 

2-^^ Oytim Bronn Index pid. p«g. 814. 
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1852. Aßtaeiu Qaenit. Handb. i^. 268. 

1858. Ghfphea FrischnL Progr. pag. 27. 

1854. Erjfma und Cliftia Pictet Traite de pal. tab. II, pag. 451, 452. 

1857. Qlyphea Quenst. Jura. pag. 607. 

1857. FustMm? Quenst. Jura pag. 807. 

1858. Boüma Etallon Descr. d. cnut. fosB. de la Haute-Saone. Bullet, de la Soo. 

geol. de Fr. t. XVI. pag. 192. e. j 

1860. Efyma Opp. Württemb. naturw. Jahresh. XYII. Jahrg. pag. 106 ibid. < '. 

1861 pag. 856. 

1861. EryvM Etall. Notes sur les cnutacds jurass. du bassin du Jura pag. 84. 

Befiohieibimgi Zwei imter sich beinahe gleiche Paare innerer Antennen 
auf kurzen gegliederten Stielen sitzend, erreichen nicht die Länge des Ge- 
phalothorax. Die äossem Antennen gewöhnlich etwas länger als der ganze 
Körper. Ihre gegliederten Stiele werden dicker und länger als die der 
Innern Antennen. Deckende Schuppe klein und spitz, etwas kür/er als bei 
Asiacus fiuvicMis. Häufig sind noch Reste der. Augen erhalten, seltener 
die KieferfUsse, welche in ausgestreckter Lage ung^ähr bis zur Spitze der 
Stirn reichten. Sie haben eine fingerförmige Gestalt und bestehen aus 
mehreren länglichen Gliedern. Das erste Fusspaar trägt grosse Scheeren, 
indem der rechte Fuss annähernd dieselben Dimensionen besitzt wie der 
linke, bei manchen Arten etwas kleiner war als letzterer. Die folgenden 
zwei weit kleineren Fusspaare endigen ebenfalls mit Scheeren, deren be^ 
weglicher Finger , wie bei dem ersten Fusspaar auf der Innenseite ange- 
bracht ist. Das vierte Fusspaar zeichnet sich durch mehrere 5 — 7 be- 
wegliche Stacheln aus, ^) welche auf der Aussenseite des Mittelfusses in 
kurzen Zwischenräumen in einer Reihe auf einander folgen. Statt der 
Scheeren bildet bei den zwei letzten Fusspaaren ein einfacher etwas ge- 
krümmter spitzer Nagel das Endglied. 

Cephalothoraz vorn zugespitzt und von*ähnlicher Form wie bei Astacus, 
jedoch ausgezeichnet durch eine Rücknaht, welche sich in der Stirngegend 
in 2 Aeste spaltet und hier ein längliches isolirtes Schalenstück umgibt. , 

Zu beiden Seiten des zugespitzten Stirnfortsatzes folgen die gerundeten 
Einschnitte, aus welchen die Augen hervortraten. 3 von dem Rücken her- 
abkommende, schräg gegen vom gerichtete Furchen characterisiren den 
Cephalgthorax der Gattung Eryma; die vordere ziemlich tiefe Nackenfurch e 
und 2 weiter rückwärts gelegene seichtere Einschnitte, welch letztere sich 
in ihrem Verlaufe treffen. Von diesem Yereinigungspunkte aus erstreckten 
6ich dann noch Furchen nach 2 verschiedenen Richtungen (vgl. tab. 5, 
fig. 3) d. h. zum Sande und gegen vom. 

Der Hinterleib bestdlit aus 7 Abtheilungen, deren letzte durch die 
mittlere Schwanzklappe gebildet wird, welche sich an das vorletzte Segment 



') In Ifünsi. Bettr. 11, pag. 16 lies ites statt Stes und 5te6 statt Ites Fusspaar. 
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direct anhängt, während die beiden äussern Elappenpaare anf jeder Seite 
erst durch ein besonderes kleines Schalenstück in Verbindung mit dem vor- 
letzten Hinterleibssegment gebracht werden. Die äussere Klappe ist in die 
Quere getheilt, während die 3 übrigen Klappen je aus einem einzigen Stücke 
bestehen. Die Ränder der Schwanzklappen waren ursprünglich von einem 
breiten Saum feiner Franzen umgeben, welche aber selten erhalten sind« 

Nur wenige Theile der Bedeckung sind glatt, indem die Schale an 
manchen Stellen granulirt, an andern punktirt sein kann, bisweilen auch 
grössere Vertiefungen trägt, oder mit derben Warzen und sogar mit spitzen 
Stacheln bedeckt ist. Bisweilen setzen sich in oder an den Rand kleiner 
Gruben noch kleinere Wärzchen. Es ist nicht daran zu zweifeln, dass die 
meisten, vielleicht sämmtliche Arten von Eryma an ihren Extremitäten 
Borsten trugen, welche aus besonderen Gruben hervortraten, ähnlich wie 
bei verschiedenen noch lebenden Gattungen, bei welchen ganze Bündel 
kurzer Borsten nicht allein aus den Oefifnungen, welche sich in der Schale 
der Füsse befinden, sondern auch aus der Decke anderer Theile des Körpers 
austreten. Diese OeiTnungen lassen sich von den feineren Punkten der 
Schale wohl unterscheiden, sie finden sich bei zahlreichen Exemplaren der 
Gattung Eryma, während von der Substanz oder den Eindrücken der Borsten 
nichts mehr vorhanden ist. 

Bemerkungen! Die beweglichen Stacheln des vierten Pusspaars , der 
constante Verlauf der 3 Hückenfurchen, die Rücknaht und das zwischen 
letzterer liegende Schalenstück, endlich die ungetheilten Mittelklappen des 
Schwanzes bilden Charactere der ausgestorbenen Gattung Eryma ^ durch 
welche sie sich von Ästacus der jetzigen Periode unterscheidet^ womit sie 
noch 1827 von Germar vereinigt wurde. 

1840 schlug H. V. Mey^r eine besondere Bezeichnung Eryma vor, 
welche wir beizubehalten haben. Zwar ist der von Münster für eine Art 
der hier betrachteten Gattung gegebene Name Aura um ein Jahr älter als 
Eryma, allein es ist seine Diagnose zu ungenau und zu unvollständig um 
Berücksichtigung zuverdienen. Meyer's Clytia welche 1840 gleichfalls für 
Eryma- Arten aufgestellt wurde, steht in der Berechtigung nur desshalb 
hinter Eryma, weil Meyer die Beschreibung der letztern zuerst gab, d. h. 
vor derjenigen der Gattung Clytia, 

GeognoBtiBohe Verbreitung. Die Gattung Eryma geht vom mittleni 

Lias an, durch beinahe sämmtliche Etagen der Juraformation bis in die 
obersten Lagen des Mahn's hinauf. Sie beginnt in der Zone des Amm. 
ibex; doch sind die liasischen Vorkommnisse überaus selten. Bei manchen 
derselben bleibt es überhaupt zweifelhaft, ob sie nicht m einer andern 
Gattung gehören, lieber die Juraformation hinaus scheint sich das Vor- 
kommen von Eryma nicht zu erstrecken, denn während man in triasischen 
Bildungen niemals ähnliche Formen gefunden hat, so sind dagegen die der 
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Kreideformation angehorigen Astacmen von M^Ooy als besondere Gattung 
Encploclytia unterschieden worden (Ann. & Mag. nat. h. IV. Bd. pag. 330). 

1. EiTina snmismailis Opp. 

Tab. 4. Fig. 6. 

1B53. Glyphea numismaiia Opp. Der mittlere Lias Schwabens pag. 24, tab. 1, fig. 2. 
1861. Eryma numismaHis Opp. Württ. naturw. Jahresh. XYU. Jaihrg. pag. 856. 

Bescllieibungi Da die 1853 Ton mir gegebene Figur von Eryma 
numismalis sehr undeutlich ausgefallen ist, so füge ich auf tab. 4, fig. 5 
eine zweite Abbildung desselben Stückes, des einzigen bis jetzt aufgefun* 
denen Exemplares obiger Species bei. Leider sind nur vereinzelte Stellen 
gut erhalten-, so ist von dem ganzen Hinterleib und den Schwanzklappen 
nur ein Unbestimmter Eindruck im Gestein zurückgeblieben , ebenso von 
dem obem und vordem Theile des Cephalothorax. Dagegen haben sich 
die seitlichen Parthien des letztern scharf abgedrückt. Zwar scheint die 
Schale verloren gegangen zu sein, doch sieht man noch deutlich die feinen 

* 

Wärzchen, welche dieselbe gleichmässig bedeckten und welche sich erst in 
der unmittelbaren Nähe des verdickten, den Cephalothofax umsäumenden 
Randes verlieren. 

Zu beiden Seiten des verwitterten Rückens erstrecken sich die furchen- 
artigen Einschnitte schräg gegen vom uind unten. Der vorderste derselben 
ist ziemlich tief eingeprägt, während die beiden hintern Furchen äusserst 
seicht sind, auch spricht sich eine Vereinigung beider nicht in der characte- 
ristischen Weise aus, wie dies bei den Eryma-Arten jüngerer Schichten be- 
sonders des obem Jura der Fall ist. Da Eryma fiMm%smdli$ von. letztem 
auch durch einen höheren und seitlich weniger gewölbten Cephalothorax 
abweicht, so liegt die Yermuthung einer generischen Verschiedenheit nahe. 
Leider sind von den übrigen Eörpertheilen nur noch Reste des vordem 
Fusspaars und die Scheidewand zwischen Kiemen und Magen sichtbar. 
Während letztere von keinem .Nutzen für die Bestimmung der Art oder 
Gattung ist, so fehlt auch an den ebenerwähnten Extremitäten gerade der 
wichtigste Theil d. h. das Endglied sowie die vordere Parthie der Mittel- 
hand. Zweifelsohne war es eine Scheere, deren Form und Dimensionen 
jedoch vorläufig nicht zu ermitteln sind. Ihre noch erhaltene Basis wird 
von Wärzchen bedeckt, desgleichen die Handwurzeln und der Vorderarm. 
Wie dies auch bei andern Arten der Fall ist, so ist die Oberfläche des vor- 
dem Fusspaares von Eryma numismalis rauher als die des, Cephalothorax. 

ünterBaohte Stücke L Das tab. 4, fig. 5 abgebildete Exemplar aus 
der Sammlung des H. Dr. Rgman in Heilbronn. 

YarkoBUnen« Mittlerer Lias, Zoife des AmmoniUes ibex» Von Hinter- 
wttler l>ei Tübingen (Württemberg). 
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2. Eryma propinqna Opp. 

r 

Tab. 4. Fig. 6. 
1861. Eryma propinqua Opp. Württemb. natorw. Jahresh. XYII. Jahi^. pag. 356. 

Besohreibuilgi Cephalothorax kurz, Ton beiden Seiten stark zusam- 
mengedrückt, dabei ziemlich hoch. Hierin dißr vorigen Species ähnlich. 
Nackenfurche tief eingeschnitten. Die hintern Furchen äusserst seicht und 
kaum angedeutet. Oberfläche rauh, indem keine eigentliche Granulation 
vorhanden ist, sondern die einzelnen feinen, dicht gedrängt stehenden Er- 
höhungen in einander überfliessen. In der vordem Region der Rücknaht 
bemerkt man ein kleines iaolirtes Schalenstück, dessen vordere Begrenzung 
jedoch undeutlich bleibt. Der vorliegende Cephalothorax misst 16'" Länge, 
9V«'" Höhe, 7"' Dicke. Hinterleib und Extremitäten nicht bekannt. 

Untersuchte Stücke !• per tab. 4, fig. 6 abgebildete Cephalothorax 
aus der Sammlung des H. Terquom in Metz. 

Yorkommeni Den Angaben H. Terquem's zufolge aus den »Marnes 
ä plicatules« der Umgebungen von Metz. Mittlerer Lias, vermuthEch 
Zone des Ammonites margaritatiis. 

3. Eryma amalthea Opp. 

1860. Olyphea atnaUhei Quenst. württemb. nattirw. Jabreehefte VI., pa^. 196, 

tabi 2, fig. 20. 
1853. Glffphea atnaltkei (pars) Oppel der mittlere Lias Sohwaben's, pag. 25, 

tab. 1, fig. 8. 
1856. OJyphea amalthei Quenst. Jura pag. 200, tab. 24, fig. 57, 58. 

1861. Eryma amäUhea Opp. Württemb. natufw. Jahreah. XYII. Jahrg. pag. 856. 
186l! Eryma amalthea Etallon Notes sur Jos xsrost. jarass. pag. 42, tab. 7, fig. S? 

Beschreibungi Die bisher aufgefundenen Reste von Eryma anidlthca 
sind zu fragmentarisch, um eine genügende Beschreibung davon geben zu 
können, auch verdienten dieselben vorläufig nicht unter einer besondern 
Bezeichnung angeführt zu werden, wäre es nicht das goognostische Vor- 
kommen, welches immerhin einigermaassen für ihre Unterscheidung spricht. 
Die Species fand sich nemlich schon an verschiedenen Localitäten immer 
in demselben Horizont, in der Zone des Amt^onües margaHtaius. Es sind 
gewöhnlich die Scheerenballen mit dem Anfange des Scheerenfingers, welche 
man in den sogenannten Amaltheenthonen auffindet, kleine zum Theil sehr 
beschädigte Stücke, welche sich häufig nur an ihrer mit feinen Wärzchen 
bedeckten Schale erkennen lassen.. Fraglich bleibt es, ob die verschiedenen, 
oben citirten Figuren zu einer und derselben Species gehöret^. 

untersuchte Stöokei 7 Exemplare voii Scheerenfragmenten. 

Yorkonunen. Mittlerer Lias , Zone des Ammonites margarücUus, 
obere Region; von Weidach südlich yon Stuttgart, vom Breiteübach bei 
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Betzingen (Württemberg). Aus derselben Gegend (von Ohmenbansen) erhielt 
sie Quenstedt. Etallon beschreibt sie ans dexa mittlem Lias von 
Larnod (Doubs). 

4. Eryma Laedonensig Et all. spec. 

1861. Eryma Laedonensis Etallon Notes eur Ics crost. jur. pag. 41, tab. 8, fig. 6. 

Besobreibnngi Ein Gephalothorax sammt linkem Vorderfuss, von 

« 

Etallon abgebildet, zeigt zur Genüge mehrere der wesentlicheren Charac- 
tere der Erymen, um die Species dieser Gattung beizählen zu können. 
Hinter der tiefen Nackenfurche folgt der mittlere Haupttheil des Gephalo- 
thorax, begrenzt durch die seichteren gleichfalls vom Bücken herabkommen- 
den Furchen, welche sich auf den Seiten vereinig^i und hiedurch eines der 
bezeichnenderen Merkmale der Gattung ^yma bilden, welches sich bei den 
folgenden Arten wiederholt. Im Uebrigen verweise ich auf die Beschreibung 
in der oben citirten Abhandlung. 

Mit Eryma amalthea ist die Species nicht zu vereinigen, da die Scheeren 
dieser beiden Arten sich nicht gleichen. 

Vorkommexii Mittlerer Lias von IaPus le Saunier (Haute Saöne). 

5. Eryma Aalensis Quenst. spec. 

1856. Glifphea Aalensis Quenst. Jura pag. "349. 

1861. Eryma Aalensis Opp. Württemb. .natorw. Jahresh. XAII. Jahrg. pag. 856. 

Besohreibungi Die Scheerenfragmente , welche bisher die einzigen 
von Eryma Aalensis aufgefundenen Ueberreste bilden, besitzen eine rauhe 
mit starken Warzen bedeckte Oberfläche, einen, zi^nlich kurzen Scheeren- 
ballen, dagegen verhältnissmässig lange Scheerenfinger. Das ganze Thier 
mag annähernd dieselbei^ Dimensionen und auch sonst manche AehnlichkoH 
mit einem mittelgrossen Flusskrebs gehabt haben. 

Vorkonuneni Cnteroolith, Zone des Ammonites MurcJUsanae. Aus den 
Eisenerzen von Aalen (Württemberg). 

4 

6. Eryma WürttemlMrgica Opp. 

1857. Glyphea BedeUa (pars) Quenfirb. Jura pag. 392 tab. 53, fig. 6. ' 

1861. Eryma WürUemhergica Opp. württemb. naturw. JähreAh. XVII. Jahrg. pag. 557. 

Besohreibungi Ein von Prof. Quenstedt abgebildetes Fragment eines 
Cephalothorax, das mit feinen Warzen bedeckt ist und noch deutlich' die 
3 iiir die Gattung Eryma characteristischen Rückenfurchen zeigt. Das 
Exemplar soll noch die zugespitzte Stirn und seitlich davon den gerundeten 
Ausschnitt für das rechte Auge zeigen. Weitere Merkmale ergeben sich 
weder aus der obenerwähnten Beschreibung noch aus der * dazugehörigen 
Abbildung.. 
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VorkomilMlU Den Angaben Quenstedt^s zufolge aus dien dunkeln 
Thonaa der obem Region des Quensted tischen »Braunen Jura d* ¥on 
Heiningen (Württemberg). Zweifelsohne aus der Zone des Ammoniks 
Pmrkinsoni, 

?• Eryma SpSpera Opp. 

1857. Glyphea BedeUa (pars) Quenst Jura pag. 392, tab. 58, fig. 5. 

1861. Eryma aspera Opp. Württemb. naturw. Jahresh. XVU. Jahig., pag. 357. 

Besohreibnngt Noch uuToUständiger bekannt als die vorige Species. 
Es ezistirt nur das Bruehsttick eines Gephalothorax, an welchem die vor- 
dere Furche noch ganz, die hintern Furchen dagegen nur theilweise erhalten 
sind. Unterscheidet sich von JSryma Württembergka durqt stärkere Wanen. 

Vorkommen! Nach Quenstedt aus einem Kalke mit feinen gelben 
Eisenoolithen der obem Region des Quenstedt'schen »Braunen Jnra A« 
aus der Gegend von Balingen (Württemberg). Zweifelsöhne aus der Zone 
des Ämmamtes Parkinsoni. . 

8. Eryioa elegans Opp. 

Tab. 4. Fig. 7. 
1861. Erpna eUga$u Qpp. Württemb. .naturw. Jahresb. XYIJ. Jalug. pag. 357. 

Beschreibung. Gephalothorax 21 V»^"^ l^^ng und 11'^' hoch. Dicke 
nicht bestimmbar, da nur die eine Hälfte erhalten ist. OberflK^^he mit 
feinen Wärzchen bedeckt, vor deren jedem eine schwache Grube eingesenkt 
ist. Auf dem hintern Haupttheil nehmen die Vertiefungen mehr überhand, 
auf dem vordem Haupttheil vergrössem sich dagegen die Wärzchen etwas, 
d^ch behalt die ganse Oberfläche ein sehr gleichmässiges Aussehen. Die 
beiden hintern Rfickenfurchen laufen mit der Naclcenfurche beinahe parallel, 
erst ganz in der Rückengegend werden die Zwischenräume etwas beträcht- 
licher. Die Spitze der Stirn und das hinter derselben eingeschobene Schaloi- 
stück sind verloren gegangen, dagegen bemerkt man noch den schwach aus- 
geschnittenen Rand, unter weldiem früher die Augen hervortraten. Derselbe 
wird gegen oben und unten von einena schwach erhöhten Yorsprunge be- 
grenzt. Die noch erhaltenen Beste des Hinterleibes zeigen keine besondern 
Merkmale. 

üntenuohte Stüoke 2a l Exemplar aus der Sammlung des H. Ter- 
quem in Metz, das andere aus der Sammlung des H. Dr. Roman in 
Heilbronn. 

Yorkomveili Den Angaben H. Terquem's zufolge stammt Eryma 
§UgaH9 aus der Zone des JmnumUe$ Parhinsoni von Longwy (Moselle). Ein 
zweites weniger vollständiges Exemplar, welches Dr. Roman aus dem Unter- 
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oolith Yom Nipf bei Boi^ngen erhielt, gel^ört vermuthlich za derselbe» 
Species. 

9* Eryma eompressa Deslongch. spec. 

1840. Langottste cofnprmie Dealongch. Mem. Soc. Linn. de Norm. VI. Bd. pag! 60. 

1840. Paknurus compressus Deslongch. ibid. peg. 60, tab. 4, fig. 8, 9. 

1861. ErfffM cau^^rtssa Opp. Württemb. naturw. Jahresh. XVII. Jahrg. pag. 867. 

Besohreibimg. Obschon über die Richtigkeit der Vereinigung von 
Palinurus compressus Deslongch. mit «der Gattnng Eryma kein Zweifel 
besteht, so vermag ich doch über diese Art keine genauere Diagnose zu 
geben, da ich kein Naturexemplar derselben zur Untersuchung hatte. Der 
Deslongcbamps' sehen Abbildung zufolge steht Eryma eompressa der vori- 
gen Species nahe, eine Vereinigung beider wäre aber vorläufig nicbt rathsam, 
da über die Oberflächenbeschaffenheit des von Eryma eompressa aufgefun- 
denen Cephalothorax keine bestimmten Angaben vorliegen. 

Yorkommeili Zweifelsohne aus der Zone der Terebrahda digona, 
Bath-Gruppe (Forestmarble Deslongch.) von Banville (Calvados). 

« 

10. Eryma Greppini Opp. 

Tab. 4. Fig. 6 und Fig. a. b. 
1861. Eryma Greppini Opp. Württemb. natorw. Jahreth. XYII. Jahzg. pag. 367. 

Beschreibimg. Cephalothorax mit feinen Wärzchen bedeckt« welche 
auf dem vordem Haupttheil etwas grösser werden und hier weniger ge- 
drängt stehen. Die beiden Hälften des Cephalothorax werden durch die an 
dem vorliegenden Exemplar noch bemerkbare Rücknaht von einander ab- 
getrennt. In der Stirngegend sieht man sehr deutlich das längliche Schalen- 
stück eingeschoben. Vor demselben läuft die Stirn in eine Spitze aus, zu 
deren beiden Seiten sich schwache Ränder erheben, während unmittelbar 
über nnd hinter den Augeneinschnitten mehrere in einer Reihe stehende 
Knoten einige Linien weit schräg gegei\ unten und rückwärts verlaufen. 

Der hintere Theil des Cephalothorax fehlt, doch sind gerade noch ^e 
3 von dem Rüd^en herabsteigenden Furdien auf jeder Seite achtbar. Auch 
die von jedem Seitenrande ausgehende Furche, welche jene erstgenannten 
Forchen auf ihrem Verlaufe trifft und sich gegen vorn wieder mit dem 
Rande des Cephalothorax vereinigt, lässt sich an dem vorliegondeii Stücke 
beinahe vollständig verfolgen. 

Die ohne Zweifel zu derselben Species« vielleicht sogar zu demselben 
Exemplare gehörigen Scheeren sind ähnlich granvlirt .wie der Cephalothorax. 
Der Scheerenballen, weniger breit und besonders auf der Innenseite etwas 
gerundeter als der yonÄstacus fiuviaiüis, misst 12 Vs^^' Länge, 9^^^ Breite, 
6'" Dicke, bei einer Scheerenlänge, welche ungefähr 2^' 5'" betrug. Dabei 
Bind der bewegliche und der unbew^liche I^inger in gleicher Richtung 
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schwach gtlürrümmt, znerst gegen aussen, mit ihren Enden aber der Tör- 
längerten Mittellinie des Körpers zu. Unterscheidet sich von Erytna Grirodi 
Et all. durch die Scheeren des ersten Fusspaars^ welche bei der letztge- 
nannten Spezies breiter und kürzer sind als bei Eryma Chreppini. 

üütersuollte StÜokCi l Gephalothorax und 2 Fragmente des Yordern 
Fusspaars. Sammlung des H. Dr. Greppin in Delemont. 

yorko^lXn6n■ Bath Gruppe, Calcaire roux-saUeux Zone der Tere- 
hrßttda lagenalis (Combrash). Vom Yellerat im Bemer Jura (Schweiz). 

11. Eryma Girodi Etall. 

1868. Bolina Girodi Etall. BiüIet.Soo. g6oL de Fr. XVI. pag. 196, tab. 6, fig. 7—9. 
1861. Eryma Girodi Etall. Notes sur Ics cnut. jurass. pag. 37, tab. 6, fig. 7—9. 

Eine von Prof. Etallon beschriebene und abgebildete Species, welche 
viele Aehnlichkeit mit Eryma compressa Desl. zu besitzen scheint. Scheeren 
des ersten Fusspaars kurz und stark. 

Vorkommeili Obere Lagen der Bath-Gruppe (Marnes a Thracia lens 
Etall.) von Saint-Glaude (Jura). 

12. Eryioa sqnalida Etall. 

1861. Erytha squaUda Etall. llotes sur les crustac. jiir. pag. 40, tab. 8, fig. 5. 

Scheerenft*agment von eigenthümlicher Form. 
Vorkommeili Kelloway-Gruppe von Et^ochez (Cote^d'or), 

la. Eryma ornata Qüenst. spec. 

1867. Glyphea omati Quenst. Jura tab. 69, fig. 1 (non fig. 2—6). 

1861. Eryma omaUt Opp. Württemb. naturw. Jahresh. XVII. Jahrg., pag. 357. 

Besohreibungi (Nach Quenstedt Jura pag. 59). »Scheerenfinger 
»lang, säbelförmig gekrümmt, vom mit einer scharfen Spitze. Pollex 
»stumpfer, krfimmt sich gewShnlich rückwärts, an seiner Einlenkungsstelle 
»liegt häufig ein dicker Knoten. Uebrigens wechselt die Länge selbst an 
»einem Indiyiduum ausserordentlich indem die Scheere der einen Seite einen 
»viel kürzeren Finger hat.« 

Vorkommen« Zone des Ammonites anceps von Gammelshausen bei 
Soll (Württemberg). 

lA. Eryma MandeMoM Meyjer spec. 

Tab. 6. Fig. 3 a— d und Fig. 4 a, b. 

' 1837. Glyphea Mandelalohi Bronn Lethaa L pag.. 479. 
1897. Glyphea MandeUldhi Mdyer in Brorni Jahrb. pag. 315. 
1840. Klytia ManddeMU Meyer Neue Gatt. foss. Krebse pag. 21, tab. 4, fig. 30. 
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1848. Clytia Mandeldohi Bronn Index pAl. pa|r. 314. 

1857. Glyphea Mandehlohi Quenst. Jura pag. 520. tab. G9, fig. 7. 

1861. Ertftna Mandehlohi Opp. Württemb. naturw. Jahresh. XVTI. Jahrg. pag. 357. 

1861. Erynta Mandehlohi Etallon. Notes aur les crast. jur. pag. 39. 

Besohreibungt Kleine Species, welche von dem Schwanzende bis za 
den Scheerenspitzen gemessen, yermuthlich nicht über %^t Zoll Länge er- 
reichte, aus den Dimensionen des Cephalothorax zu schliessen, von welchem 
die grössten bisher aufgefundenen Exemplare nicht über \" lang, h'^' dick 
und b"^ hoch werden. Häufig ist jedoch die Schale nach der Rücknaht 
gespalten und ih;:e beiden Hälften etwas gegeneinandei verschoben, wodurch 
die Form des Gephalothorax schmäler wird. Es scheint dies bei dem 
Meyer'schen Exemplar (Neue Gatt. tab. 4, fig. 30) der Fall zu sein. 

Die Furchen verlaufen in der characteristischen Weise wie dies schon 
in der Diagnose der Gattung Eryma angegeben wurde. Die Nackenfurche 
ist die stärkste. Bei ihr vereinigen sich die beiden seitlichen Hälften in 
der Medianlinie des Rückens, was bei den beiden hiuteren Furchen- nicht 
der Fall ist, indem diese in der Rückengegend beinahe ganz aufhören und 
verschwinden. 

« 

Die Schale des Gephalothorax trägt zahlreiche Vertiefungen ^ weldie 
besonders für die Unterscheidung dieser Species von der folgenden Art ein 
wichtiges Merkmal bilden. Ausser dem Gephalothorax fanden sich noch 
Reste des Hinterleibes, welche von ähnlichen Vertiefungen bedeckt sind; 
ferner Ueberbleibsel der Augen, der Antennenstiele und der Füsse. Es be- 
steht jedoch noch einige Unsicherheit über die Form der zugehörigen Scbeeren ' 
des ersten Eusspaars. Ich habe tab. 5, fig. 4 einen Scheerenballen abge- 
bifdet, welcher mit einem dei' vollständigsten bisher aufgefundenen Exemplare 
von Eryma Mandelslohi (fig. 2) an derselben Stelle ausgegraben wurde und 
zweifelsohne zu demselben Individuiun gehörte. Die Schale dieser Scheeren 
zeigt jedoch die obenerwähnten Vertiefungen nicht, sie ist vielmehr mit 
feinen Wärzchen bedeckt. 

üntersaohte Stfioke 4^ Aus der Sammlung des H. Bergraths von 
Alberti und aus meiner eigenen Sammlung; zugleich lag ein Gipsabguss des 
von Meyer abgebildeten Exemplars vor. 

Vorkommeili Kelloway-Gruppe, Zone des Ammonites atJUeia. Von 
Oeschingen, Linsengraben bei Metzingen und andern Punkten (Württemberg). 

15. Eryioa Galloviensis Opp. 

Tab. 5. Pig, 1 und Fig. 2 a, b, c. 

1857. Qlyjikea omali (pars) Qnenst. Jura tab. 69, fig. 2 (non fig. 1). 

1861. Eryma CkiUovienais Opp. Württemb. natorw. Jahresh. XVn. Jahrg., pag. 857. 

Beachreibnngf Der Gephalothorax endigt vom mit einer feinen Spitze, 
hinter dieser wird der Stirnrand auf beiden Seiten durch mehrere erhöhte 
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Vorspränge characterisirt. In der Mitte der Stirngegend Verlänft das ein- 
geschobene Schalenstückchen beinahe bis zur Spitze, in seiner Yordern Region 
eine niedere mediane E^nte bildend. Die Furchen oder £inschnitte im 
Gephalothorax zeigen die gewöhnlichen Verhältnisse. Die Oberfläche der 
Schale ist mit feinen mit ihrer Spitze g^en vom gerichteten Warzen be- 
deckt, ein Merkmal, welches zur Unterscheidung dieser Species von Eryma 
Mandehhki dient, von welcher Art jedoch Eryma Caihviensis auch durch 
einen verhältnissmässig kürzeren Gephalothorax abweicht. 

Die aller Wahrscheinlichkeit nach zu Etyma Caihviensis gehörigeiu 
Schweren haben manche A^hnlichkeit mit denen von Ästacue fiu^iatilis und 
zeichnen sich durch ihre starken Warzen auf der Innenseite der Scheeren- 
finger aus. Doch sind die Finger rerhältnissmässig länger, der Scheeren- 
ballen aber etwas schmäler als bei der lebenden Species. Auch besitzt der be- 
wegliche Scheerenfinger eine breitere Form und einen an seiner Basis mehr 
einwärts gekrümmten Verlauf. Die rechte und linke Scheere besassen über- 
einstimmende Dimensionen. Der mit den ebenbeschriebenen Scheeren auf 
tab. 6, fig. 2 abgebildete Gephalothorax gehörte einem bedeutend kleineren 
Indiyiduum an. 

Untersnollte StuokOi 2 Exemplare und zwar ein Gephalothorax aus 
der Sammlung des H. Dr. Roman in Heilbronn, sowie die beiden zusammen- 
gehörigen zum Theil noch im Gestein steckenden Scheeren (tab. 5, fig. 1), 
welche ich der gütigen Mittheilung des H. Dr. Hoff mann in Stuttgart 
verdanke. 

VorkomniSn. Eelloway-Gruppe, Zone des Ämmonites atJdeta. Von 
der G^end von Pfullingen und Oeschingen (Württemberg). 

16. Eryioa Romanl Opp. 

Tab. 6. Fig. 1 a, b, c. 
1861. Eryma SotMmi Opp. Württemb. naturw. Jalizesh. XVII. Jahrg. pag. 857. 

BeschreibuBgi Obschon an dem einzigen bisher aufgefundenen Exem- 
plar von Eryma Mamam Beste des Gephalothorax, der Hiuterleibss^mente 
und der Schwanzklappen sowie mehrere Füsse noch sichtbar sind, so be* 
schränken sich doch die noch unterscheidbaren und eigentlich bezeichnenden 
Merkmale auf das Vorhandensein beweglicher Stacheln an einem der hinteren 
Fusspaare, sowie auf die Form der Scheere des Vorderfusses. Während der 
ersterwähnte Umstand ^) für die Einreihung des kleinen Krebschen's in die 



') Es iat sehr wahrscheinlich, dass die kleinen Stacheln, deren Zahl udh jedoch nicht 
bestimmen lasst, sich bei dem vorliegenden Exemplare am vorletzten Fusse befinden, 
(ein Gattungsmerkmal der Erymeti). 
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Gattung J&yma spricht, so sind es dag^en die Scheeren des Vorderfusses, 
vel(^e die wichtigsten Merkmale zur Unterscheidung der Art darbieten. 

Das ganze Krebschen hatte von den Scheerenspitzen bis zu dem Ende 
der Schwanzklappen gemessen eine Länge yon wenig über 2^^, sofern bei 
diesen Maassen noch die verloren gegangenen Scheerenfinger hinzugedacht 
werden. Der auf der rechten Seite noch erhaltene Sdieerenballen misst 
vom Sattel bis zur Basis 6'" (Länge), 2 V«''' Dicke und 3 V«"' Breite. Letztere 
vermindert sidi der Basis des Scheerenballens zu sehr rasch ui)d beträgt in 
der Nähe der bei der Vereinigung mit der Handwurzel vorhandenen Ein- 
schnürung nicht mehr ganz 2Vs'"« Zu beiden Seiten des Scheerenballens 
macht sich eine gekerbte oder schwach gezackte Längskante bemerklich. 
Zweifelsohne verlief dieselbe auch auf der Aussenseite jedes Scheerenfingers. 
Zwischen beweglichem und unbeweglichem 'Finger Inldet der Scheerenballen 
eine breite zum Theil mit derberen Warzen bedeckte Fläche, Während die 
übrige Schale nur fein granulirt erscheint. 

untersuchte Stfiokei Ein Exemplar aus der Sammlung des H. Dr. 
Roman in Heilbronn. 

VorkOBuneni Kelloway-Gmppe, Zone des Ämmomtes atJUeta, Sdiwäbi- 
sche Alp. 

17. £ryma nigesa EtalL 

1861. Eryma rugosa Etall. Notas rar leb cnutao. jurasa. pag. 89, tab. 8» fig, 3, 4. 

Vorkommeili Oxfordgruppe , Zone des Amm. biarmatus. Schweizer 
Jura und Departement der Haute-Saöne. 

18. Eryna radiata Opp. 

1\ib. 6. ng. S a, b, c I^. 8 

1840. Klytia veniroaa (pars) Meyer. Neue Gattnng foss. Krebse pag. 20 

{non tab. IV., fig. 29). 
1850. Qlf^hea ventrom Qnetiet. Wfirttemb. naturw. Jahreih. TL peg. 197, 

UK 2, fig. 18. 
1852. Artacus ventroaua Quenit Handb. pag, 268, tab. 20, fig. 18. 
1857. Olyphea vwtroM fi Quenit. Jura pag. 599, tab. 74, fig. 20. 
1861. Eryma radiata Opp. Württemb. naturw. Jahreeh. XYII. Jahrg. pag. 858. 

BdBChieilnmgt Cephalothorax mit Wärzchen bedeckt, Yon welchen 
feine gekrümmte Linien ausstrahlen, welche der Schale unter der Lupe ein 
eigenthümliches Aussehen yerleihen. Die Gipsabgüsse ton Enpna ventrosa 
zeigen diese Linien nicht und unterscheiden sich durch ihre runderen, etwas 
gedrängter stehenden Wärzchen yon Eryma radiata. 
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Ich habe die beiden Arten wegen der ebenerwähnten Abweichungen 
Yon einander abgetrennt, überdies deutet ihr Vorkommen, wenn auch nicht 
gerade bestimn^t, doch mit einiger Wahrscheinlichkeit auf ihre Verschieden- 
heit hin, da sie in 2 Bildungen auftreten, unter deren reichhaltigen Faunen 
sieh nur wenige gemeinsame Arten finden. 

Ausser dem Qephalothorax wurden noch Reste der Hinterleibssegmente, 
sowie eine Scheere des ersten Fusspaars aufgefunden. Letztere besitzt 
ziemlich lange, mit gerundeten Warzen besetzte Finger. Aehnliche Warzen 
bedecken auch die beiden schmäleren Seiten des Scheerenballens. Dagegen 
zeichnet sich dessen breitere Seite dadurch aus, dass an die Stelle der Warzen 
feine Punkte treten, welche grosse Entfernungen unter sich lassen. 

üntersnohte Stäokei 4 Exemplare aus den Sammlungen des ti. Berg« 
rath von Alberti in FriedriGhshall und Prof. yon Eurr in Stuttgart. Die 
abgebildeten Exemplare aus meiner Sammlung. 

Vorkoainieni Oxford-Gruppe. SGyphienkalk der schwäbischen Alp: 
Wasseralfingen^ Aalen, Thieringen u. s. w. 

19. Eryma ventrosa Meyer spec. 

Tab. 6. Fig. 4. 

1835. Olyphea vmtroaa Meyer in Bronn Jahrb. pag. 328. 

1836. Olffphea vfntrosa Meyer in Bronn J^ihrb. pag. 56. 

1840. Klytia ventroea Meyer Neue Gatt. foss. Krebse pag. 20, tab. 4, fig. 29. 

1848. Olytia ventrosa Bronn Index palaeont. pag. 314. 

1858. Bolina ventrosa Etallon Descr. des crust. foss. BuUet soc. geol. de Fr. XVI. 

pag. 194. tab. ^, fig. 1—6, (2, 3?) 
1861. Eryma ventrosa Opp. Wiirttemb. natnrw. Jahresh. XYII. Jahrg., pag. 358. 
1861. Eryma ventrosa Et all. Note anr les crostaces jnr. pag. 36, tab. 6, fig. 1 — 6, 

(2, 3?) und tab. 8, fig. 7. 

Besohreibungi Eine Späcles mit fein granulirter Schale, von welcher 
lange Zeit nur der Cephalothorax bekannt gewesen war. Ich habe einen 
solchen nach einem in der hiesigen Sammlung befindlichen Gip^abguss ab- 
gebildet. Beschreibungen über die genauen Formenverhaltnisse des Cephalo- 
thorax finden sich in den Arbeiten H. von Meyer^s ujid Prof. Etallon* s. 
Erst in der neuesten Schrift über Grustaceen erhalten wir von Etallon 
auch die Figur einer dazugehörigen ScKeere. Die beiden Finger sind auf- 
fallend lang und tragen an ihrem innem Rande starke Warzen. 

TJnterBUohte Stücke !• Ein in der letzten Zeit von H. Prof. Etallon 
mitgetheilter Cephalothorax von J?. ventrosa^ sowie ein Gipsabguss vermuth- 
lich des von Meyer abgebildeten Exemplars. 

VorkoilBnieili Oxford-Gruppe ^ Terrain a Chailles von Mailley, Rosey, 
Chariez, Calmoutier (HauteoSaöne). Nach Etallon soll die Species dort 
häufig sein. 
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20. Eryma subventrosa Etall. 

1861. Eryma subventrosa Etall. Notes sur les orost jurass. pag. 87. 

* 

Eine der E,ventrosa Meyer nahestehende Art aus den Oxford-Schichten 
von Saint-Claude (Jura). 

• • 

21. Eryma Perroni Etall. spec. 

Tab. 10, fig. 2. 
18G1. Enoploclytia Perroni Etall. Notes sur les crust. jur. pag. 33, tab. 9, fig. 1. 

Characteristische Species mit starken Warzen und kurzen Scheeren, 
ähnlich der Eryma minufa Münst. 

Vorkoittmeni Oxford-Gruppe, Terrain a Ohailles von Frasne (Haute- 

Saone). 

22. Eryma insignis Opp. 

Tab. 10. Fig. 1. 

18G1. Eryma omaJta Etall. Notes snr les crast. jurass. pag. 88, tab. 8, fig. 2 

(non Quenst.)., 

Bemerkungeiia Weder beiQuenstedt's Olyphea omati noch bei der 
von mir Eryma Calloviensis genannten Art stimmen die entsprechenden Theile 
mit der grossen von H. Etallon abgebildeten Scheere überein, was um so 
weniger auffallend ist, da die schwäbischen Vorkommnisse der Kellbway- 
Gruppe, die Etallon'sche Art dagegen den obersten Oxford-Schichten ange- 
hört. Statt die Species mit Eryma omata zu vereinigen benenne ich sie 
von Neuem, ohne jedoch an der von Etallon gegebenen Beschreibung etwas 
zu verändern. 

üntersnohte StUckOi Ein von S. Etallon mitgetheilter Gypsabguss 
der abgebildeten Scheere. 

Vorkomment. Oxford-Gruppe, Terrain ä Chailles von Grandvelle und 
Pierrecourt. (Hautö-Saone). 

23. Eryma modestiformis Schloth. spec. 

Tab. 6. Fig. 5, 6, 7, 8. 

1755. Enorr Samml. von Merkwürdigk. Bd. I, tab. 15, fig. 3. 

1822. Macraurites modestiformis Schloth. Petrefk. Nachtr. pag. 29, tab. 2, fig. 3. 

1822. Desm. et Brongn. Hist. nat. des Crust. foss. tab. 11, fig. 6. 

1829. Palemon Wakhi (pars) Holl Handbuch der Petrefk. pag. 152. 

1829. Ästacus modestiformis Holl ibid. pag. 153. 

1839. Olyphea modestiformis (pars) Münst. Beitr. H, tab. 9, fig. 2, 3 (non fig. 1). 

1839. Qlyphea laevigata Münst. Beitr. H, pag. 20, tab. 9, fig. 5, 6 (fig. 7?). 

1839. Olyphea crasstUa (pars) Münst. Beitr. H, pag. 17, tab. 8, fig. 5 (non fig. 4). 

1839. Aura DesmofßsH? Münst. Beitr. H, pag. 26, tab. IQ, 5g. 5. 

Oppo- 3 
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1848. Eryma crasaufa, laevigata, tnodettifonnia Bronn In.dex pal. pag. 467, 468. 

1852. Ästacu§ modestiformis Quenst. Handb. pag. 268, tab. 20, %. 15; 

1861. Eryma modestiformis Opp. W'ürttemb. naturw. Jahresh. XVH. Jahrg. pag. 358. 

Besolireibullgi Eryma modestiformis wird characterisirt durch kurze, 
dicke . Scheeren des ersten Fusspaars und durch eine sehr gleichmässige 
Punktation der Schale. Dies und die geringen Dimensionen sind die wesent- 
lichsten Merkmale, wodurch sich die zahlreichen Exemplare von Eryma 
modestiformis leicht von andern Arten unterscheiden lassen. 

Man findet nicht selten die äussern und innern Antennen mit ihren 
Stielen, die deckende Schuppe, die Augen, das letzte Paar der fingerförmigen 
Kieferfüsse erhalten. Hinter diesen folgen die 5 Fusspaare. Die Mittel- 
hand des vorletzten Paares zeigt bei mehreren der vorliegenden Stücke noch 
deutlich 5 feine bewegliche Stacheln. Die Verhältnisse dieser Theile sowie 
auch die Form des Cephalothorax und des Hinterleibes werden' durch die 
vergrösserte Figur 5, tab. 6 dargestellt. • Sie dienen jedoch vorwaltend nur 
als Gattungsmerkmale, welche sich bei den folgenden Arten in ähnlicher 
Weise wiederholen. Dagegen sind die bei den vorhergegangenen Species so 
deutlich ausgeprägten Furchen, welche den Cephalothorax sämmtlicher Ery- 
men characterisiren nur noch schwach eingeprägt, während kein Zweifel be- 
stehen kann, dass sie ursprünglich vorhanden waren, jedoch durch Zer- 
drückung der Schale theilweise verschwunden sind. 

Der Cephalothorax endigte mit einer kurzen Spitze, welche auf ihren 
beiden Seiten von einem nicht völlig glatten Hand umsäumt wird. Hinter 
derselben bemerkt man bei den meisten Exemplaren d^vs scharf abgetrennte 
längliche Schalenstückchen, hintet* dem sich die mediane Rücknaht bis zum 
hintern Ende des Cephalothprax fortsetzt. Die kurzen Scheerenfinger des 
ersten Fusspaars zeigen in ihrer Schale entferntstehende Vertiefungen. 

Eryma modestiformis erreicht von der Spitze der Scheeren bis zum 
Ende des Schwanzes bisweilen IV^", selten etwas mehr; die meisten Exem- 
plare sind noch kleiner. 

H. Prof. Beyrich in Berlin hatte die Güte, mir das Schlotheim'- 
sche Originalexemplar von Eryma modestiformis zur Untersuchung anzu- 
vertrauen. Schlotheim hat dasselbe vergrössert abgebildet. Es ist ein 
nicht sehr gut erhaltenes Exemplar, doch sieht man wenigstens einzelne 
Theile noch ziemlich deutlich, was eine von H. Schweinfurth ausgeführte 
Abbildung des Schlotheim'schen Exemplars zeigt (vergl. tab. 6, fig. 8). 
Die kurzen Scheeren und die Punktation der Schale waren auch hier für 
die Bestimmung massgebend. 

Gl. laevigata Münst. Die Münster'schen Figuren 5 und 6 in den 
Beitr. II, tab. 9 stellen Exem'plare dar, deren Schale theilweise versehrt 
ist, und desshalb an manchen Stellen glatt erscheint. Da man jedoch bei 
genauer Prüfung noch deutliche Spüren der characteristischen Punktation 
bemerkt, so fällt der wichtigste von Münster aufgestellte Unterschied 
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zwischen Gl. laevigata und Er. modestiforfms Schloth. hinweg. (Das von 
Münster fig. 7 abgebildete und gleichfalls Gl. laevigata benannte Stück ist 
zu undeutlich, um sich bestimmen zu lassen). 

Gl. crassula Münst. Beitf. tab. 8, fig. (4) 5. Während das von 
Münster fig. 4 abgebildete Exemplar zu Eryma fucifarmw gehört, so stellt 
Algegen fig. 5 ein nach all seinen Verhältnissen mit Eryma modestiformis 
übereinstimmendes Individuum dar. Die Schale ist zwar zum Theil verloren 
gegangen, doch zeigen wenigstens die Vorderfiisse noch die frühere Punk- 
tation. Die Einschnitte im Cephalothorax sind nicht mehr sichtbar. Münster 
hat diese wie auch die vordem Umrisse des pephalothorax willkührlich er- 
gänzt, ohne jedoch den richtigen Verlauf derselben zu treffen* 

Aura Desmaresti Münst. Beitr. II, tab. 10, fig. 5. Der Orienti- 
ni ng über, die Gattung -4«ra und der damit zusammenfall emlen Art A. Des- 
maresti liegt das einzige von Münster abgebildete Exemplar zu Grund, 
welches sich noch unversehrt mit dessen Etikette versehen in der hiesigen 
Sammlung vorfand. Das braun geßirbte Stück zeigte dem äussern Anschein 
nach vollständige üebereinstimmung mit der Figur. Nachdem es jedoch 
gewaschen und die braune Farbe hiedurch entfernt worden war, ergab es 
sich als äusserst unvollständiges Exemplar, von dessen Schalensubstanz nur 
noch einzelne Spuren vorhanden waren. Doch sieht man sehr deutlich, dass 
die Scheeren nicht tiefer gespalten sind als, bei Eryma fuciformis oder 
modestiformiSy zu welch letzterer Species ich das defecte Exemplar seiner 
Dimensionsverhältnisse w^en stelle, obschon eine bestimmtere Deutung des- . 
selben bei seiner UnvöUständigkeit nicht möglich zu sein scheint. 

Ünterauohte Stuoke 80. Davon 27 aus der Redenbacher'schen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. Ausser diesen das 
S chlot hei mische Original-Exempla): aus dem paläontolog. Museum in Berlin. 

Yorkominen. Lithographischer Schiefer von Solenhofen, Eichstädt 
u. 8. w. (Bayern). 

24. Eryma leptodactylina Germ. spec. 

Tab. 7. Fig. 1—4. 

1827. Ästacus leptocüictylus GermarinKeferstein Deutscht. lY. Bd. pag. 100, fig. 4. 

1839. Olyphea modestiformis Münst. (pars), Beitr. It, tab. 9, fig. 1 (non fig. 2, 8). 

1857. Olyphea modestiformis Quenst. Jura pag. 806, tab. 99, fig. 29. 

1861. Eryma JeptodactyKna Opp. Württemb. natorw. Jahresh. XYIL Jahrg. pag. 358. 

Besohreibüng«. Die grossem Exemplare werden von der Spitze der 
Scheeren bis zum Ende des Schwanzes S^a" lang, doch besitzt die Mehr- 
zahl der aufgefundenen Stücke geringere Dimensionen. Die Schale ist 
grösstentheils punktirt, an manchen Stellen (besonders an den Scheeren) 
jedoch mit feinen Wärzcheti besetzt, welche am Bande seichter Vertiefungen 
stehen. Eryma leptodactylina hat viele Aehnlichkeit mit der vorhorgehen- 

3* 
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den Species, unterscheidet sich jedoch von ihr durdi etwas längere Scheeren 
des ersten Fusspaaxs, indem die Länge der Scheeren ungefähr das dreifache der 
Breite des Scheerenballens beträgt. Die Stirn läuft in eine zugeschärfte Spitze 
aus, hinter welcher man das längliche isolirte Schalenstückchen bemerkt, 
welches zweifelsohne alle Arten der Gattung Eryma characterisirt. Die 
Rückenfurchen häufig nicht mehr sichtbar, zeigen da wo sie noch deutlich 
erhalten sind, den gewöhnlichen bestimmten Verlauf. 

untersuchte Stücke 6L Davon 18 aus der Redenbacher^schen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

Vorkonuneili Lithographischer Schiefer von Solenhofen , Eichstädt, 

< 

Kelheim (Bayern), Nusplingen (Württemberg). 

25, Eryma Vettheimi Münst. spec. 

Tab. 7. Fig. 6. 

1839. Glyphea VeUhemi Münst. Beitr. II, pag. 22, tab. 10, fig. 1. 

1848. Eryma VeÜheimi Bronn Index paläontolog. pag. 468. 

1853. Olyphea VeUhemi Frischm. Progr. pag. «28, 

1861. Eryma VeUhemi Opp. Württemb. natnrw. Jahresh. XYII. Jahrg. pag. 358. 

Beschreiblingi Das von Münster abgebildete Exemplar von E. VeÜ- 
heimi ist noch immer das einzige mit einiger Bestimmtheit deutbare Stück 
dieser Species geblieben. Obschon es möglich wäre, dass dasselbe zu Eryma 
leptodactylina gehört, so zeigt es doch einige Merkmale welche eine Vereini- 
gung wenigstens vorläufig nicht zulassen. Abgesehen von den Dimensionen 
des Stückes, welche diejenigen der grössten Exemplare von Er. hptodactylifia 
noch etwas übertreffen, finden sich Unterschiede in der Bildui^ des Ce- 
phalothorax und der Scheeren. Das Exemplar besitzt nemlich in seiner 
Stimgegend sehr starke warzenartige Erhöhungen, auch trägt der Schnabel 
seitlich einige weiter hervortretende Zacken, als dies bei Eryma leptodac- 
tylina vorkonmit. Die Scheeren sind zwar zerdrückt, erscheinen aber den- 
noch etwas länger und schmäler als bei der vorigen Species. 

Ich habe das Münst er^sche Exemplar von Neuem abgebildet, da die 
in den Beiträgen gegebene Figur den Verhältnissen des Originals nicht 
genau entspricht. Münster zeichnet nemlich irrthümlich den beweglichen 
Finger auf die äussere Seite der Scheeren, wie dies bei andern Arten 
der Gattung Eryina nicht vorkommt und hier in der That auch nicht der 
Fall ist Man kann sich, obschon diese Theile nicht sehr deutlich erhalten 
sind, überzeugen, dass die beweglichen Finger auf der Innenseite der flach- 
gedrückten Scheeren angebradit sind, und zwar etwas tiefer, als Münster 
ihren Vereinigungspunkt mit dem Soheerenballen angegeben hat, wodurch 
dann auch die Länge des letzteren etwas verkürzt wird. 

üntersQohte Stücke 1. Original zu Münst. Bdtr. n, tab. 10, fig. 1, 
Doppelplatte aus dem paläontolog. Museum in München. 
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« 
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26. Eryma elongata Münst. speo. 

Tab. 8. Fig. 1, 2. 

1839. GlypKea ehngaia Münst. (pars) Beitr. 11, pag. 18, tab. 8, fig. 11, 12 (noa 

fig. 8— 10). 
1848. Eryma dongata Bronn Index pal. pag. 467. 
1853. Glyphea dongata Frischm. Progr. pag. 27. 
1861. Eryttui elongata Opp. Württemb. natarw. Jahresh. XVII. Jahrg. pag. 858. 

Besohreibnng. Kleine kaum einen Zoll lange Species mit äusserst 
feiner Schale, welche sich nur an den Vorderfüssen etwas verdickt, an den 
übrigen Körpertheilen jedoch beinahe durchsichtig ist. Es wäre möglich 
dass einzelne der nach Munster Glyphea elongata bestimmten Stücke nur 
die Brut von Eryma leptodactylind bilden, vielleicht, dass sich die kleinen 
Krebschen auch als mehrere verschiedene Species erweisen. Zwar stimmen 
ihre allgemeinen Formverhältnisse mit denen der Gattung Eryma überein, 
doch tritt wenigstens bei manchen E^xemplaren ein beachtenswerthes Merk- 
mal hervor, welches mehr für die Vereinigung der Species loit Pseudastacus 
als mit Eryma spricht. Es lauft hier nemlich der Cephalothorax in einen 
ziemlich langen spitzen Schnabel aus. Obscbon die Münster^schen Exemplare 
wegen mangelhafter Erhaltung dieses Merkmal nicht zeigen, so möchte ich 
doch unter ^yma dongata gerade diejenigen Exemplare hervorheben, welche 
diese Eigenthümlichkeit besitzen, weil bei denselben am wenigsten die Wahr- 
scheinlichkeit besteht, dass solche die Brut einer der andern zuvor erwähnten 
Arten bilden. Die generelle Stellung bleibt jedoch noch unsicher. 

üntersuokte Stücke 50. Davon 17 aus der Bedenbacher 'sehen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

Vorkommail* Lithographischer Schiefer von Solenhofen und Eich- 
städt (Bayern). ^ 

27. Eryma major Opp. 

Tab. 8. Fig. 8. 
1861. Eryma major Opp. württemb. natarw. Jahresh. XYIL Jahrg. pag. 858. 

Besohreibuug. Die bei NuspUngen aufgefundenen Scheerenfragmente 
haben viele Aehnlichkeit mit den entsprechenden Theilen von Eryma Iq^Uh 
daäyUna Genn., unterscheiden sich jedoch durch bedeutendere Dimensionen 
sowie durch ihre Oberflächenbeschaffenheit. Die Scheeren von Erym^ mcnjor 
sind nämlich mit gedrängtstehenden Wärzchen bedeckt, während beiJ^yma 
lepiodactylina die Wärzchen grössere Zwischenräume unter sich lassen. Da 
auch die Scheerenfinger bei beiden Vorkommnissen abweichende Formen zu 
besitzen scheinen, so trenne ich das Bchwäbiscfae Vorkommen als besondere 
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Art von der in den lithographischen Schiefern Bayerns einheimisohen und 
daselbst sehr verbreiteten Species ab. 

Untersuchte Stücke. Ein Exemplar von Prof. Fr aas gesammelt. 
Stuttgarter Naturalienkabinet. 

Vorkommen. Lithographischer Schiefer von Nusplingen (Württemberg). 

28. Eryma punctata Opp. 

Tab. 8. Fig. 4. 
1861. Eryma puncttUa Opp. württemb. naturw. Jafaresh. XYII. Jahi^. pag. 859. 

Besohreibong. Eine einzige bisher aufgefundene Scheere, deren Finger 
starke Vertiefungen und Erhöhungen tragen wie diejenigen von Eryma ver- 
rucosa Münst. jedoch schlanker und länger sind. Dennoch besitzt die Scheere 
eine breite und kurze Form, jedoch nicht in demselben Grade wie die letzt- 
genannte Species. Ein weiteres Merkmal zur Unterscheidung beider liegt in 
der Oberflächcnbeschafifenheit des Scheerenballens indem die Schale von 
Eryma verrucosa von Wärzchen bedeckt ist, während bei Eryma punctata 
vertiefte Punkte zwischen ungleich feineren Erhöhungen vertheilt sind. 

Untersuchte Stüoke 1. Das abgebildete Exemplar aus der Fraas- 
schen Sammlung -im Stuttgarter Naturalienkabinet. 

Vorkommen. Lithographischer Schiefer von Nusplingen (Württemberg). 

29. Eryma vemicosa Münst. spec. 

Tab. 8. Fig. 6. 

1839. GlyphMk verrucosa Münst. (pars) Beitr. 11, -pag. 21, tab. 9, fig. 12 (non fig. 11). 

1853. Glyphea verrucosa Frischm. Progr. pag. 28. 

1861. Eryma verrucosa Opp. Württemb. naturw. Jahreah. XYII. Jabi^, pag. 359. 

Besohreibnng. Vergl. die Beschreibung der vorigen Species. 

Bemerkungen. Das von Münster tab. 9, fig. 11 abgebildete Exem- 
plar gehört zu Eryma minuta, einer Species, welche sich durch weit stär- 
kere Warzen auf den Scheercnballw von E. verrucosa unterscheidet. 

ünterBUohte Stüoke L Die von Münster abgebildete Scheere; pa- 
läontolog. Museum in München. 

Vorkommen. Lithographischer Schiefer von Eichstädt (Bayern). 

30. Eryma Snevica Quenst. spec 

Tab. 8. Fig. 9. 

1857. PusMina Suevka Quenst. Jura pag. 807, tab. 99, fig. 30. 

1861. Eryma Suevica Opp. Württemb. naturw. Jahreah. XYIL Jahig. pag. 359. 

Basohreibnng, Eine vereinzelt in den Nusplinger Schiefem aufgefun- 
dene Scheere, von H. Prof. Quenstedt FmtuUna Sueviea benannt, besitzt 
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der gegebenen Abbildung zufolge sehr kurze, dicke und glatte Scheeren- 
üuger, während der längliche Scheerenbailen und die Fusswurzel mit derben 
Knoten besetzt sind. Es ist eine eigenthümlich geformte Scheere, wie sie 
von keiner andern Species bekannt ist, doch ist anzunehmen, dass das Vor- 
kommen der Gattung Eryma angehört. 

Vorkommen, Lithographischer Schiefer von Nusplingen (Württemberg). 

31. Eryma Fraasi Opp. 

Tab. 9. Fig. 1. 
1861. Eryma Fraasi Opp. Württemb. natorw. Jaliresh. XYII. Jahi^. pag. 359. 

Besohreibung. Grosse und dabei sehr kräftig gebaute Species mit 
dicker Schale. An dem fragmentarisch erhaltenen Ccphalothorax, an wel- 
chem die Innenseite blossgelegt ist, sieht man die für die Gattung £ryma 
characteristischen Furchen durch Erht3hüngen angedeutet. Zahlreiche da- 
zwischen stehende Vertiefungen lassen flarauf schliessen, dass der Ccphalo- 
thorax mit Warzen bedeckt war. 

Das erste Fusspaar zeichnet sich durch seine kurzen und dicken Glie- 
der aus, auf deren Oberfläche gleichfalls zahlreiche und zum Theil sehr 
starke Warzen angebracht sind. Die Scheerenfinger sind ziemlich stark ge- 
bogen, an ihrem Ende zugespitzt, an ihrer Basis breit. Den soeben be- 
trachteten Verhältnissen nach steht die Species zwischen E, minuta und 
E. fuciformis in der Mitte. 

untersuchte Stüoke 1. Das abgebildete Exemplar der Fr aas 'sehen 
Sammlung, im Stuttgarter Naturalienkabinet befindlich. 

Vorkommen. Lithographischer Schiefer von Nusplingen (Württemberg). 

32. Eryma minnta Schloth. spec. 

Tab. 8. Fig. 6, 7, 8. 

1755. Knorr Samml. von Merkwürdigk. I. Bd., tab. 15. fig. 1. 

1757. Bajcr Monomenta rerum petrificat. pag. 14, tab. 8, fig. 6. 

1822. Macrouriiea minutus Schloth. Petreffk. Nachtr. pag. 28, tab. 3, fig. 3. 

1829. AMacus minutus Holl Handbach der Petrefk. pag. 153. 

1839. Glyphea minuta Münst. Beitr. 11, pag. 20, tab. 9, fig. 8—10. 

1839. Glyphea verrucosa (pars) Münst. Beitr. U,'tab. 9, fig. 11 (non fig. 12). 

1848. Eryma miHuta Bronn Index palaeontolog. pag. 468. 

1853. Glyphea minuta Frischm. Frogr. pag. 28. 

1861. Eryma minuta Opp. Wfirttmnb. näturw. Jahrerik. XYII. Jahrg. pag. 359. 

Besobreibnng. Kleine Species, deren Länge von den Spitzen der 
Scheeren bis zum Ende des Schwanzes bei grossen Exemplaren 2 Zoll nicht 
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erreicht. *) Scheeren des ersten FusspaArs sehr dick, nur 1 ^'amal so lang 
als breit. Es existirt zwar einige Ungleichheit zwischen der rechten und 
linken Scheere, doch ist dieselbe so gering, dass es schwer fallt zu unter- 
scheiden, welche von beiden Scheeren die grössere ist. 

Der Cephalothorax läuft gegen vom in eine kleine, seitlich mit einigen 
Vorsprüngen versehene Spitze aus. Er wird, wie dies bei allen Äxten der 
Gattung Eryma der Fall ist, seiner Länge nach von einer Naht durchzogen, 
welche von dem hintern Rande bis zur vordem Spitze reicht, sich aber in der 
Stirngegend theilt und das längliche isolirte Schalenstückchen zwischen sich 
aufnimmt. Die 3 characteristischen Furchen der Erymen waren auch bei 
der hier betrachteten Species ursprünglich vorhanden, doch haben sie bei 
den meisten Exemplaren des lithographischen Schiefers ihre frühere Deut- 
lichkeit verloren. 

Die Schale zeichnet sich durch ihre derben gerundeten Warzen aus, 
welche ziemlich gleichmässig das erste Fusspaar und den Cephalothorax be- 
decken und sich, obwohl in unbestimmterer Weise, auch auf den Segmenten 
des Hinterleibes fortsetzen. Die Schwanzklappen besitzen im Vergleiche mit 
denjenigen der folgenden Species geringe Dimensionen. Sie waren ursprüng- 
lich mit einem breiten Saume feiner Franzen umgeben, welche sich bei 
einzelnen Exemplaren noch erhalten haben. 

Bemerkungen. H. Prof. Beyrich in Berlin hatte die Güte, mir das 
Originalexemplar von Macrourites mnutt^ Schloth. Nachtr. tab. 3, fig. 3 
zur Untersuchung mitzutheilen. Die Münster'schen Exemplare Yon Glyphea 
minuta gehören zu derselben Species, desgleichen das von Münster Beitr. II, 
tab. 9, fig. 11 abgebildete und Glyphea verrucosa genannte Stück. Das 
Exemplar durch fig. 12 dargestellt imd von Münster gleichfalls Gl. verru- 
cosa benannt, gehört dagegen, wie wir schon pag. 38 gesehen haben, einer 
besondem Species an« 

TJntersnohte Stücke 44. Davon 13 aus der Bedenbacher'schen Samm- 
lung, 1 aus dem paläontolog. Museum in Berlin, die übrigen aus dem pa- 
läontolog. Museum in München. 

Vorkommen. Lithographischer Schiefer von Solenhofen und EichstUdt 
(Bayern). 



^) Die DimenBionen eines der gfrössten in der hiedgcn Saznmlong befindlichen Elxem* 
plarcs von Eryma minuta Schi, botragen: 

Lange von der Spitae der Schoere bis zum Schwänzende I'' 10'^' 

Lango des Cephalothorax 8''' 

Länge des Hinterleibes bis zun Ende des Schwanzes 9"' 

Lange der Scheeren < . . . . 6'" 

Breite des Cephalothorax 6'/t**' 
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33. Eryma faciformis Schloth. spec. 

Tab. 9. Fig. 2—6. 

1755. Knorr Sammlung von Merkwurdigk. I. Bd. lab. 15, fig. 5, 6. 

1822. Macraurites fuciformia Schloth. Nachtr. p&g. 30, tab. 2, fig. 2. 

1827. Astacus spinimantM Germar in Keferst. Deutschi. pag. 101, tab. la, fig. 3. 

1820. Ästcums fUci förmig 11 oll Handb. der Petrefk. I, pag. 153. 

1839. Glyphea fuciforwis Münat. Beitr. 11, tab. 8, fig. 1, 2. 

1839. Glyphea intermedM Münst. Beitr. II, tab. 8, fig. 6, 7. 

1839. Glyphea craasüla (pars) Münst. Beitr. n, tab. 8, fig. 4 (non ^. 5). 

1848. Eryma fUciformis Bronn Index palaontololog. pag. 467. 

1852. Astacus fUciformis Quenst. Handb. pag. 268, tab. 20^ fig. 14. 

BeBohreibung. Die Scheeren des ersten Fusspaars sind doppelt so 
lang als breit und zeigen je nach ihrer Lage verschiedene Verhältnisse. Sie 
tragen auf ihrer obem Fläche grobe Warzen. Auf der Innern und untern 
Seite erheben sich spitze Stacheln in Reihen geordnet, dazwischen liegt ein 
breiter Ausschnitt, welcher sich von der Basis bis zur Spitze der Scheeren 
ausdehnt und glatt erscheint. Hiedurch bekommen die Exemplare ein sehr 
verschiedenartiges Aussehen, je nachdem sie auf dem Rücken oder auf dem 
Bauche liegen. 

Das vordere Ende der Finger ist scharfkantig, während sich auf der 
Innenseite der Finger eine fein gekerbte Kante von der Spitze bis zurBa^is 
hinzieht. 

Der Cephalothorax endigt gegen vom mit einem kleinen nur wenig 
vorspringenden Schnabel zu dessen beiden Seiten die Reste der Augen her- 
vortreten. Von der Rücknaht, dem eingeschobenen Schalenstückchen und 
den Einschnitten oder Furchen im Cephalothorax sind bei den meisten 
Exemplaren nur schwache Andeutungen sichtbar. Bei den Stücken, bei 
welchen die Furchen sich erhalten haben ist der Verlauf derselben ein ähn- 
licher wie bei den übrigen Arten der Gattung Eryma. 

Die Schale des Cephalothorax wird von feinen Wärzchen bedeckt, 
zwischen welche sich in der Stirngegend grössere Erhöhupgen eindrängen. 
Dieses Verhältniss und die Form der Scheeren bilden sehr wesentliche Unter* ^ 
scheidun^smerkmale zwischen £V^fna minuta und Eryma fadfarmi^. Letztere 
Speciea unterscheidet sich von Eryma minuta nodi ausserdem durch ihre 
grösseren Schwanzklappen. . 

Eryma fucißrmis gehört noch zu den kleineren Arten der Gattung 
Eryma; indem nur wenige Exemplare von der Scheerenspit^ bis zum 
Schwanzende 3 Zoll erreichen, während die meisten der bisher au^efimdenen 
Individuen weit kleiner sind. 

« 

Bemerkungen. Aus der Untersuchung der Originalexemplare von 
Glyphea intermedia Münst. ergab sich die Identität dieser von Münster 
aufgestellten Spedes mit Eryma fudformis, dasselbe gilt von einem der 
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Exemplare, welche Münster als Erytna crassula beschiieb, während das 
zweite zu E. modestiformis gehört. 

üntersnchte Stfioke 70. Davon 22 aus der Redenbacher'schen 
Sanunlung, 3 aus der Sammlung des H. Prof. Fraas in Stuttgart (Nus- 
plingen) die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

Vorkommen. Lithographischer Schiefer von Daiting, Solenhofen, Eich- 
städt, Kelheim (Bayern), Nusplingen (Württemberg). 

V 

34. Eryma Babeani Et all. 

Tab. 10. Fig. 3. 
1861. Eryma Babeaui Etall. Notes sur les cnutac. jorass. pag. 41, tab. 8, fig. 1. 

Beschreibung. Grosse Scheere mit einfach gekrümmten Scheeren- 
fingem von bedeutender Länge, wie überhaupt die ganze Scheere eine sehr 
lange und schlanke Form besitzt. Ihre Oberfläche ist mit regelmässigen 
gleichgrossen conischen Wärzchen bedeckt. Die Zwischenräumö, welche letztere 
unter sich lassen betragen das 3 — 4fache, ihres Durchmessers. Auf der Innen- 
seite der beweglichen Finger erheben sich grosse über 2 M.M. hoch wer- 
dende Knoten. 

ünterBUOhte Stücke. Ausser dem mir von H. Prof. Etallon mitge- 
theilten Gipsabguss erhielt ich nur selir fragmentarische Ueberreste, welche 
möglicherweise zu dieser Species gehören. Ich verdanke sie der gefälligen 
Mittheilung Herrn Bouchärd's in Boulogne. 

Vorkonunen. Kinmieridge-Thon, Zone des Pteroceras Oceani von Bou- 
logne (Pas de Calais). 

, 35. Eryma Thnrmaimi Etall. 

1661. EryntA Thurmanm Etall. Notes sur les crust. jor. pag. 41, tab. 7, fig. 4. 

Scheerenfragment einer grossen Species von H. Prof. Etallon in den 
untern Lagen der Kimmeridge-Gruppe des Schweizer Jura aufgefunden. 

36. Eryma Thimai Etall. 

1858. BdHna TMrriai Etall. Bullet. Soo. gool. de Fr. XVI, pag. 198, tab. 5, ^, & 
1861. Eryma Thirriai Et all Notes sur les crust. jurass., pag. 40. 

« 

Cfaaracteristische Species mit sehr langen und schlanken Scheeren. Auh 
den obem Lagen der Kimmeridge-Gruppe von Gray (Haute-Saone). 
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Pseudastacus Opp. 



1839. Baiina (pan) Münst. Beitr. ü, pag. 29 (non Mertens). 

1840. Alpis? Münst. Beitr. m, pag. 20. 

1854. BoUna (pan) Pictet Traite de paleont. II, pag. 452 (non tab. 42, fig. 19). 

1861. Paeudastaeua Opp. Württemb. mturw. Jahresh. XVII. Jahig. pag. 360. 

Besohreibangi Zwei Paare kurzer, un{er sich gleicher innerer Antennen. 
Aeussere Antennen länger als der Körper, auf starken gegliederten Stielen, 
welche noch über die Spitze der Stirn hinausragen. Deckende Schuppe vom 
zugespitzt, von der Länge der dazugehörigen Antennenatiele. Kieferfüsse 
fingerförmig , ähnlich wie bei Eryma. Die drei vordem Fusspaare mit 
Scheeren, die zwei hintern mit einem Nagel versehen. Erstes Paar ungleich 
grösser als die übrigen. Cephalothorax in eine seitlich gezadcte Spitze aus- 
laufend. Eine einzige tief eingeschnitte Furche zieht sich vom Rücken des 
Cephalothorax aud auf jeder Seite schräg gegen vorn. Schale theils granulirt 
theils punktirt. Hinterleibssegmente auf ihrer Aussenseite punktirt, Gelenk* 
flächMi glatt. Aeussere Schwanzklappen quergetheilt. 

F8€ud(i8tacu3 steht in Beziehung auf die ebenerwähnten Theile mit 
der lebenden Gattung Asta/ius in solch auffallender Uebereinstimmung, dass 
eine Vereinigung mit letzterer sehr nahe gelegt ist. Einige Unterschiede 
bestimmen mich jedoch die fossilen Vorkommnisse einer besoodem (xattung 
zuzutbeilen. Es sind nemlich die Scheeren, welche die Exemplare von PsetA- 
dastacus Münsteri an ihrem ersten Fusspaar tragen, so schmal, wie sie bei 
den lebenden Astacus-Arten nicht vorkommen. Characteristisdi sind femer 
die langen und dicken Stiele der äussern Antennen. Ich vermuthe, dass 
auch die Form der Schwanzklappen von der bei ÄstciCHS gewöhnlichen ab- 
weicht, indem es bei einem der vorliegenden Exemplare den Anschein hat, 
als wäre nicht allein die äusserste Schwanzklappe auf jeder Seite querge* 
tbeilt, sondern auch die darangrenzende nächst innere. 

Von Eryma weicht die Gattung Psetidastacua ab, durch ihre stark 
hervorspringende Stirnspitze, durch die dicken und langen Antennenstiele und 
deckenden Schuppen, durch den Mangel einer sichtbaren Kücknaht und den 
dazwischenli^enden Schalenstückchens, durch die grosse Verschiedenheit der 
Rückenfurchen, endlich durch das Fehlen der beweglichen Stacheln am 
4ten Fusspaar. 

Bemeitolgen« Älvis oetopus nannte Münster ein sehr unvoll- 
ständiges Exemplar eines allen noch vorhandenen Merkmalen zufolge zu der 
Gattung Pseudastacus gehörigen Krebses. Die Einreihung unter die Isopo- 
den beruhte auf unrichtiger Anschauung des Stückes, auch sind beinahe 
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«ämintliche in der Münster'schen Beschreibung enthaltenen Angaben irrig. 
Von den beiden Münster'schen Arten Bolina pustulosa und B. angusta 
wurde die letztere pag. 20 als Stenochirus angustus angeführt. 

Geognostisohe Yerbreitungi Nur aus dem lithographischen Schiefer 
Bayem's bekannt, 

1. Psendastacns pnstnlosus Münst. spec. 

Tab. 10. Fig. 4, 5. Tab. 11, Fig. 1. 

1839. Bolina pustulosa Münst. Beitr. 11, pag. 23, tab. 9, fig. 13. 

1840. AJvis octopus Münst. Beitr. m, pag. 20, tab. 1, fig. 1. 

1861. Pseuda8tacu8p%i8tuh8UsO^^,Wuriiemh,mLiwcw, Jahre8li.Xyn. Jahrg. pag. 360. 

BesohreibuBg« Species welche von* der Spitze der Scheere bis zum 
Schwanzende eine Länge von 3\'»" erreichte. Bei Individuen von dieser 
Grösse sind die Scheeren des Vorderfusses 14'" lang und 3'/«'" breit. 

* Die starken äussern Antennen sind gewöhnlich deutlich erhalten. Ihre 
breiten gegliederten Stiele reichen etwas über die Stimspitze hinaus. Neben 
denselben sieht man die Eindrücke der spitzen deckenden Schuppe. Das 
erste Fusspaar besitzt ausser der feineren Granulation vereinzelt stehende 
derbere Warzen, je nach den Individuen in verschiedener Zahl und von ver- 
schiedener Grösse. An dem Münster'schen Exemplar sind diese Warzen be- 
sonders gross und deutlich, an andern Stücken verschwinden dieselben bei- 
nahe. Es scheint dieses von Münster aufgestellte Merkmal nur die hier 
betrachtete Species su characterisiren. 

Der Cephalothorax ist fein granulirt und trägt ungefähr in seiner 
Mitte den tiefen vom Rücken herabkommenden Einschnitt. Dag^en ist 
keine Spur einer Rücknaht sichtbar. Gegen vom endigt die Stirn mit einer 
ziemlich langen Spitze ähnlich wie hei Astacus fluviatüis, doch springen auf 
jeder Seite 3 Zacken hervor. Die Segmente des Hinterleibes sind auf ihrer 
Oberfläche deutlidi punctirt. Von der änssersten Schwanzklappe wird durch 
eine quei^hende Naht ein bewegliches Stück abgetrennt. Einzelne Exem- 
plare scheinen sogar ziemlich bestinmit darauf hinzudeuten, dass a;uch die 
nächst innere Klappe eine ähnliche Quertheilung besitze. 

Bemeikimgeili Das Münst er 'sehe Exemplar von (Bolina) Pseuda- 
5faet45 pustul^sus zeigt eine auffallende Ungleichheit zwischen rechtem und 
linkem Vorderfuss. Bei den übrigen Stücken lässt sich kaum eine Grössen- 
differenz wahmdmien. Älvis octopus Münst. Das von Münster abgebildete 
Exemplar ist so unvollständig, dass eine sichere Deutung der Species bei- 
nahe unmöglich erscheint. Die über den Rücken des Exemplars verlaufende 
tiefe Furche, die Breite des Körpers und die Form der grossen noch vor- 
handenen Antennenstiele sprechen jedoch für dessen Vereinigung mit Pseu- 
dastacus pusttdosus. 
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untersuchte Stucke 10. Dayon eines aus der Redenbacher'schen 
Sammlung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

Yorkommeni Lithographischer Schiefer von Eichstiidt und Solenhofen 
(Bayern). 

2. Psendastacns Münsteri Opp. 

Tab. 11. Fig. 2 a, b. 
1861. Fseuddistacw Münsteri Opp. Württemb. naturw. Jahrcsli. XyiL Jahrg. pag. 3G0. 

Beschreibung! Untersclieidet sich von der vorigen Art durch schlankere 
und längere Extremitäten. Andere Species-Charactere lassen sich vorläufig 
nicht hervorheben, da an dem einzigen bisher aufgefundenen Exemplare sehr 
wesentliche Theile verloren gegangen sind, doch erkennt man noch die starke 
Furche im Cephalothorax und die langen Stiele der äussern Antennen, Merk- 
male welche für die Einreihung in die Gattung Pseudastactis sprechen. Das 
vorliegende Stück ist weit kleiner als die Exemplare von Pscuddstacus 
pHstulosus. Es wurde in doppelter Grösse abgebildet, um die Dimensions- 
verhältnisse seiner einzelnen Theile mit denen der vorigen Art vergleichen 
zu können. 

untersuchte Stucke 1« Doppelplatte. Paläontolog. Museum in München. 

Vcwrkoninieni Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 



Palaeastacus Bell. 

18G1. TalioecisictcuA Etall. Notes sur les cnistac. jorass., pag. 31. 

Da H. Etallon schon früher eine grosse, mit starken Warzen be- 
deckte Scheere zu der Gattung Palaeastacus gestellt hat, im lithographi- 
schen Schiefer aber eine ähnliche Form gefunden wurde, so führe idi diese 
beiden Vorkommnisse, welche zwei besonderen Arten angehören unter der 
Bezeichnung Palaeastacus auf. 

Qeognostische Yerbreitungi Die bisher aufgefundenen Ueberreste der 
Gattung Palaeastacus gehören den obern und untern Lagen der Malm- 
Formation an. 

1. PaJaeastacns Edwards! Etall. 

Tab. 11. Fig. 3 a, b, 

1861. Baüaeastaeus Edtoardsi Etall. Notes snr les cnutac. jurass., pag. 32, tab. 1, fig. ll. 

Grosse Scheere mit starken Warzen bedeckt, von H. Etallon in der 
Kelloway-Gruppe (Fer-Kellowien) von Etrochez (Cöte d^Or) gefunden. 
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2. Palaeastacns solitarins Opp. 

Tab. 11. Fig. 4. 

Besohreibimgi Eine Scheere von 2" Länge und 10'" Breite. Ober- 
fläche der Schale mit starken Warzen bedeckt. Auf den Scheerenfingem 
sind die Warzen grösstentheils verloren gegangen. Länge des beweglichen 
Scheerenfingers 1", Breite an seiner Basiss 5'". Derselbe krümmt sich mit 
seiner Spitze dem unbeweglichen Finger zu, welcher die gleichen Dimensionen 
besitzt. Doch sind die Umrisse beider Finger nicht mehr deutlich erhalten, 
wie überhaupt die ganze Scheere durch Zerdrückung stark gelitten hat. 

Untersachte StÜokOi Eine Scheere aus der Fraas^sdien Sammlung, 
Stuttgarter Naturalienkabinet. 

Yorkommeilt Lithographischer Schiefer von Nusplingen (Württemberg). 



Mftgila Mflnst. (part.) 



1839. Magüa Münst. Beitr. 11, pag. 25 (part.) tab. 10, fig. 2 (non fig. S, 4). 
1861. Moffäa Opp. Württemb. natorw. Jabresh. Jahrg. XVII, pag. 361. 

Besohreibongi Aus der Untersuchung der von Münster unter der 
Bezeichnung Magila erwähnten Arten geht hervor, dass dieselben zwei *) ver- 
schiedenen Gattungen angehören. Ich behalte hier die erste der von ihm 
angeführten Species als Typus der Gattung bei. Dieselbe scheint sidi an 
die Gattung Eryma anzureihen. Leider fehlt aber noch die Kenntniss vieler 
Theile, welche, zweifelsohne weil ihre Schaale sehr dünn war, verloren gingen. 

Das erste Fusspaar, welches allein eine dicke Schale besitzt zeichnet 
sich durch seine kräftige Gestalt aus. Die dicken Scheeren endigen mit 
stark gekrümmten, vorne spitzen, ziemlich kurzen Fingern. Die übrigen 
Füssc sind selir klein und dünn, wahi-sdieinlich trugen die 2 hinteren Paare 
Nägel, das Bte und 4te dagegen Scheeren. 

Der Cephalothorax besitzt eine deutliche Nackenfurche, vor welcher 
einige gezackte Parallelkanten gegen den Stirnrand verlaufen. Letzterer 
endigt vom mit einer kurzen Spitze. 

Von den übrigen Körpertheilen sind zwar bei einzelnen Exemplaren 
noch Spuren erhalten, doch erlauben dieselben keine eingehende Beschrei- 



') Eigentlich drei Gattungen, insofern Magila denticulata zu Eryma geatellt wird. 
Doch lässt sich bei der ungenügenden Erhaltung eine Deutung kaum wagen. 
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bung. Es ist jedoch wabrsoheinlicb, dass die meisten Parthien eine ähnliche 
Form hatten wie bei der Gattung Eryma. 

Bemerkungeili Wie schon erwähnt besitzen die Exemplare der Mün- 
ster 'sehen Species Magill latimana nur an den VorderfUssen eine dickere 
Schale. Es kommt desshalb bei dieser Art häufig vor, dass die 2 kräftigen 
Scheeren erhalten, die übrigen Theile jedoch gänzlich verschwunden sind. 
Dieser Umstand sowie einige Uebereinstimmung in der Form der Scheeren 
veranlassen mich einige Arten, von welchen man gleichfalls nur vereinzelt 
aufgefundene Scheeren kennt, unter der Bezeichnung Magüa einzureihen. 

Oeognostisohp Yerbfeitnng. Während die Münster'sche Species sich 
auf den lithographischen Schiefer beschränkt, so haben die zweifelliaften, 
hierhergezählten Arten eine Verbreitung von dem obern Lias an bis zum 
obem Malm. 

1. MagUa Boiyonri Etall. 

1861. CalUanassa Bonjouri EtaN. Notes sur Ics crust. jur. pag. 34. 

Eine von H. Etallon aus dem obern Lias von Les Nans (Jura) be- 
schriebene Scheere. 

2. Hagila PicMeri Opp. 

Tab. 11. Fig. 5 a, b. 

Scheere von eigenthümlicher Form aus der Kelloway-Gruppe, Zone des 
Amm. atMeta von Lautlingen bei Balingen (Württemberg). Ein Exemplar 
von H. Prof. Fraas zur Untersuchung mitgetheilt. 

3. Magila pamüa Opp. 

Tab. 11. Fig. 6, a— d. 

Hat viele Aehnliehkeit mit H. Etallons Callianassa Bonjouri und 
scheint derselben Gattung anzugehören. Durch eine zackige Längskante 
auf jeder der 2 schmälern Seiten characterisirt. Mit der vorigen Art. 

4. Magila suprajnrensis Quenst. spec. 

1852. Pagwru8 suproiwrensia Qaenat. Handb. pag. 265, tab. 20, fig. 8, 9. 
Deagl 1857 Jura pag. 804, Üb. 99, 6g. 20. 

Undeutliche Scheeren aus den obersten Juraschichten der schwäbischen 
Alp. Die Region ihres Vorkommens gehört in die Kimmeridgegruppe. Sie 
verdienen ihrer Häufigkeit wegen angeführt zu werden, ihre Form wurde 
jedoch nie genauer beschrieben. 
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5. Magila latimana Münst. 

Tab. 12. Fig. 1, a, b, Fig. 2. 

1839. Magila latimana Munst. Beitr. II, pag. 25, tab. 10, dg. 2. 
1853. Magüa latimana Frisohm. Progr. pag. 28. 

Besolireibimgi Antennen, Cephalothorax , Hinterleib, Schwanzklappen 
und hintere Füsse grösstentlieils lindeutlich erhalten, jedoch anscheinend von 
ähnlicher Bildung wie bei den Exemplaren der Gattung Etyma. *) Dagegen 
zeichnen sich die mit feinen Warzen dicht besetzten Scheeren des ersten 
Fusspaars durch ihre dicke Schalcnsubstanz, ihre gedrunfjene und kräftige 
Form und ihre stark gebogenen, hinten breiten vorn aber spitzen Finger 
aus. Auch scheint ein kleiner Unterschied in der Grösse zwischen Ijnker 
und rechter Scheere zu bestehen, doch sind dieselben gewöhnlich sehr un- 
deutlich erhalten, wesshalb auch ihre fig. 1 b und fig. 2 gegebeneu Umrisse 
nicht genau übereinstimmen. 

üntersuohte Stüoke lOi Davon 6 aus der Redenbacher'schen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

Yorkonuneni Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 

6. Magila robnsta Opp. 

Tab. 12. Fig. 8. 

BesohreibüIIgt Von dieser Species, welche grösser wird als die vorige, 
existirt ein Exemplar, an welchem 2 Scheeren des ersten Fusspaars, ein 
Theil des Cephalothorax und Reste der hintern Füsse erhalten sind. Als 
bezeichnend für die Bestimmung der Art kann auch hier wiederum nur die 
Form der Scheeren gelien. Dieselben besitzen einen kräftigen breiten 
Scheerenballen, dagegen sind die Scheerenfinger weniger gekrümmt als bei 
der vorigen Species. Rechte und linke Scheere scheinen auch hier unter- 
einander nicht völlig übereinzustimmen. Die noch theilweise erhaltenen hin- 
tern Füsse tragen einen Nagel als Endglied. 

ünterstlohte Stüoke L Aus dem paläontolog. Museum in München. 

VorkommeiXi Lithographischer Schiefer von Eichstädt (Bayern). 

7. Magila deformis Opp. 

Tab, 12. Fig. 4. 

Besohreibüllgi Auch hier ist es wiederum nur das erste Fusspaar, 
welches denjenigen Grad von Erhaltung besitzt, um eine Bestimmung der 
Art wagen zu können. Es besteht dasselbe aus sehr kurzen Gliedern, be- 
sonders aber zeichnen sich die Scheeren durch ihre kurze und breite Form 
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aus, auch scheint die rechte Scheere etwas yerscbieden Ton der linken ge- 
bildet za sein. Die Schale dieser Theile war sehr dick, ging aber an den 
blossgelegten Stellen verloren. Ursprünglich trug ihre Oberfläche zahlreiche 
Wärzchen. Magüa deformis besitzt weit beträchtlichere Dimensionen, als 
sämmtliche seither erwähnte Arten dieser, Gattung. Da ihre Scheeren jedoch 
denen von Magüa IcMmaw ähnlich sind, so reihe ich die Species bei der 
hier betrachteten Gattung ein, obschon die Formen der fragmentarisch er- 
haltenen Theile auch sehr an einen Krebs ans der Familie der Decapoden 
Anomuren erinnern. 

ünterflaohte Stüoke L Paläontolog. Museum in München. 

Yorkoautten« Lithographische Schiefer von Solenhofen (B^jem). 
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1861. JEkaPoma Opp. Württemb. naturw. Jahresh., XYII. Jahig., pog. 861. 

Besohreibungi Die eigenthümlich geformten Schemen charakteri- 
siren diese Gattung in sehr bestimmter Weise, indem der stark gekrümmte, 
bewegliche Finger nahezu die doppelte Länge des unbeweglichen Fingers 
erreicht. Letzterer endigt mit einer scharfen Spitze^ dabei erhebt sich an 
seiner Basis ein starker Nebenzacken. Münster hat das Vorhandensein dieses 
zweiten Yorsprungs übersehen, obschon derselbe eine ziemlich beträchtliche 
Höhe erreicht. Da bisher keine ähnliche Form in jurassischen Ablagerungen 
gefunden wurde, so genügen vorläufig diese Angaben zur Bestimmung der 
Gattung EtaUania. Zur deutlicheren Veranschaulichung derselben habe ich 
eine yei^össerte Figur der einzigen bisher bekannt gewordenen Art ent- 
worfen. Leider sind bei den vorhandenen Exemplaren hauptsächlich nur 
die Scheeren schar 1' abgedrückt, während von den meisten andern Xheilen 
nur unbestimmte Umrisse geblieben sind. 

Ich habe diese Gattung im letzten Jahre meinem Freunde Et allen 
zu Ehren benannt, durch dessen seither erfolgtes Hinscheiden die Wissen- 
schaft einen beklagenswerthen Verlust erlitten bat. 

OeognoBtische Verbreitung. Nur aus dem lithographischen Schiefer 
Bayerns bekannt. 

1. Etallonia longimana Münst. spec. 

Tab. 12. Fig. 5, 6, 7. 

1839. Moffüa hngmana Man st. Beitr. n, pag. 25, tab. 10, fig. 3. 

1853. Magüa Umgimana Frisch m. Progr. pag. 28. 

1861. EtaOonia Umgimana Opp. Württemb. natorw. Jahresh. XYII. Jahrg., pag. 361. 

OpptL 4 



50 I l'el>er joranische CVoataoeen. 

Beschreibimgt Etallonia longimana bildet die einzige bisher auf- 
gefundene Art der Gattung Etallonia. Ihre Beschreibung falk desshalb im 
Wesentlichen mit derjenigen der Gattung zusammen. Münster's Orphnea 
longimana erinnert zwar gleichfalls an das Genus Etallonia, doch ist sein 
Exemplar zu undeutlich erhalten um eine bestimmte Einreihung zu gestatten. 
Würde es zu Etallonia gehören so wäre es eine von der hier betrachteten 
Species verschiedene Art Vielleicht gehört das Exemplar zu Meeockirvs 
vergl. pag. 84, dagegen ist eine Vereinigung von Münster^ s Orphnea longi- 
mana mit Glyphea pseudoscyUarus wie solches von Etallon (1. c. pag. 183) 
geschehen, unzulässig. 

üntersnohte Stäeke 5i Aus der Redenbacher^schen Sammlung 2 Exem- 
plare. Die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

YorkonmieBi Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 
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1850. ündna Po8idoniae Queast. Württemb. natorw. Jahresh. VI, pag. 196, 

tab. 2, fig. 26, 27. 
1852. Uncina Posidoniae Quenst. Handb. pag. 269, tab. 20, fig. 12. 

1855. ündna Posidoniae Terquem Palaontoiog. da Dep. de la Moselle pag. 22. 

1856. Uncina Posidoniae Quenst. der Jura pag. 242, tab. 34, fig. 7. 

Gattung von zweifelhafter Stellung. 

Oeognostisohe Yerbreitung. Oberer Lias Deutschlands und Frauk- 
reichs. 

1. uncina Posidoniae Quenst. 

Da ausser den eigenthümlich geformten Scheeren, welche zuerst von 
Quenstedt abgebildet und beschrieben wurden, keine weiteren Ueberreste 
der Schale zum Vorschein kamen, so bleibt die Stellung der Gattung 
Uncina vorläufig noch unsicher. Dennoch erhalten die Scheercnvorkomm- 
nisse durch ihr constantes Auftreten in der Zone der Posidonompa JSranni 
geognostische Bedeutung, da solche in zahlreichen Exemplaren sowohl an 
mehreren Localitäten der schwäbischen Alp, als in den Umgebungen von 
Metz immer in demselben Niveau aufgefunden wurden. 
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Psendoglyphea Opp. 



1860. PseHdofjlyphea Opp. Württemb. naturw. Jahresh. XYII. Jahrg. pag. 111. 

1861. Pseudoglypliea Et all. Notes sur les crust. jarass. pag. 29. 

BesohreiblUlg« Wesentliche Unterschiede in Beziehung auf die Ober* 
flächenbeschaffenheit des Gepbalothorax machen eine Abtrennung unter den- 
jenigen Arten nöthig, welche seither mit Glyphea vereinigt wurden. Es 
lässt sich die neue Gattung, zu welcher ich jene abweichenden Formen stelle, 
zwar noch nicht nach allen ihren Characteren beschreiben, dennoch war ihre 
besondere Unterscheidung nicht mehr zu umgehen. Ich lege der Gattung 
Psendoglyphea zunächst H.v. Meyer's Glyphea grandis zu Grund und reihe 
an diese Art noch weitere Vorkommnisse aus verschiedenen Forraationsab- 
tlieilungen. 

Als besondere Merkmale hätten wir vorerst folgende zu betrachten. 

Die Längskanten, welche bei Glyphea j meist von einer Reihe von 
AVarzen bedeckt, unter sich parallel vom Vorderrande der Stirne gegen 
rückwärts der Nackenfurcbe zu laufen, sind bei Psendoglyphea weit un- 
j^leichmässiger gebildet, oft nur durch vereinzelte Ei'höhungen vertreten. 
Oft fehlen sie auch gänzlich. Weit hinter der Nackenfurche kommen zwei 
seichtere einander beinahe parallele Einschnitte von der Rückengegend über 
die Seiten herab, indem sich dieselben stark nach vorn ziehen, ohne jedoch 
die Nackenfurche zu erreichen. Es schiebt sich zwischen ihnen und der 
letztgenannten Furche die rundliche Erhöhung ein, deren nierenförmige 
Gestalt den Cephalothorax sämmtlicher Arten von Psendoglyphea auszeichnet 
und als besonderes Merkmal dieser Gattung hervorzuheben ist. Ebenso 
amstant als letzteres scheinen die seichten beinahe parallelen Rücken- 
fnrchen zu sein. Beide Charactere fand ich bei den verschiedenen von mir 
untersuchten Exemplaren von Pseudoglyphea immer zugleich. Sie sind um 
so maassgebender als sie den benachbarten Gattungen fehlen und als bei 
Psendoglyphea ausser dem Cephalothorax nur Weniges von den übrigen 
Körpertheilen bekannt ist. Das tab. 14, fig. 2 abgebildete Exemplar zeigt 
zwar noch einzelne Fussglieder, welche es wahrscheinlich machen, dass Psen- 
doglyphea keine Scheeren, sondern nur einfache Nägel besass, allein erhalten 
sind die letzteren nicht mehr. Dagegen ist hier noch auf ein Merkmal hin- 
zuweisen, welches eines der iintersuchten Exemplare mit ziemlicher Deutlich- 
keit darbot. Es zeigt nemlich das tab. 14, fig. 2 d in doppelter Grösse 
abgebildete Exemplar keine Quertheilung der äussern Schwanzklappe, ob- 
schon eine der letztem bis nahe zum Rande ziemlich gut erhalten war. 
Möglich, dass dennoch eine solche vorhanden ist und dass obige Beobach- 
tung auf Täuschung beruht, was mir jedoch vorerst nicht wahrscheinlich zu 

4* 
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sein scheint. Es würde sich aus Obigem ein weiterer sehr bestimmter Un- 
terschied sowohl von Glyphea als von andern entfernteren Gattungen wie 
Mecochirus und Eryma ergeben, von welch letzterer sich Pseudoglyphea 
noch ausserdem dadurch untersdieidet, dass das kleine Schalenstück, welches 
sich bei Eryma in der Mittellinie der Stirngegend einschiebt, nicht voi^ 
banden ist. 

Oeognostisobe Verbreitung! Exemplare der Gattung Pseudoglyphea 
wurden im untern und mittlem Lias Schwabens, sowie im obern Lias und 
in der Oxfordgruppe verschiedener französischer Locatitäten aufgefunden, 
lieber das Vorkommen an letztern fehlen jedoch genauere Angaben. 

1 Psendoglyphea grandis Meyer spec 

Tab. 13. Fig. 1 a, b. Figi 2. 

18.i7. Ghjpliea grandia Meyer in Bronn Jahrb. pag. 816. 

1840. Glyphea grandis Meyer. Neue Gatt. foss. Ki*eb8e -pa^. 17, tab. 4, fig. 27. 

1852. Astaeu9 grandis Quenst. Handb. pag. 269, tab. 20, fig. 10. 

1856. {7 Mecochirus grandis Quenst. Der Jura pag. 88, tab. 11, Bg^ 16, 16.) 

1860. Pseudoglyphea grandis Opp. Württemb. naturw. Jahresk, XVII. Jahi^g., pag. 111. 

BeBolireibungi Grosse aber seltene Art, von weldier bisher ausser 
den Originalen zu den oben citirten Figuren keine weiteren Exemplare ge- 
funden wurden. 

Wenn auch die Abbildungen von H. v. Meyer *s und: Quenstedt's 
Glyphea grandis^ deren Copien ich tab. 13, fig. 1, 2 gegeben habe, niclit 
V(')llig unter einander übereinstimmen, so besteht doch kein Zweifel, dass die 
Exemplare selbst einer und derselben Gattung angehören. Species-Merkmale 
könnten möglicherweise in der Oberflachen-BeschaflFenheit des Cephalothorax 
liegen, was ich jedoch nicht zu entscheiden vermag, da ich die abgebildeten 
Stücke nicht gleichzeitig in Händen hatte. Dagegen werden die gegebenen 
Figuren genügen, um Psei(doglyphea grandis von den wenigen nachfolgenden 
Arten zu unterscheiden. 

Bemerkungen! Obschon es noch ganz unentschieden ist, zu welcher 
Gattung die von Quenstedt (Jura tab. 11, fig. 15, 16) unter der Bezeichnung 
Mecochirus grandis abgebildete Species gehört, so fUhre ich dieselbe den- 
noch hier an, da sie annähernd in demselben Niveau gefunden wurde wie 
Glyphea grandis Meyer, doch ist noch kein Beweis für die Identität der 
Vorkommnisse geliefert worden. Aus einem solchen würde hervorgehen, dass 
der Vorderfuss der Paeudoglypheen mit einem Nagel endigte. 

üntersuollte Stücke 2. Das Original zu H. v. Meyer' s Glyphea 
grandts aus der Sammlung des Herrn Bergrathsv. Alberti in Friedrichshall 
sowie das Original zu fig. 10 in Quenst. Handb. tab. 20 in dem palüoutolog. 
Museum in Tübingen. 
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YorkotniOyeni Zone des Pentacrinus tubercidatus oder etwas tiefer. 
Frittlingen bei Rottweil, Ofterdiugen bei Tübingen (Württemberg). 

2. Psendoglyphea Etalloni Opp. 

Tab. 13. Fig. 3. 

1861. Pseudoglyphea grandis Etall. Notes sur les cnut. jurass. pag. 30, tab. 7, 

fig. 1 u. tab. 9, fig. 2 (non Glyphea grandis Meyer). 

Beschreibnngi Vergl. Etall. 1. c. pag. 30. 

Da sich beim Vergleiche des Meyer 'sehen Originalexemplar's von 
Ps, grandis mit den von H. Etallon mitgetheilten Gipsabgüssen Unter- 
schiede ei^aben, so sehe ich mich veranlasst, die im französischen Jura 
aufgefundene Species neu zu benennen. Eine genauere Darlegung der Ab- 
weichungen zwischen beiden Arten wird zwar erst möglich werden, nachdem 
ein vollständigeres Material von denselben gesammelt sein wird, dooh erkennt 
man schon bei dem Vergleich der vorhandenen Fragmente einzelne Verschie- 
denheiten besonders im Verlauf der Furchen, welche in den Cephalothorax 
einschneiden. Dasselbe gilt in Beziehung auf die stärkeren Erhöhungen 
besonders in der Stirngegend. Auch stimmt die Grösse der Wärzchen, welche 
den Cephalothorax bedecken, bei beiden Arten nicht völlig überein. 

Yorkommeni Mittlerer Lias von Pegney und Chalindrey. 

3. Psendoglyphea amalthea Opp. 

Tab. 13. Fig. 4 a, b. 

1853. Olyphea amaUhei (pars) Opp. Der mittlere Lias Schwabens tab. 1 , fig. 8 a 

(non fig. 3 b) non Glyphea amaUhei Quenst. wurttemb. 
naturw. Jahresfa. VI. Bd. pag. 196. 

1860. Pseudoglyphea an^aW^ea Opp. Württ. naturw. Jahresh., XYIL Jahrg., pag. 111. 

BeBohreibnngi An dem einzigen mir bekannten Exemplare von Pseu^ 
doglyphea amaUhea ist nur ^et Cephalothorax erhalten, indem die übrigen 
Theile entweder ganz fehled oder unkenntlich sind. Ich habe desshalb von 
dem Cephalothorax eine Abbildung in doppelter Grösse gegeben. Als be- 
sondere Merkmale für die Species wäre die längliche Form des Cephalo- 
thorax, die feine Granulation seiner Oberfläche, und die schwachen und 
unregelmässigen Erhöhungen auf dem Theile vor der Nackenftirche zu be- 
trachten. Die nierenformige Erhöhung hinter der Nackenfurche ist bei 
Pseudoglyphea amalihea nur wenig hervortretend, überhaupt sind bei' der- 
selben die Gattungscharaktere weniger bezeichnend als bei der vorigen und 
den folgenden Arten. 

Bemerkungen! Quenstedt's Glyphea amalthei ist eine Eryma von 
der wir nur die Scheeren kennen, Glyphea liasina Mäyer dagegen eine ächte 
(rlyphea. Von letzterer weicht Pseudoglyphea . amalthea durch die verschie* 
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d«nartige Form des Cephalothorax ab, eine Vereinigung mit . ersterer scheint 
nicht rathsam, da der Beweis nicht zu führen ist, dass jene Sc&eeren zu 
Pseudoglyphea amalthea gehören. 

üntersnohte Stücke L Ein Exemplar aus der. Sasimlung des Herrn 
Dr. Roman in Heilbronn. Dasselbe Stück, welches ich schon in der oben 
citirten Schrift abbildete. 

VorkommOlli Zone des Amm, margaritatus von Heiningen bei BoU 
(Württemberg). 

4 Pseiidx)glypliea stricta EtalL 

Tab. 14, Fig. 1, 
1861. Pseudöglfphea stricta Etall. Kotes sur les erost. jur. pag. 31, tab. 7, fig. 2. 

Beschreibniigt Vergl. Etall. 1. c. pag. 31. 

Vorkonuneili Oberer Lias von Corlee. 

5. Psöudoglyphea exünia Opp. 

Tab. 14. Fig. 3 a, b. 
1860. Pseudoglffphea eximia Opp. Wfirttemb. naturw. Jahresh. XYII. Jahrg. pog. 111. 

Beschreibuilgi Ein nicht ganz vollständig erhaltener Cephalothorax 
liegt der neuen Art, welche ich Pseudoglyphea eximia nenne zu Grund. Von 
sonstigen Theilen sind an dem einzigen bis jetzt aufgefundenen Exemplare 
nur noch undeutliche Rudimente der Extremitäten vorhanden, welche keine 
genauere Beurtheilung zulassen. Zu beiden Seiten der Stirn, dören vorderes 
Ende abgebrochen ist, bemerkt man den gerundeten Einschnitt aus dem die 
Augen hervortraten, während von dem ganzen übrigen Aussenrand des Ce- 
phalothorax nichts mehr erhalten ist. Um so deutlicher zeigt sich dagegen 
die Oberflächenbeschaffenheit des letzteren. Zahlreiche zum Theil sehr grosse 
Warzen bedecken die Seiten und den Rücken, meist abwechselnd mit klei- 
neren Erhöhungen, beinahe überall ziemlich ungleichmässig, nur in der 
Scheitelgegend in Reihen geordnet, sowie unmittelbar neben der Medianlinie 
des Rückens. In der Richtung der letzteren verläuft eine Mittelnaht, durch 
welche der Cephalothor^ beinahe seiner ganzen Längenach gespalten erscheint. 
Hervorzuheben ist das Fehlen des kleinen Segmente^ in der Stirngegend, 
weldies bei sämmtlichen Arten von Eryma vorhanden ist. Zum Schlüsse 
führe ich noch an, dass bei dem vorliegenden Exemplare yon Pseudoglyphea 
eximia. die Gattungscharactere deutlich vorhanden sind, welche durch die bei- 
den seichten hintern Furchen sowie durch die nierenförmige Er- 
höhung zwischen den letztem und der Nackenfurche gebildet werden. 

untersuchte Stückei Ein Exemplar aus der Sammlung des H. Ter- 
q.uem in Metz. 
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Yorkommeili Oxfordgruppe. In einem grauen thonigen Kalke. 2^ne 
nbekannt. Au& dem Departement der Meurthe. Localität unbekannt. 

6. Pseudoglypliea Terquemi Opp. 

Tab. 14. Fig. 2 a— d. 
1860. Pseudoglif]fhea Terquemi Opp. Württ. naturw. Jabresh. XVII. Jahrg. pag. 111. 

Besohrdbungi Wie von d^ beinahe dreimal grösseren vorigen Art, 
so \st mir auch von Pseudoglyphea Terquemi nur ein einziges Exemplar 
l)ekannt, dessen Verhältnisse jedoch so viel eigenthümliches besitzen, dass 
ich dasselbe hier als besondere Art beschreibe und abbilde. 

Der Cephalothorax läuft an der Stirn in eine ziemlich scharfe Spitze 
aus, deren vorderes Ende jedoch nicht völlig aus dem Gestein befreit wer- 
den konnte. Zu beiden Seiten sieht man die rundlichen Einschnitte, in 
welchen die Augen ihren Platz hatten. Die übrigen Umrisse sind nicht er- 
halten. Auf dem Scheitel bemerkt man 4 starke, oben gezackte Längskanten 
deren inneres Paar sich in der Medianlinie gegen vorn vereinigt und in 
einiger Entfernung von der Stimspitze nach und nach verschwindet, während 
die Kanten des äussern Paars in schwacher Krümmung gegen vorn laufend, 
bich zwar gleichfalls nähern, jedoch ohne in Vereinigung zu treten. 

Zu beiden Seiten dieser Hauptkanten bemerkt man noch einige in die 
Länge gezogene Erhöbungen, wie sie die fig. 2 a, b, c,, tab. 14 zeigen. 
Hinter der tiefen Nackenfurche finden wir zu beiden Seiten des Cephalo- 
thorax die seichten Rückenfurchen, gegen unten und vom die nieren- 
förmige Erhöhung. 

Die Oberfläche des Cephalothorax war ursprünglich granulirt, doch 
scheint beinahe die ganze Schale verloren gegangen zu sein. Dafür sind 
die übrig gebliebenen Theile grösstentheik von Schwefelkies durchdrungen 
und zum Theil sehr fein ausgeprägt, dennoch ist es an manchen Stellen 
schwierig zu entscheiden ob die Verkiesung die ursprüngliche Schaale erhielt, 
oder solche nur im Abdruck wiedergibt, was die Beurtheilung der Obar- 
flächenbeschaffenheit erschwert. 

Von den Füssen sind nodi zahlreiche Theile, aber nur die innem 
( nieder bis zum vorletzten vorhanden. Von dem Hinterleib sieht man 
Rudimente, deutlich sind noch mehrere Schwanzkli^pen erhalten. Tab. 14, 
tig^ 2 d habe ich dieselben in Smaliger Vergrösserung abgebildet. 

üntersnollte Stüokei Ein Exemplar aus der Sammlung des H. Ter- 
quem in Metz. 

Vorkonuneni Oxfordgruppe. In einem grauen thonigen Kalke. Zone 
unbekannt. Aus dem Departement der Meurthe. Localität unbekannt. 
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Glyphea Meyer. 



1822. Macrourües pseudoscyUarus Schloth Petrefk Nachtr.^ pag* 36. 

1822. Fahnurus (pars) Desm. et Brongn. Hist. nai. des orost. lau., pag. 131. 

1829. ScyHarm (pars) Hol! Handb. der Petrefk., pag. 151. 

1829. PcHinurm (pars) Ho 11 ibid. 

1836. PalinuTus Yoltz in Bronn Jahrb., pag. 62. 

1885. Olyphea (pars) Meyer in Bronn Jahrb., pag. 328. 

1836. Glyphea (pars) Meyer in Bronn Jahrb., pag. 56. 

1837. Glyphea (pars) Meyer in Bronn Jahrb., pag. 315. 
1839. Olyphea Römer Oolith. Nachtrag, pag. 51. 
1839. Orphnea Münst. Beitr. 11., pag. 39. 

1839. Brisa (pars) Münst. Beitr. II., pag. 45. 

1840. Glyphea Meyer Nene Gattungen foss. Krebse, pag. 10. 
1847. Selenieea Meyer Palaeontogr. L, pag. 141. 

1858. Orphnea Frischei. Progr., pag. 29. 

1854. Glyphea Pictet Traite de paleontol., pag 450. tab 42, fig. 13, 14. 

1854. Orphnea Pictet ibid. pag. 447, tab. 42, fig. 9 

1858. Glyphea Etallon Descr. des Cnist. foss. Bullet. Soc. gool de Fr , f. XYI., pa^. 169. 

Besohreibungt Zivei Paare fein gegliederter unter sich gleicber in- 
nerer Antennen, welche nicht ganz die Länge des Cephalothorax erreichen 
und auf kurzen aus 3 ( — 4?) Abtheilungen bestehenden Stielen sitzen. Die 
äussern Antennen haben eine Länge, welche die des ganzen Körpers 
nur wenig überbifft. Ihre gegliederten Stiele, welche länger und dicker 
Werden als die der innem Antennen, bestehen aus zwei sehr ungleichen 
Segmenten, einem vordem kurzen und einem hintern langgezogenen, das 
neben der deckenden Schuppe entspringt. 

Obschon die deckende Schuppe häufig nicht mehr erhalten ist, so 
war eine solche doch ursprünglich rorhanden. Ich fand dieselbe bei meh* 
reren der nachfolgenden Species von Glyphea, wenigstens bei den besser 
erhaltenen Stficken. Sie ist schmal und spitz und erreicht die Länge der 
äussern Antennenstiele nicht. 

Auch von den Stielen der Augen finden sich Reste in Form lang* 
lieber Cylinder, welche zu beiden Seiten der Stirn aus den gerundeten Aag^i- 
einschnitten des Gephalothorax hervorspringen. Die Cylinder sind gewöhn* 
lieh an ihrem vordem Ende zerbrodien und zerstört, indem ihre Substanz 
sich unbestimmt in der Gesteinsmasse verliert. 

Die aus mehreren Abtheilungen bestehenden fingerförmigen Kiefer- 
fasse reichen nicht ganz bis zum Ende der äussern Antennenstiele. 

Sämmtliche 5 Fusspaare endigen mit Nägeln. Das vorderste zeich- 
net sich durch besondere Stärke aus. Es ist bei den verschiedenen Arten 
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entwf'der granulirt. oder mit Warzen, scharfen Kanten, Stacheln u. s. w. 
versehen, bisweilen auch glatt. Die Stacheln sind zum Theil sehr spitz und 
lang, doch sind die längsten derselben nur vereinzelt auf der Unterseite des 
Fusses angebracht Es erklärt sich hieraus, dass bei einer und derselben 
Species die Conturen eines solchen Vorderfusses sich sehr verschieden dar- 
bieten können, je nachdem derselbe von oben oder von der Seite entblösst 
wurde. 

Weit kleiner und dünner sind die einander ähnUchen 4 übrigen Fuss- 
paare. Sie erscheinen glatt, doch können bei manchen Arten besonders 
unter der Lupe kleine Punkte, Wärzchen oder vereinzelte spitze Stacheln 
auf ihrer Oberfläche bemerkt werden. 

Da die bei manchen Exemplaren vorhandenen Reste der Afterfüsse 
gewöhnlich äusserst undeutlich sind, so unterlasse ich sowohl hier, als auch 
bei der Diagnose der einzelnen Arten von Glyphea die Beschreibung dieser 
höchst mangelhaft erhaltenen Körpertheile. 

Der Cephalothorax, durch eine mediane Rücknaht in 2 Hälften getheilt, 
besitzt eine charakteristische Form. Hinter der schwach zugespitzten Stirn 
verlaufen parallele mit Dornen oder Warzen bedeckte Längskanten gegen 
rückwärts. Sie endigen vor einer tiefen Querfiirche (Nacken furche), welche 
vom Rücken an auf beiden Seiten gegen unten schief nach vpm gerichfet 
verläuft. Einzelne Vertiefungen in querer Richtung lassen sich bei manchen 
Arten, wohl auch in dem vordern Theile des Cephalothorax beobachten, 
doch bilden dieselben kein Merkmal für die Definition der Gattung, sondern 
verändern sich je nach den einzelnen Arten. Constant ist dagegen die tiefe 
Nackenfurche vorhanden. Hinter ihr folgt nun wiederum ein besonderes 
System von Vertiefungen, wie es die Figuren auf Tab. 15 — 19 zeigen. Dem- 
selben liegt ein im Allgemeinen übereinstimmender Verlauf zu Grund, doch 
lassen sich auch manche Abweichungen beobachten. Am wenigsten verändert 
sich die Richtung der hintersten Furche. Durch dieselbe werden in Ver* 
bindung mit der Nackenfurche auf dem Cephalothorax 3 Felder abgetrennt, 
welche H. v. Meyer »Haupttheile« nennt. 

Der Cephalothorax war nie ganz glatt und nur bisweilen oder nur an 
einzelnen Stellen punktitt; gewöhnlich ist derselbe granulirt oder sogar von 
starken Warzen bedeckt. Das Hinterende ist seicht ausgeschnitten und mit 
einem Aussenrande versehen. 

Die Segmente des Hinterleibes besitzen meist eine etwas glattere Schale 
als der Cephalothorax. Häufig fehlt sogar jede Spur einer Granulation oder 
Punctation. Ebenso bei den Schwanzklappen. An das 6^ Segment ist ^e 
mittlere Klappe unmittelbar angeheftet, nicht aber die übrigen Klappenpaare* 
da letztere erst durch ein dazwischen liegendes kleines Schalenstück mit dem 
6^ Segment in Verbindung gebracht werden. Die äusserste Klappe jeder 
Seite zerfallt durdi eine Quertheilung in ein grösseres Stück und ein klei- 
neres daran hangendes bewegliches Segment. Häufig sieht man auf letzterem 
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sowie auch anf ^dem Räude der übrigen Klappen eine feine Parallelstreifiiug 
in radialer Richtung. 

Nach der Erhaltung der Exemplare zu urtheilen, war die Schale der 
GWpheen sehr dick und fest. Ausser den stärkeren Erhöhungen und Ver- 
tiefungen lästit sich auf ihr keine unter der Lupe sichtbare feinere Punc- 
tatioB, Streifung ü. s. w. bemerken. 

Bsmerkongeili Nach Beseitigung der Bezeichnungen Macrourites, ScyU 
larus, Pdlinurus u. s. w. hat sich der von H. v. Mever 1835 in Bronn's 
Jahrb. vorgeschlagene Gattungsname Glyphea nach und nach eingebürgert. 
Durch die 1840 (Neue Gatt. foss. Krebse) g^ebene Diagnose wurde besonders 
die Form des Cephalothorax von Glyphea berücksichtigt und beschrieben. 
Doch finden sich in diesem Aufsatze noch einige Eryma-Arten mit ächten 
(ilypheen angeführt. 1839 hatte Münster die Namen Orphnea und Brisa 
für die Ghpheen des lithographischen Schiefers eingeführt, ohne jedoch die 
Bezeichnung Glyphea dadurch zu beseitigen. Dass auch Sdeitisca Meyer 
mit Glyphea identisch ist, soll später gezeigt werden. Unter den fossilen 
Gattungen reiht sich Pemphix sehr nahe an Glyphea. (Von lebenden Gat- 
tungen wird besonders Palinurus damit verglichen; doch sind die Verschie- 
denheiten beträchtlich.) 

Oeognostiflohe Yerbrdtnng. Das Vorkommen der Gattung Glyphea 
beschränkt sich auf die Juraformation, indem die aus den untern Kreide- 
schichten erwähnten Arten zum Theil nicht ra Glyphea gehören, ') oder bis 
jetzt zu vereinzelt aufgefunden wurden, *) ') um einen sichern Beweis über 
das Auftreten der Gattung zu liefern. Im Jura sind dagegen Glyphea^Arten 
nicht allein in den 3 Hauptabtheilüngen, sondern beinahe in jeder Etage 
gefunden worden. 

1. Gljrpliea Heeri Opp. 

Tab. 15. Fig. 1. Fig. 2 a— c. 
1860. Glyphea Heeri Opp. Württemb. naturwisaensch. Jafaresh., XMI Jahi^. pag. 109. 

Besohreibung* Obschon Glyphea Heeri bisher nur an einer einzigen 
Localität gefunden wurde, so scheint doch wenigstens an dieser einen Stelle 
die Häufigkeit des kleinen Krebs'chens eine sehr beträchtliche gewesen zu 
sein, aus der grossen Anzahl von Bruchstücken zu schliessen, welche sich 
im Besitze des Züricher Museums befinden. Die Stücke zeigen hinlänglich, 
dass das Vorkommen der Gattung Glyphea zugehört. Vor Allem sprechen 



') Glyphea Leorc^iund GL omata Rom. 1840 Versteinerungen des norddeutschen Kreide- 

geb. pag. 105. 
*) Glyphea cretacea M^Coy Ann. et Mag. 1854. 
') Vergl Etallan Memoire« de laSoc. d'agric. de la Haute Saöne 1861. Kxtrait. Notes 

mir les onutaoes Jur. du basein du Jura pag. 28. 
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die zum Theil deutlich erhaltenen charact^ristischen Furchen im Cephalo- 
thorax dafür, desgleichen die mit einem Nagel endigenden Füsse, die Form 
der Antennen und ihrer gegliederten Stiele, die deckende Schuppe, die quer- 
getheilten äussern Klappen des Schwanzes. Es ist eine der kleineren Arten 
mit kurzen Vorderfiissen. Speciesmerkmale ergeben sich insbesondere aus 
der Oberflächenbeschaffenheit der Schale. An den Vorderfiissen ist nämlich 
letztere deutlich granulirt, d. h. ziemlich regelmässig mit kleinen Wärzchen 
besetzt, während der Cephalothorax wenigstens an den meisten Stellen statt 
der Erhabenheiten feine Eindrücke zeigt, welche zwar annähernd dieselbe 
Grösse besitzen, jedoch etwas ungleicher vertheilt sind. Auch die meisten 
übrigen Schalentheile tragen auf ihrer Oberfläche feine Punkte, welche je- 
doch weit entferntere Zwischenräume unter sich lassend und viel kleiner als 
die Vertiefungen im Cephalothorax, mit unbewaffnetem Auge gewöhnlich nicht 
bemerkt werden. Weitere Verhältnisse habe ich bei der Erklärung der 
Figuren angegeben, ich führe hier nur noch an, dass der Oberschenkel (und 
vielleicht auch der Unterschenkel) der 4 hintern Fusspaare auf ihrer ünter- 
heite mit mehreren feinen Spitzen besetzt sind. 

üntersnohte Stücke: 42 zum Theil sehr fragmentarische Exemplare, 
welche durch Zerdrückung stark gelitten haben. Dennoch sind an denselben 
einzelne Parthieen vortrefflich erhalten. Aus dem paläontolog. Museum in 
Zürich. Durch die Güte der Herrn Prof. Heer und Escher von der Linth 
zur Untersuchung erhalten. 

Yorkomnieili Ufftere Region des untern Lias mit Ämm. longipon- 
tinus; Zonen de^ Atnm, planorbis und des Amm. angulatt4S, Schambelen bei 
Mülligen unweit Baden in der Schweiz (Canton Aargau). 

2. Glyphea major Opp. 

1860. Glyphea major Opp. Württemb. naturwissensch. Jahresh., XYII. Jahi^., pag. 109.' 

Fand sich mit der vorigen Art in der glelche^ Schicht und an der- 
selben Localität. Da jedoch nur ein einziges Bruchstück davon vorliegt, so 
füge ich hier nur einige vorläufige Notizen bei, soweit es das unvollständige 
Exemplar erlaubt Dasselbe ist um V» grösser als die grössten Individuen 
von Gl. Heeri. Ein Theil des Cephalothorax zeigt noch die ursprünglichen 
Furchen, ganz wie sie die Gattung Glyphea charakterisireu; seine Oberfläche 
ist an manchen Stellen glatt, an manchen mit Warzen bedeckt, was einen 
sichern Unterschied von Gl. Heeri bedingt. Ich führe die Species desshalb 
als neue Art an, obschon noch nicht alle Merkmale derselben bekannt sind; 
die gewissenhafte Ausbeute der Liasschichten von Mülligen gibt die Hoff- 
nung auf weitere Erfunde. 
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3. Glyphea spec. ind. 

Hr. Dr. Andler fand in den Sandsteinen mit Ämm, anguluttis von 
Göppingen (Württemberg) den Cephalothorax eines Krebses, welcher zu der 
Gattung Glyphea gehört, bei der mangelhaften Erhaltung seiner Schale eine 
Speciesbestimmung jedoch nicht zulässt. Die deutlicher erhaltenen Theile 
zeigen Aehnlichkeit mit den entsprechenden Parthieen von Ol. HeerL 

4. Glyphea alpina Opp. 

Tab. 15. Fig. 3, 4. 
1860. Glyjphea alpina Opp. Württeinb, naturwkseiisch. Jahresh., XVIL Jahrg. pag. 109. 

Besohreibung. Herr Professor Pichler in Innsbruck hatte die Freund- 
lichkeit, mir ein Exemplar eines aus dem Lias der Alpen stammenden Kreb- 
ses ^ur Untersuchung zu senden. Es wurde in den rothen Kalken der Kammer- 
kahr gesanmielt und liegt in dem paläontolog. Museum zu Innsbruck noch 
immer als das einzige in dem dortigen Alpenlias aufgefundene Exemplar von 
Crustaceen. Es ist somit schon das geognostische Vorkonmien, welches zu 
einer Beachtung des Erfundes einladet. 

Das Stück bietet zwar nicht alle Theile dar, doch blieben noch ge- 
nügende Partieen erhalten, um die Gattung, zu der das Exemplar gehört 
bestimmen zu können, indem insbesondere die Eindrücke und Forchen im 
Cephalothorax durch ihreii characteristischen Verlaufe auf eine Vereinigung 
mit Olyphea hinweisen. Für diese Annahme liegt die weitere Bestätigung 
in der Form der wohlerhaltenen Vorderglieder des ersten Fusses, indem hier 
ein scharfer Nagel an dem vordem Ende des dicken, unten mit einer Reihe 
scharfer Zacken besetzten Mittelfussgliedes entspringt. 

Als Unterschiede von Glfßphea Heerif d. h. von derjenigen Spedes, wel- 
cher Glyphea alpina der äussern Form nach am nächsten steht, hebe idi 
hervor, dass das Mittelfussglied des ersten Fusspaars bei letztgenannter 
Species länger ist als bei Glyphea Heeri. Femer, dass der Cq>halo- 
thorax von Glyphea alpina insbesondese in der Bückengegend eine etwas 
derbere Textur besitzt und nicht wie bei der vorigen Art punctirt, sondern 
von Wärzchen bedeckt gewesen zu sein scheint. Zwar ging bei Glyphea 
alpina die Schale grösstentheils verloren, allein es deutet auch noch der 
Steinkem diese Verhältnisse an. 

IJnt ersuchte Stüokei Ein Exemplar aus der paläontolog. Sammlung 
im Ferdinandeum zu Innsbmck. Von H. Prof. Pichler mitgetheilt. 

YorkoDUneil* Rothe Alpenkalke, wahrscheinlich untere Region des un- 
tern Lias. Von der Kammerkahr bei Waidring (an der Grenze der östrei* 
chischen Alpen gegen die bayerischen). 
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5« Glyphea liasina Meyer. 

Tab. 16. Fig. 6 a, b. 

1840. Glffphea lüuma Meyer Neue Oattong foss. Krebee, pag. 16 tab. 4, fig. 26. 

1860. Glyphea liasinn Opp. Württemb. natorw. Jahesh., XYIL Jahrg., pag. 109. 

« 

Beschreibungi Indem die Ton Herrn, y. Meyer gegebene Beschreibung 
Ton Glyphea liasina ^ wenigstens was den Cephalothorax betrifft, noch ihre 
Gültigkeit besitzt, kann ich mich hier auf wenige Angaben beschränken, um 
so mehr, da man seither keine weiteren Reste dieser Art gefunden hat. 

Der Cephalothorax ron Glyphea liasina zeigt die characteristischen 
Merkmale einer ächten Glyphea , und es geht aus dessen Form mit Sicher- 
heit hervor, dass die Species keine ScHeeren gehabt haben konnte, vrie früher 
vorausgesetzt wurde. Vielmehr dürfen wir hestimmt annehmen, dass die 
5 Fusspaare auch hier Hiit einfachen Nägeln endigten, wie dies bei den 
übrigen Arten der Gattung Glyphea der Fall ist. 

TTnterBUOhte StückOt Ein Exemplar (das von H. v. Meyer abgebil- 
dete) aus der Sammlung des im vorletzten Jahre verstorbenen Apothekers 
Weissmann in Stuttgart. Das Stück ist jetzt im Besitze des dortigen 
Naturalienkabinets. 

VorkoBUneHi Den Angaben zufolge, welche mir der frühere Besitzer 
obigen Exemplars im Mai 1859 machte, würde die Species aus der Zone des 
Amm, margariicUus der nächsten Umgebungen von Metzingen stanmien. 

* 

6. Glyphea Terquemi Opp. 

Tab. 16. Fig. 6. Fig. Tab. 

1860. Glyphea Terquemi Opp. Württemb. natorwissensoh. Jahresh., XYII. Jahi^. 
pag. 109. 

Beschreibung! Das einzige bisher von dieser Art aufgefundene Exem- 
plar zeigt zwar verschiedene Körpertheile noch in vortrefflicher Erhaltung, 
doch sind auch manche Parthieen gänzlich verloren gegangen. 

Der Cephalothorax besitzt viele Aehnlicbkeit mit dem von Glyphea 
liastfuif insbesondere kommen die derberen Erhöhungen auf der vordem, 
sowie die feinere Granulation auf der hintern Hälfte beiden Arten gemein- 
sam zu. Merkliche Unterschiede scheinen dagegen in dem Verlaufe der Fur- 
chen zu liegen, wie dies schon aus dem Vergleiche der Figuren hervorgeht. 

Glyphea Terquemi besass dünnere und etwas längere Vorderfüsse als 
Gl. Heeri und GL alpina. Der Mittelfuss ist granulirt und trägt mehrere 
schwache Längskanten; auf seiner Unterseite bemerkt man, ungefiihr in der 
Mitte des Gliedes entspringend, die scharfe, gegen vorn gericlitete Spitze, 
welche für die Gattung Glyphea bezeichnend ist. Der Nagel, welcher als 
Kndj^Ked ursprünglich sicher vorhanden war, ist mit dem übrigen Gesteine 
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verloren gegangen, während einzelne der dünnen und glatten Hinterfö^^e 
noch einen solchen besitzen. 

Die äussern Antennen fehlen zwar, allein es blieben die vorletzten 
Glieder ihrer Stiele erhalten. Ich habe eines derselben in vergrössertem 
Maasse abgebildet, da sie durch ihre beinahe glatte comprimirte Form ein 
gutes Merkmal für die Species bilden. Nur einige schwache Erhöhungen 
auf der innem Seite lassen sich an diesen Gliedern bemerken. Sie ent- 
springen neben der spitzen, innen gezähnten Deckschuppe. 

Auch die innem Antennen mit ihren Stielen sind wenigstens auf der 
einen Seite beinahe vollständig erhalten. Einen daneben liegenden gerun- 
deten, im Innem mit Gesteinsmasse gefüllten Cy linder glaube ich für ein 
Rudiment der Augenstiele betrachten zu müssen. 

Von dem Hinterleibe hat sieh nichts erhalten, 

üntersuohte Stüokei Ein Exemplar aus der Sammlung des H. Ter- 
quem in Metz. 

Vorkonunen. Mittlerer Xias. Zone unbestimmt. »Mames feuilletees« 
Tcrquem ^) aus dem Mosel-Departement. Localität unbekannt. (Nach 
Dewalque *) würden die Marnes feuilletees Terq. des Mosel-Departements 
die unterste Abtheilung des mittlem Lias bilden, während den, Angaben 
M. Terquem^s zufolge Amm. margaritatm und A. eostatus in den Mames 
feuilletees vorkommen.) 

7. Glyphea solitaria Opp. 

Tab. 16. Fig. 1. 
1860. Glyphea solitaria Ojiji. Württemb. naturwissonsch. Jahresh., XVU. Jahrg., pag. lt)9. 

BeSOhreibuBgi Ein Cephalothorax, dessen beide rudimentäre Hälften 
in den untersten Schichten des Doggers der schwäbischen Alp gefunden wur- 
den, gehört einer von den Glypheen anderer Schichten verschiedenen Art an. 
welche ich Glyphea solitaria nenne. Ein besonderes Merkmal bilden die 
beiden auf jeder Seite zwischen der Stirn und der Nackenfurche wenigstens 
theilweise erhaltenen Längsfalten, indem dieselben grr>ssere Zwiscbeuräume 
unter sich lassen, als ich dies bei andern Arten der Gattung Glyphea be- 
obachten konnte. Wie gewöhnlich, so tragen diese Längskanten oder Falten 
auch hier eine Reihe feiner Erhöhungen. Die dazwischen liegenden Stellen 
erscheinen dagegen beinahe glatt. Auf der hintern Hälfte war der Cepha- 
lothorax zweifelsohne granulirt oder mit Wärzchen besetzt.. Zwar ist seine 
Schale verloren gegangen, doch zeigt der Abdruck der Innenseite noch deut- 
liche Erhöhungen und Vertiefungen von characteristischer Form. 

*) Terquem. 1855 Paleon tolofrie du Dep. de la Moselle. pag. 17. 
*) Dowalqup 1H57 Dfsoription du Lia?» de la Province de Luxembuui^. Tableait !^y- 
iioptique. 



ÜAteiSÜOhte Stacke» Zwei Hälften eines Gepkalotfaorax, nach wel- 
chen die Fig. 1 Tab. 16 gezeichnet wurde. Aus meiner Sammlung. 

Yorkommeni Unteroolith, Zone der Trigonia nmns. Aus dem Bette 
der Steinlach oberhalb Mösaiiigen (Württemberg). 

8. Glyphea pustulosa Meyer. 

Tab. 16. Fig. 2 a. b. Fig. 3. 

1836. Glyphea pustulosa Meyer in Bronn Jahrb., pag. 66. *) 

1840. Glyphea pustulosa Meyer Neue Gatt, foss.fcrebse, pag 15, tab 3, fig. 22. 

1860. Glyphea pustulosa Opp. Württemb. naturwissensch. Jahresh., pag, 109. 

Besohreibung« Da H. v. Meyer eine sehr eingehende Boschreibung 

■ 

von Glyphea pusttslosa gegeben hat, so vermag ich hier um so weniger bei- 
zufügen, als ich dessen Originalexemplar nicht von Neuem untersuchen konnte 
und auch über das Lager^ in welchem die Species gefunden wurde, keinen 
sichern Aufschluss erhielt. Nur möchte ich die Bezeichnung OlypJtea pus^ 
tidosa auf das eine, vonH. v. Meyer zuerst genannte Vorkommen beschrän- 
ken. H.V.Meyer vereinigt nämlich mit letzterem noch eine zweite, in den 
Umgebungen Hannovers nicht selten in den dortigen Oxfordschichten vor- 
kommende Species. Diese zweite Art, von welcher sich noch ein sehr deut- 
licher Cephalothorax in Verbindung mit 5 Schwanzsegmenten in der Münster'- 
schen Sammlung vorfand, gehört zu Römer' s Glyphea JBronni. 

Diejenige Art, für welche ich die Bezeichnung Glyphea pustulosa bei- 
behalte, stammt nach den Angaben H. v. Meyer's aus dem Unteroolith 
von Ehningen. Ohne Zweifel e^cistirt die Species in den württembergischen 
Sammlungen noch in weiteren Exemplaren, doch wurde sie in neuerer Zeit 
nicht wieder angeführt noch beschrieben. Auch stelle ich nur mit Vor- 
behalt ein Exemplar zu dieser Species. welches ich schoü 1850 in der Zone 
des Amm. Saue ei zu Neuffen an der schwäbischen Alp auffand und dessen 
Form ich in einer etwas vervpUständigten Abbildung vriedergebe, neben der 
Copie des Meyer' sehen Originals. Zwar stimmen die Conturen des Cepha- 
lothorax bei Fig. 2 und 3 nicht überein, doch mag dies seinen Grund in 
der starken Beschädigung und der mangelhaften Erhaltung des grösseren 
Stückes (Fig. 3) haben, bei welchem die Schale theilweise verloren gegangen 
ist. An dem Abdrucke sieht man übrigens noch deutlich, dass die Ober- 
fläche des Cephalothorax und der Vorderfüsse mit Wärzchen bedeckt war, 
wie dies H. v. Meyer auch von dem Ehninger P^xemplare angibt. 



*) Nur erwähnungswei^e führe ich hier an GlypheadidiiayLniiBt, (inBraun^Yerzeichn. 
der in der Kr^iHnaturaliensaminl. u. s. w. 1840, pag. 69). Name ohne Beschreibung, 
fraglich ob »u l'Jryma oder Glyphea gehörig. Von Rabenstein, wahrscheinlich aus 
d.^m Cnteroolith. 
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üntenKl<dlte Stäeke« Nur das sine, Tab. 16,. Fig. 3 abgebildete Exem- 
l)lar aufi meiner Sammlung. 

Vorkommen a) des Meyer^ sehen Originalexemplars: Unteroolith, 
Zone unbekannt. Ehningen (Württemberg), b) des von mir Tab. 16, Fig3 
abgebildeten Exemplars: Unteroolith, Zone des Ämm, Sauaei. Neuffen 
(Württemberg). ' 

9. Glyphea crassa Opp. 

Tab. 16. Fig. i, 6 a, b. 
1860. Olyphea crassa Opp. Württemb. naturwisseoach. Jahrash., XVIL Jahrg., pag. 109. 

Besohreibung. Cephalothorax mit derben Warzen oder Erhöhungen 
bedeckt, deren Grösse ein beachtenswerthes Merkmal für die Bestimmung 
der Art und ihre Vergleichung mit den übrigen seither bekannt gewordenen 
Glypheen bildet Da sich Glyphea crassa durch die rauhe Oberflächen- 
beschaffenheit ihres Cephalothorax von allen feiner granulirten oder punc- 
tirten Arten leicht unterscheiden lässt, so bleibt nur noch der Vergleich 
mit wenigen Arten, insbesondere mit Glyphea Udressieri, Gl. squamosa und 
Gl. Münsteri übrig. Unter diesen weichen die beiden erstgenannten Arten 
durch die Form ihrer von oben abgeflachten mehr schuppenlörmigen War- 
zen, ¥f eiche den Cephalothorax bedecken, so sehr von Gl. crassa ab, dass 
eine Verwechsluhg unmöglich wird. Von Gl. Münsteri unterscheidet sich 
dagegen die hier betrachtete Species durch ein letzterer überhaupt eigen- 
thümliches Merkmal, durch die Breite des Bückens, welche bei der kleinen 
Glyphea crassa verhältnissmässig weit beträchtlicher ist, als bei irgend einer 
andern Art von Glyphea. 

Die mit ihrer Spitze gegen vorwärts gerichteten Erhöhungen auf dem 
Cephalothorax sind in der Rückengegend etwas hinter der Nackenfurche 
ziemlich gross und werden van hier aus gegen rückwärts und seitwärts be- 
sonders am Rande der hintern Furchen am stärksten. Auf den Seiten ver- 
jüngen sie sich ganz allmälig wieder. Sehr zajilreich zusammengedrängt 
und klein werden sie dagegen plötzlich in einiger Entfernung von den un- 
tern Seitenrändem bis zu diesen hin. Die vor und unmittelbar hinter der 
Nackenfurche liegenden Theile tragen nur vereinzelte kleine rundliche 
Wärzchen. 

üntersuohte Stfioke. Das Tab. 16, Fig. 4 abgebildete Exemplar aus 
der Sammlung des H. Terquem in Metz. 

Vorkommen! Unteroolith. »Calcaire ä Polypiers« Terquem. Zone 
noch nicht sicher definirbar. Mosel-Departement. Localität unbekannt. 
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10. Glyphea Mairtiid Etall. 

1861. Glyphea Mattini Etall. Notes sur les ernst, jurass., pag^. 27, tab. 1, fig. 9. 

Bisher wurden nur 2 Hinterleibssegmente von dieser Species aufgefun- 
den. Kelloway- Gruppe. »Fer Kellowien» Couche ä Rhynchon. funiculata« 
Etall. Dijon. 

11. Glyphea ornata Qüenst. 

Tab. 16. Fig. 6. a, b. 

18/)7. (kphnea ornata Quenst. Jura, pag. 521, tab. 69, fig. 12, 18. 
1860. Glyphea ornata Opp. Württerab. naturwisseiuich. Jahresh. XVII. Jahrg., 
pag. 109. ■ 

BeBohreibungi Ich behalte die zierliche, von P4'of. Quenstedt zum 
ei*sten Male unter der Benennung Orphruea ornata beschriebene Species als 
besondere Art bei, obschon dieselbe später von Etallon ^) mit Glyphea 
rostrata M'Coy zusammengestellt und identificirt wurde. Während Beschrei- 
bung und Abbildung von Orpknea onmta (in Quenstedt's Jura) mandie 
Anhaltspunkte für die Unterscheidung dieser Species geben, so gehört da- 
gegen Glyphea rostrata zu den noch am wenigsten definirten Arten; Grund 
genug, um obige Vereinigung zurückzuweisen und Orphnea ornata oder besser 
Glyphea ornata als besondere für sich bestehende Art anzuführen. 

Glyphea ornata zeichnet sich durch ihren schlanken, mit einem langen, 
spitzen Stimfortsatz versehenen Ccphalothorax aus, auf dessen vorderem 
Haupttheil auf jeder Seite 4 geperlte Parallelkanten verlaufen. Die beiden 
mittleren Perlreihen fliessen gegen vorn in der Medianlinie in eine einzige 
zusammen (desshalb nur 7 nach Quenst.). Die Näckenfurohe schneidet 
tief ein, auch sind, wie es den Anschein hat, die übrigen Sculpturen 
im Ccphalothorax noch deutlich vorhanden und ganz den Verhältnis- 
sen der Gattung Glyphea entsprechend. Sehr erwünscht wäre hier eine 
vergrösserte Abbildung des Quenstedt' sehen Exemplars, an welchem 
ausser den ebenerwähnten Theilen noch eine grosse Parthie des Hinter» 
leibes, einzelne Fussglieder, eine deckende Schuppe und ein Augenstiel er- 
halten sind. 

üntenmohte Stäokei Nur einige undeutliche Fragmente desGephalo- 
thorax und der Füsse. 

Vorkomineni Kelloway-Gruppei Zone des Ammonites athleta. Vom 
ürsulaberg bei Pfullingen (Württemberg). 



*) Etallon Description des cnutaces fossiles de la Haute-Saone et da Hiaai-Jara. 
BnUetin de la aociete geol. de France. t..Xyi., pag. 188, Seanoe da 20. Dae. 
1858. 

Omi 5 
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12. Oljrphea UdresBieri Meyer. 

Tab. 16. Fig. 7. 

1836. Olyphea Dre8»eri Meyer in Bronn Jahrb., pag. 56. 
1840. Glyphea üdreBSieri Meyer Neue Gatt. foss. Krebse, pag. 14, tab. 4, fig. 48. 
• 1842. PalinurtM squamifer Deslongch. Mem. Soc. Lin: de Norm., YII. Bd., pag. 55, 

tab. 4, iig. 4, 6. 
1858. Glyphea Udressieri Etallon Bullet. Soc. geol. de Fr., tab. XYL, 20. Dec. 1858, 

pag. 190, tab. 4, fig. 4, 5. 
1860. Olyphea Udreseieri Opp. Württemb. naturwissensch*. Jahresh., XVEL Jahrg., ' 

pag. 110. 

Beschreibungi Schuppenartige Warzen mit halbkreisförmigen Rändern 
bedecken den Gephalothorax zum grössten Theile, während die Segmente 
des Hinterleibes auf ihren Seiten eine weit schwächere Granulation besitzen. 
Die hinter der Nackenfurche liegenden Einschnitte haben den gewöhnlichen 
Verlauf, nur dass die Ränder jener Vertiefungen weniger geradlienig hervor- 
treten, als dies bei den mehr glattschaligen Glypheen- Arten der Fall ist. 
Durch einzelne warzenartige Erhöhungen und Ausbreitungen wird auch die 
Sculptur des vordem Haupttheils etwas mannigfaltiger, doch findet man 
immer noch einige Regelmässigkeit. Es ist nämlich auch hier die Mehrzahl 
der Vorsprünge nach Längsreihen geordnet, welche sich rückwärts bis zu 
einem Querthale erstrecken, das einige Linien vor der Nackenfurche hin- 
zieht, wechselnd bei den einzelnen Individuen in Beziehung auf Länge und 
Ausdehnung. 

Ueber die Foiin der Antennen und ihrer Stiele, der deckenden Schup- 
pen und dw Augen wurde bisher noch zuwenig ermittelt, um hier die Be- 
schreibung der bestimmteren Verhältnisse beifugen zu können. Der geglie- 
derte Kieferfuss war vielleicht etwas ungleichmässiger, als ich ihn gezeichnet 
habe, wenigstens der Figur M. Etallon's zufolge. Dagegen konnte ich bei 
der Abbildung des Vorderfusses die möglichste Sorgfalt darauf verwenden, 
die Form Verhältnisse so zu geben, wie sie sich bei den Naturexemplarcu 
darboten. Derselbe erhält durch zahlreiche kleine rundliche Erhöhungen 
eine rauhe Oberfläche, wie auch der vorn befindliche starke Nagel nicht 
glatt ist, sondern mit unregelmässigen Warzen bedeckt gewesen zu sein scheint, 
während sich bei den 4 hintern weit feinem Fusspaaren keinerlei Vorspriinge 
oder Erhöhungen auf der Oberfläche der Schale bemerken lassen. 

M. Etallon unterscheidet männliche und weibliche Individuen von 
Glyphea Udressieri. Ich war nicht so glücklich, mittelst der mir zu Gebote 
stehenden Exemplare zu bestätigenden Resultaten zu gelangen. 

üntersaohte Stüokei Ich hatte ll Exemplare dieser Species zur Un- 
tersuchung: von Herrn Dr. Roman in Heilbronn, M. Ter quem in Metz, 
M. Bouchard in ßoulogne, M. Saemann in Paris und aus dem paläon- 
tolog. Museum in München. Das Exemplar aus letzterem gehört in die 
Münster^ sehe Sammlung und stammt von Demeburg. 
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Vorkomment Oxford-Schichten. Zone der Cidaris florigemma oder 
etwas tiefer, und zwar, wie es den Anschein hat, immer ans demselben geogn. 
Niveau, rermuthlich dem des Lower calcareous grit entsprechend. 

Am häufigsten zu St. Scolasse (Ome). Calmoutiers und Franois (Haute- 
Saone). Nach Terquem in dem Dep. der Meurthe und nach BuTign. in 
dem Dep. der Meuse, endlich zu Demeburg.* 

13. Olyphea Münsteri Voltz. 

Tab. 17. Fig. 5 a, b. 

1836. FaUmwuB MikntUri Voltz in Bronn Jahrb., pag. 62. 

1636. Olypkea tpeeioea Meyer in Bronn Jahrb., pag. 328. 

1836. Olypkea MünsUri Meyer in Bronn Jahrb., pag. 66. 

1839. Qlyjihea speeiosa Rom. Ool Nachtr., pag. 64, tab. 20, iig. 82. 

1840. Oylphea MüntiUri Meyer Neue Gatt. foss. Krebse, pag. 12, tab. 3, fig. 23. 
1868. Olyphea Münsteri Etallon Descr. de cnut. fosB. Bullet. Soc. g^l. de Fr., 

XYI. Bd^ pag. 187, Üb. 6, fig. 1, 2. 
1860. Glyphea Mümteri Opp. Württemb. natnrw. Jahreah., XVII. Jahrg., pag. 110. 

BeBohreibling. Den bisher aufgefundenen Exemplaren zufolge scheint 
Glyphea Münsteri nicht zu den grösseren Arten zu gehören, sondern nur 
mittlere Dimensionen erreicht zu haben. Der Gephalothorax besass eine 
sehr rauhe Schale, von zahlreichen Wärzchen bedeckt, welche jedoch 
oben nicht abgestumpft oder wie bei Glyphea squamosa schuppenförmig 
gestaltet sind, sondern durch rundliche, oben spitze Hügel gebildet werden. 
Dagegen zeigt Glyphea Münsteri mit letztgenannter Art einige Aehnlichkeit 
durch die unmittelbar Yor der Nackenfurche und ziemlich parallel mit letz- 
terer hinziehenden Vertiefungen, sowie durch die zahlreichen und zumTheil 
in Reihen geordneten W^arzen auf dem vordem Haupttheile. 

Während von dem Gephalothorax der Glyphea Münsteri mehrere ziem- 
lich vollständige Exemplare existiren, so sind dagegen die übrigen Theile 
meist noch unbekannt. Nur das von Römer als Olyphea spedosa beschrie- 
bene Exemplar zeigt auch noch Reste des Hinterleibes und derFüsse, wäh- 
rend hier von dem Gephalothorax gerade noch so viel vorhanden ist, um 
die Identität zwischen Gl. Münsteri und Gl. spedosa sehr wahrscheinlich/ zu 
machen, indem die Erhöhungen, welche die Schale bedecken, durch ihre Grösse 
und Form für Letzteres sprechen. Die Vorderfüsse mochten beinahe die 
Länge des ganzen Körpers erreicht haben. Leider sind dieselben nurtheil- 
weiae erhalten; an unversehrten Stellen sieht man die innem Abdrücke ziem- 
lich hoher Wärzchen. Von den hintern Füssen sind noch zahlreiche Glieder 
erhalten oder wenigstens im Gestein abgedrückt; wie bei den übr^en Gly- 
pheen waren sie schmächtig und ungleich feiner gebaut, als das vorderste 
Paar. 

üntenaohte Stuoke 2t Ein Exemplar von St. Soolasse aus der Samm- 
lung des H. Dr. Roman in Heilbronn, sowie ein Gipsabguss des von 

6* 
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H« y. Meyer abgebildeten Exemplars. Ferner das Originalexemplar von 
R&mers Glyphea speciosa aus der Sammlung des H. Obergerichtsraths 
Witte in Hannover. 

Vorkommen. Oxford -Gruppe. Aus der Zone der Cidaris florigemma 
und den zunächst tiefer liegenden Schichten und zwar aus dem Terrain ä 
chailles von Maitieres und Gharriez (Haute-Sadne), von St. Scolasse (Ome), 
sowie aus den mittlem Oxford-Schichten vom Tönjes-Berg bei Hannover. 

14. Glyphea Regleyana Desm. spec. 

Tab. 17. Fig. l a, b, Fig. 2, Fig. 3. 

1822. Palinuru8 Beghyanus Desm. Crast, foss. pag. 132, tab. 11, fig. 3. 

1829. PcUinurus Begleyanus Hol! Handb. der Petrefactenk. pag. 161. 

1835. Glyphea Eegleyana Meyer in Bronn Jahrb. pag. 828. 
1886. Glyphea vulgaris Meyer in Bronn Jahrb. pag. 56. 

1836. Glyphea Eegleyana Meyer in Bronn Jahrb. pag. 56. 

1837. PtdinuTus Begleyanus Milne Edw. Hist. nat. des Grust. 2. Bd. pag. 302. 
1840. Glyphea Regleyana Meyei: Neue Gatt.' foss. Krebse pag. 10, tab. 8, fig. 14— 21. 
1842. PaUnurus longebrachiatue Deslongoh. Mem. Soc. Linn. de Norm. Vn. Bd. 

pag. 58, tab. 4, fig. .6, 7. 
1858. Glyphea Regleyana Etall. Descr. des Grast, foss. Bullet de la soc. geol. de 

Fr. XVI. pag. 184. 
1860. Glyphea Regleyana Opp. Württemb. naturw. Jahresh. XVII, Jahrg. pag. 110 

BeBohreibungi Eine schon mehrfach beschriebene und abgebildete Art, 
deren länglicher Cephalothorax sich durch seine tiefen und schmalen Furchen 
auszeichnet. Auf dem vordem Haupttheil bemerkt man seitlich je i geperlte 
Längskanten. Eine unmittelbar neben der Medianlinie verlaufende tiefe 
Furche scheint nur an den Steinkernen sichtbar zu werden. Die Granulation 
der Schale war ziemlich fein, in^dem schwache rundliche Erhöhungen un- 
regelmässig vertheilt auf den vordem Partien des Cephalothorax sichtbar 
werden, während auf seiner hintern Hälfte die kleinen Wärzchen aus be- 
sonderen Vertiefungen oder Einsenkungen entspringen. Bei Steinkernen ver- 
liert die Oberflächenbeschaffenheit noch Vieles von ihrer Deutlichkeit, doch 
|)leibt der Verlauf der tieferen Einschnitte im Cephalothorax noch bestimmt 
genug erhalten, um die Species daran zu erkennen. Wie der vordere Theil 
des Cephalothorax, so trägt auch die Schale des ersten Fusspaares zahlreiche 
Wärzchen. Die Länge des letztern scheint nicht unbeträchtlich gewdsen zu 
sein. Der Ansicht M. Etallons zufolge hätten sich bei Ol. Regleyana die 
mäuulichen Individuen durch weit kürzere Vorderfüsse von den weiblichen 
unterschieden. 

üntersnchte Stüoke 7. Davon 1 von Herrn Prof. Etallon in Gray, 
die übrigen theils aus der S&mmlung des Hm. Dr. Roman in Heilbronn, 
theils aus dem paläontolog. Museum in München. 

Vorkommen. Oxford-Gruppe. Aus der Zone der Cidaris florigemma 
und den zunädist tiefer liegenden Schichten. Oxford-Oolith von Malton 
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(Yorkshire), Terrain a Chailles von Fretigney, Calmontiei», Charriez, Rosez, 
Mailley, Ferrieres-les-scey, Maizieres \ (Haiite-Saone), St. Scolasse (Ome). 

15. Olyphea Bronni Rom. 

Tab. 17. Figr. 4 a— c. 

1839. Glyphea Bronni Rom. Ool. Kachtr. pag. 51, tab. 20, Bg. 33. 

18G0. Glyphea Bronni Opp. Würtiemb. naturw. Jahresh. XYII. Jahrg. pag. 110. 

BeBohreibung. Der hintere Haupttheil des Cephalothorax ist mitVer* 
tiefungen bedeckt, welche in der Rückengegend ziemlich gross werden, weldie 
sidi jedoch schon auf beiden Seiten, mehr aber noch gegea die Ränder hin 
enger zusammenziehen, sich der Zahl nach sehr vermehren und hier durch 
kleine hervorspringende Wärzchen beinahe ausgefüllt werden. In geringerer 
Anzahl und unregelmässiger vertheilt finden sich die Vertiefungen auf dem 
mittlem Haupttheil. Auch hier gehen dieselben in der Randgegend in 
Wärzchen über. Der vordere Haupttheil trägt auf jeder Seite 3 Längskanten. 

Bisher wurden nur Cephalothoraxe und Fragmente des Hinterleibes 
gefunden. Da die Unterscheidung der Art sich auf die Form und die Ober- 
flächenbeschaffenheit des Cephalothorax gründet, so habe ich von demselben 
eine Figur in doppelter Grösse gegeben, wodurch eine weitere Beschreibung 
überflüssig gemacht wird. 

üntenmohte Stucke 4y wovon ich 3 der gütigen Zusendung H. Ober- 
geriditsraths Witte in Hannover verdanke, während das 4te Exemplar von 
Graf Münster gesammelt, Eigenthum des paläontolog. Museums in München ist. 

Yorkommen. Sämmtliche Exemplare stammen aus dem untern Co- 
ralrag Römer's, und zwar von Demeburg, vom Lindener Berg und vom 
Tonjes Berg (Hannover). Es mögen die Schichten, in welchen die Species 
ihr Lager hat, etwa der Mittelregion der Oxford-Etage, d. h. dem Lower 
Calcarecus grit oder demjenigen Horizonte entsprechen, übier welchem un- 
mittelbar die Zone der Cidaris florigemma folgt. 

16. Glyphea rostrata (Phill. sp.). Zweifelhafte Species. 

1829. Astacmrosiratus'PhiW. GeoL of Yorksh. pag. 131, pag. 142, pag. 175, tab. 4,fig.2a 

1837 Glyphea roatrata7 Bronn Lethaa pag. 479, tab. 27, fig. 3. 

1849 Glyphea roetrata^W Co j Claasif. Brit foss. Crust. Ann. A Mag. IV. pag. 335. 

1860. Glyphea rostrata Opp. Württemb. naturw. Jahresh. XYII. Jahrg. pag. 110. 

Philipps erwähnt unter der Bezeichnung .^^tocttö ro^^raftis Vorkomm- 
nisse aus demCöralline Oolite, Calcareous-grit, Kelloway-Rock und 
Lias, d. h., wie sich von selbst versteht^ mehrere unter einander verschie- 
dene Species, ohne aber für eine derselben eine bestimmte Beschreibung tu 



*) Nach den Angaben M. Etallons. Von Fretigney fand sich ein Exemplar in der 
Mfinstei'cohen Sammlung, desgl. von Matton. 
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geben. M'Coy suchte zwar Glpphea roatrata durdi Angabe einiger Merk- 
male zu charactorisiren, allein seine Beschreibung genügt für die Tesstellung 
der Species keineswegs. Es bleibt überhaupt eine Frage, ob die Wieder- 
einführung desl^hillips'schen Arten-Namens möglich werden wird, ohne von 
Neuem Verwechslungen herbeizuführen. Es kommen im englischen Goralline 
Oolite mehrere Arten von Glyphea vor. Welche derselben von Philipps 
seinem Astacus rostratus zu Grund gelegt wurde, könnte nur dann sicher 
ermittelt werden, wenn sich das Phillips^sche Originalexemplar noch vor- 
fände. Ist solches jedoch verloren gegangen, öder nicht mit Bestimmtheit 
zu identificiren, so bleibt Qlyphea rostrcUa eine um so unsicherere Art, als 
Phillips noch weitere Species aus andern Formationen damit vereinigt hat. 
Statt desshalb Vorkommnisse des Gontinents mit jener höchst zweideutigen 
Species zu identificiren, ziehe ich vor, dieselben für sich zu unterscheiden. 
Insbesondere dürfte dies in Zukunft für Etallons Qlyphea rostrata gelten. 

17. Olyphea Etalloni Opp, 

1868. Glyphia roitraia Etall. Bullet. Soc. geol. de Fr. Bd. XYI. pag. 188, tab. 6, fig. 3, 4. 

1860. Glyphea EtaBoni Opp. Württemb. naturw. Jahrosh. XVIL Jahrg. pag. 110. 
1861". Glyphea EtaXloni Etall. Notes sm* les crust. jor. pag. 26, tab. 5, fig. 3, 4. 

Beschreibung. Vergl. Etall. 1. c. pag. 26. 

Vorkommen. Oxford-Gruppe (»Pholadomyen« EtalL), Terrain k Chail- 
les von Galmoutiers (Haute-Saöne). 

18- Olyphea Perroni Etall. 

1861. Glyphea Perroni Etall. Notes sur les crust. jur. pag. 28,. tab. 1, fig. 6. 

Nach den zwei letzten Gliedern eines Vorderfusses. Aus den Korallen- 
sdiichten von Gamplitte (»Zoanthairien« Etall.). 

19. Glyphea gratiosa Meyer. 

Tab. 18. Fig. la, b. 

1347. Sdmnaca gratiosa Meyer Paläont. I. Bd. 1851. pag. 141, tab. 19, fig. 1. 
1860. Glyphea gratioea Opp. Württemb. naturw. Jahresh. XYII. Jahrg. pag. HO. 

Beschreibung. Herr Finanzrath Eser in Stuttgart hatte die Gefällig- 
keit, mir aus seiner Sammlung das Exemplar mitzutheilen , welches Herrn. 
V. Meyer schon 1847 unter der Bezeichnung Selenisca gratiosa abgebildet 
und beschrieben hatte. Es sind die meisten Theile dieses Fossils so deutlich 
erhalten, wie man es in gleichem Maasse sogar bei den Exemplaren aus dem 
lithographischen Schiefer nur selten findet. Ich habe der eingehenden Be- 
sclireibung, welche H. v. Meyer in der oben citirten Abhandlung gegeben 
hat, nur Weniges hinzpzufOgen, jobsehon ich eine Veränderung in dem Gat- 
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tungsnamen vomehjq^en und dieSpecies zu dem Meyer 'sehen Genus Qlyphea^) 
stellen musste. Unterschiede von den allgemeinen Formverhältnissen der 
übrigen Glypheen, d. h. Abweichungen von deren Gattungsmerkmalen konnte 
ich nicht auffinden.. Im Gegentheile, es stimmen alle noch deutlicher er- 
haltenen und in Beziehung auf ihre Form jnaassgebenden Theile von Sele- 
nisca gratiosa so sehr mit den entsprechenden Parthieen anderer Glypheen- 
Arten tiberein, dass dieselben auf das Bestimmteste auf eine Vereinigung 
mit der Gattung Glyphea hinweisen. Ich füge nur einige Worte über den 
Erhaltungszustand und die besonderen Merkmale bei, welche das einzige 
bisher aufgefundene Exemplar von Glyphea gratiosa zeigt. An demselben 
sind auf dem Cephalothorax noch die meisten Warzen, sowie auch die Nacken- 
furche vorhanden, doch ist die Schale sehr zerdi*ückt, auch gieng in der 
vordem Region der frühere Aussenrand grösstentheils verloren. Während 
die deckende Schuppe gleichfalls nicht mehr zu bemerken ist, so haben sidi 
dagegen sämmtliche Antennen mit ihren Stielen beinahe vollständig erhalten, 
desgleichen einer der beiden fingerförmigen Kieferfüsse. Alle diese Theile 
bind entsprechend denjenigen Verhältnissen gebildet, dere^ Besdireibung ich 
in der Diagnose der Gattung Glyphea vorausgeschickt habe. Hervorzuheben 
ist hier noch ein besonderes Merkmal, das zwar auch Glyphea pseudoscyllor 
rus zeigt, das aber für die Unterscheidung dieser Arten von einiger Bedeu- 
tung ist. Es zeichnet sich nemlich bei Glyphea gratiosa das vorletzte 
ziemlich lange Segment der äussern Antennenstiele durch mehrere (3 — 4) 
gezackte Längskanten aus. 

Uebereinstimmend mit den Verhältnissen der Gattung Glyphea ist auch 
hier die Form der Füsse, indem bei Glyphea gratiosa die 4 hintern Fuss- 
paare dünn, glatt und ipit einem spitzen Nagel versehen sind, %vährend das 
vordere Paar ungleich dicker und bewarzt erscheint. An dem iinken Fuss 
sieht man auch noch die scharfen Zacken, welche mehrere der seither be- 
trachteten Arten auf der Unterseite der Mittelhand tragen. Es war aljien 
diesen Verhältnissen zufolge anzunehmen, dass, wie bei den übrigen Glypheen 
auch hier der Vorderfuss mit einem spitzen Nagel endige. Doch zeigte das 
Exemplar keine Spur von einem solchen, es schien derselbe verloren gegan- 
gen oder von Gestein bedeckt zu sein. Glücklicherweise war Letzteres der 
Fall und es gelang, den spitzen, gekrümmten Nagel sowohl beim rechten 
als beim linken Vorderfuss durch eine kleine Operation mit der Nadel bloss- 
zul^en. 

Für die Bestimmung der Gattung war dies von Wichtigkeit, denn es 
erhält hiedurch die vorgenonunene Vereinigung von Sdenisca gratiosa mit 
der Meyer'schen Gattung Glyphea ihre endliche Bestätigung. Auch bieten 



') Herrn, v. Meyer weist selbst ausdruckltoh auf die Verwandtschaft obiger Species 
mit der Gattung Glyphea hin. 
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die übrigen Theile, die Hinterleibssegmente, die Schwanzklappeo (deren 
äusserste quer getheilt ist), keine Widersprüche gegen obige Vereiidgnng. 

Untersuchte Stücke, l Exemplar. Das Original von Meyer 's SeU- 
nisca gratiosa aus der Sammlung des Herrn Finanzrath Eser in Stuttgart. 

Vorkominen. Oberer Malm vom Kopf bei Wurmlingen, Oberamts 
Tuttlingen (Württemberg). Zone unbekannt. Zweifelsohne aus einem in die 
Kimmeridge-Gruppe gehörigen Niveau. In den weissen Kalken derselben 
G^end findet sich eine dem Sowerby'schen Ämtn* mutabüis sehr ähnliche 
Ammonitenspecies. 

20. Glypliea pseudoscyllariis Schloth spec. 

Tab. 18. Fig. 2. Tab. 19. Fig. 1—5. 

1757. Astacus fiuciatilis Bajor Monum. rer. petr. pag. 15, täb. 8, fig. 7. 

1822. Macrourites pseudoacyllarus Schloth. Petrefk. ^achtr. pag. 36, tab. 12, fig. 5 

1829. ScyUarus dubius Holl Handbuch der Petrefk. pag. 151. 

1839. Orphnea pseudoscyllarvs Münst. Beitr. II. pag. 39, tab. 14, fig. 42. 

1839. Orphnea striata Münst. Beitr. IT. pag. 40, tab. 14, fig. 3. 

1839. Orphnea laerigata Münst. Beitr. II. pag. 41^ tab. 14, fig. 5. 

1839. Orphnea pygmea Münst. Beitr. H. pag. 42, tab. 14, fig. 6. 

1839. Brisa dubia Münst. Beitr. II. pag. 46, tab. 15, fig. 4 (fig. 5?). 

1839. Brisa lucida Münst, Beitr. II. pag. 46, tab. 15, fig. 3. 

1853. Orphnea pseudosctfllarus dr striata Frischm. Progpr. pag. 29. 

1860. Glyphea pseudo^cyllarus Opp. Württemb. natnrw. Jahresh. XYIL Jahrg. pag. 110 

SeaohieiblUlg. Obschon die Exemplare von Glyphea pseudascjfUarus^) 
die Länge von 2 Zoll kanm erreichen, so sind die einzelnen Theile dennoch 
meistens äussert deutlich erhalten. Es gelingt desshalh leicht, die widitige- 
ren Gattungsmerkmale daran zu erkennen. Ajich die Bestimmung der Spectes 
fällt gewöhnlich nicht schwer, obschon hiefiir die Zahl der Charactere ge- 
ringer ist. Dieselben beruhen auf der Form des vordem Fusspaars und der 
äussern Antennenstiele, sowie der Oberflächenbeschaffenheit der Schale. 

Während das vorderste kurze Segment der äussern Antennenstiele glat 
erscheint, so ist dag^en das ziemlich lange, vorletzte Segment von mehreren 
Längsreihen feiner Stacheln bedeckt, welche zum Theil in scharfe Kanten 
übergehen. Kürzer als diese Stiele ist die spitze deckende Schuppe. Wie 
gewöhnlich sitzen auch hier die 2 Paare der innem Antennen auf gegliedej> 
ten Stielen, welche weit feiner und kürzer sind, als die der äussern Antennen 
und ungefähr dieselbe Länge erreichen, wie die deckende Schuppe. Beson- 
ders auffallend sind die Reste der Augenhüllen, welche sich b^ einzelnen 
Exemplaren durch ihre beträchtliche Länge anszeichnen. Zwar ist das 
vordere Ende immer zerstört, allein es scheint bei weitem der grösste Theil 



') Von der Stira bis lom letiten Hinterieib aaeg iBBnt 
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in der sr^rfinglichen Form und Lage Torfaanden und nur in der einen 
Richtung flachgedrückt zu sein. 

Wie die äbrigen Arten so besitzt auch Gltfphea pseudosctfllarus ein 
Paar auf ihrer Oberfläche glatte, aus mehl^ren Segmenten bestehender, 
fingerförmiger Kieferfüsse, von mittlerer Länge, gegen vom etwa bis zur 
Spitze der deckenden Schuppe reichend. 

Das erste durch kurze und dicke Glieder gebildete Fusspaar ist mit 
Warzen und Stacheln bedeckt, weldie grösstentheils in Reihen geordnet sind. 
Auch der dicke, schwach gekrümmte Nagel zeigt neben seichten Einschnitten 
einzelne Erhabenheiten. Die übrigen Füsse sind glatt und schmächtig. Ihre 
Schale, welche beinahe durchsichtig erscheint, war weit dünner als die des 
vordem Fusspaars. Sie endigen mit einem feinen Nagel. 

Zwischen dem gegen vom in eine kleine gegen abwärts gekrümmte 
Spitze auslaufenden Stimrand und der weiter rückwärts folgenden Nacken- 
furche bemerkt man auf jeder Seite des Cephalothorax ungefähr 5, parallele, 
stark granulirte Längskanten, Auch der hintere Theil des Cephalothorax 
ist von Erhöhungen oder Warzen bedeckt. An einzelnen Exemplaren sieht 
man noch Spuren der übrigen Eindrücke und Furchen, welche der Cephalo- 
thorax ursprünglich besass, jedoch sind dieselben gewöhnlich sehr undeutlich 
geworden. Die Segmente des Hinterleibes sind glatt;, an der äussern Schwanz- 
klappe ist die Quertheilung noch häufig erkennbar. Auch die feine radiale 
Streifung oder Kerbung des hintern Randes der Klappen erhielt sich bei 
mandien Exemplaren. 

Bomerkongan« Es ist sehr auffallend, dass die zahlreichen Erfunde 
von Glyphea ps^oscyllarus, welche nach und nach in dem lithographischen 
Schiefer gemacht wurden, nicht allein durch ihr Aussehen den Eindruck der 
Verschiedenartigkeit hervorbringen, sondern auch wirklich in den Umrissen 
ihrer einzelnen Theile abweichende Formverhältnisse zeigen. Der Grund 
hievon liegt in der Erhaltungsweise. Sind die Stücke von der Seite her 
flachgedrückt im Schiefer eingebettet, so wurden die langen, auf der Unter- 
seite des Vorderfusses befindlichen Stacheln deutlich erhalten. Li^en da- 
gegen die Stücke auf dem Bauche oder Rücken, so zeigen sich die Umrisse 
der Füsse nur fein granulirt. Auch die Zahl der Warzenreihen verändert 
bich nach der Lage der Füsse ^). Münster hat diesen Umstand nicht be- 
rüchsichtigt , sondern auf die eben besprochene Verschiedenheit hin eines 
der Merkmale gegründet, mittelst derer er seine Orphnea striata von 
der gewöhnlichen Art des lithographischen Schiefers von Glyphea psetuUh 



*) Dennoch soheinen einaelne Exemplare in Beäehmig auf die Oberflächenbetdiaffen- 
heit der Schale und die Lange der Vorderfuase von der gewöhnlichen Form con* 
stant abzuweichen, und vielleicht eine besondere Varietät oder Specie« zu bilden, 
wozu noch als weiteres Merkmal die beträchtlichere Länge der Antennenstiele und 
der Ai^enstiele kommt. Tab. 19, fig, S stellt ein solches Exemplar dar. 



74 . L Ueber jorasaisoh«. Crustaceen. 

$cyüaru8 Schloth. sp. abtrennte. Ausfierdem sollen nach Münster die Stiele 
der^ äussern Antennen bei letztgenannter Art 5gliedrig und glatt, bei 
Orphnea striata dagegen seitlich mit feinen Stacheln, in der Mitte mit einer 
granulirten Kante besetzt stein. (Münst. Beiträge pag. 39, 40.) Es sind 
dies Unterschiede, die eine Trennung zweier Arten bedingen würden. Allein 
sie ergaben sich als unrichtig, insoferne bei ^en Münster^schen Original- 
Exemplaren von Gl. pseudoscifllarus und GL striata die Stiele der äussern An- 
tennen nur aus den 2 Segmenten bestehen, welche alle Glypheen- Arten 
besitzen y nemUch aus einem kurzen äussern oder vordem, und einem lan- 
gen hintetn Segmente. Dieses letztere trägt nun gleichfalls bei jenen Stücken 
auf seiner Aussenseite mehrere mit Spitzen yersehene Längskanten. Da 
das Münster'sche Originalexemplar von Orphnea striata auch in allen übrig^i 
Beziehungen mit der Schlotheim'schen Spedes übereinstimmt, so ist die 
Unterscheidung von GL striata al^ besondere Art nicht zulässig. 

Orphnea laevigata Münst. und Orphnea pygmea Münst. Offen- 
bar nur junge Individuen von Glyphea pseudoscyllarus, bei welchen jedoch 
die characteristischen Merkmale der' Spedes nicht deutlich hervortreten. 
Sie erscheinen gewöhnlidi glattschalig, bei genauerer Beobachtung entdeckt 
man jedodi häufig noch Spuren von Granulation. Selbst das Münster'sche 
Original von Orphnea laevigata lässt auf einzelnen Schalentheilen noch zahl- 
reiche Wärzchen erkennen; an andern Stellen mögen dieselben mit den 
dazu gehörigen Schalentheilen verloren gegangen sein. Hiedurch fallt ein 
Hauptgrund hinweg, der gegen die Vereinigung mit Glyphea pseudoscyllarus 
sprechen würde. Dem von Münster unter der Bezdchnung- Orphnea pyg- 
mea abgebildeten Exemplare mangelt jegliches für die Unterscheidung einer 
besonderen Spedes dienliche Merkmal, während die Gattungsbestimmung 
wenig Zweifel verursacht, und man sich mit ziemlicher Sicherheit überzeugt, 
dass das. kleine Krebschen, wie die übrigen Oiphneen des lithogn^hischen 
Schiefers zu dem Genus Glyphea -gehört. 

Dem Seitherigen zufolge dürfte desshalb die Vereinigung von Orphnea 
laevigtxta und Orphniea pygmea mit Glyphea pseudoscyllarus sich einerseits 
durch den Mangel an Unterscheidungsmerkmalen, andererseits durch die 
übereinstimmenden Verhältnisse sowohl der allgemeinen Form als auch der 
einzelnen noch erhaltenen Theije rechtfertigen lassen. 

« 

Brisa lucida Münst. Bei dem von Münster abgebildeten Exem- 
plar von Brisa lucida ist die Innenseite der Schale blossgelegt, die rauhere 
Aussenseite jedoch gegen die Schieferplatte gekehrt und mit dieser ver- 
wachsen. Daher die Münster^sche Angabe, dass der Körper von Brisa lucida 
eine glänzend glatte Schale besitze. Da die ursprünglichen Umrisse beider 
Mittelhände des Vorderfusses verloren gegangen sind, so lassen sich die 
früheren Dimensionsverhältnisse dieser Theile nicht mehr bestimmenu Es 
verlieren somit auch in Betreff di^es Punktes die Münster 'sehen Angaben 



ihren Werth. Dagegen sprechen die etwas dtatUcher erhaltenen Parthieen 
insbesondere die Vertiefungen und Erhöbungen, welche der Cephalothorax 
besass und von welchen wenigstens der frühere Verlauf auf der Innenseite 
der Schale angedeutet ist für die Vereinigung des Vorkommens mit der 
Gattung Glyphea. Da keine besondem Speciesmerkmale hervortreten, so 
sehe ich mich veranlasst, di« Münster'sche Art zu der gewöhnlichen Gly- 
phea des lithographischen Schiefers zu stellen. 

JBrisa dubia Münst. Auch dieser Art ist ihre Selbstständigkeit 
abzusprechen, da die ihr zu Grund gelegten Exemplare sich in einem an 
das Unkenntliche grenzenden Erhaltungszustande befinden. 

Untersuchte Stücke 50, davon 16 aus der Redenbacher'schen Samm« 
lang, 37 aus dem paläontolog. Museum in München (darunter sämmtliche 
Originale von Münster^s Orphnea pseudoscyllams, laevigakty pygmea, Brisa 
lucida und B. dubia). 

Vorkommeili Lithographischer Schiefer von Solenhofen und Eich- 
städt (Bayern), 

21. Glyphea squamosa Münst. 

Tab. 20. Fig. 1. 

1899. Orphnea squamosa Münst. Beitr. 11. päg. 41, 42, tab. 14, fig. 4. 

1853. Orphnea squamosa FriBchtn. Progr. pag. 29. 

1854. Orphnea squamosa Ficiet Traite de Paleont, T. II. pag. 449. tab. 42. fig. 9. 
18C0. Qlyphea squamosa Opp. Württemb. m^turw. Jabreah. XYIL Jahrg. pag. 110. 

Besohreihungi Grosse halbmondförmige flache Warzen bedecken den 
Cephalothorax ziemlich regelmässig in alternirender Ordnung und geben der 
Oberfläche das Aussehen einer Lage vom abgerundeter Schuppen. Auch auf 
den Segmenten des Hinterleibes bemerkt man ähnliche rundgerandete oben 
noch flachere Erhöhungen, während das erste Fusspaar zahlreichere und klei- 
nere Wärzchen trägt. 

In Beziehung auf obige Verhältnisse lässt sich Glyphea squamosa mit 
der grösseren Glyphea tfdressieri des Terrain ä Chailles veigleichen, welch 
letztere sich jedoch durch etwas längere Vorderfüsse, sowie durch ihre gegen 
oben glattschalig werdenden Hinterleibssegmente Zu unterscheiden scheint. 

Die Stiele der äussern Antennen scheinen glatt und kürzer als bei 
Glyphea pseudoscyUarus gewesen zu sein. Eine daneben liegende Parthie 
lässt sich als deckende Schuppe deuten. Auf der andern Seite neht man 
dagegen noch die Endglieder eines I^ieferfusses. In Münster's Beiträgen 
fig. i, tab. 14, sind die Stiele der äussern Antennen einerseits zu eng 
g^liedert, andererseits zu breit abgebildet, indem Münster die daneben 
li^ende deckendie Schuppe damit veseinigte. 

Unterfiuolite Stöcke 2i Redenbachw'sche Sammlung und paläontolog. 
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Museum in München (das Original zu Münster^s Orphnea squamosa Beitr. II. 
tab. 14, fig. 4). 

Yorkommeni Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 

22. Glyphea tennis. 

Tab. 20. Fig. 2, ,8. 
1860. Giyphea tenuis Opp. Wfirttemb. natnrw. Jahresh. XVIL Jahrg. pag. 110. 

Beschreibung. Unterscheidet sich von Glyphea pseudoscyüarus dnrdi 
die dünne anscheinend glatte Schale, auf der man jedoch bei genauerer 
Betrachtung zahlreiche schwache Erhabenheiten und Vertiefungen bemerkt 
welche die Oberfläche des ersten Fusspaars und des Cephalothorax bedecken. 
Weitere. Unterschiede finden sich, wenn wir die Form der äussern Antennen- 
stiele vergleichen. Während dieselben bei Gl. pseudoscyUarus sehr lang 
und glatt sind und aussen Stacheln tragen, so besitzen dagegen die weit kür- 
zeren Stiele bei Glyphea tenuis eine gerundete und völlig glatte Aussenseite. 
Die Antennen selbst scheinen hier gleichfalls etwas dünner und kürzer zu 
sein, doch ist auf letztere Beobachtung weniger Werth zu legen, da hier 
Vieles von der jedesmaligen Erhaltung des Stückes abhängt. Endlich habe 
ich noch ein weseiitliches Merkmal anzuführen, welches auf der Form der 
Augenstiele beruht, indem letztere bei Gl. tenuis verhältnissmässig kurz 
bleiben und wie schon aus dem Vergleiche der fig. 2, tab. 20, und fig. 1, 
tab. 19, hervorgeht, bei weitem die Länge nicht erreichten, welche sich 
bei den Exemplaren von Gl. pseudoscyUarus ergab. Da die übrigen Ver- 
hältnisse, welche GL tenuis zeigt, insbesondere ai^ch die Dimensionen der 
einzelnen Theile mit den bei Gl, pseudoscyUarus beobachteten überein- 
stimmen, so darf ich die Beschreibung der Spedes auf obige Angaben 
beschränken. 

üntersachte Stücke 1. Paläontolog. Museum in München. 

Yorkonuneili Lithographischer Schiefer der Gegend von Eichstadt 
(Bayern). 

26. Glyphea Saemanni Opp. 

Tab. 21. u. Tab. 20. Fig. 4. 

1860. CRyjhea Saemaiiin Opp. Württemb. natorwiiaensch. Jahreah. XVIL ZtStag. 
p«g. 110. 

Besohreibung. Obschon man den Cephalothorax von Gl. Saemamm 
nicht genauer kennt, so verdient diese Art doch ihrer übrigen Verhältnisse 
wegen unterschieden und hervorgehoben zu werden. Die vorliegenden Exem- 
plare gehören zu den grössten Individuen, welche bis jetzt von der Gattung 
Glyphea bekannt geworden sind. Neben den beträdhtlichen Dimensionen 
des ganzen Thieres ist es besonders die Dicke und Kurze des ersten Fiiss* 
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paars, dmxh welche sich Glyphea Sctemanni von den gleichfalls ziemlich 
grossen von M. Etallon abgebildeten Arten unterscheidet. Auch von der 
kleineren Glyphea pseudoscyllanis des lithographischen Schiefers, welche ihr 
verhältnissmässig am nächsten steht, weicht Glyphea Saemarmi durch ihre 
breitere Form ab, indem Glyphea pseudoscytlartis beinahe in allen Theilen 
schlankere Verhältnisse zeigt. 

Characteristisch und von dem Seitherigen abweichend ist die breite 
und kurze Form, wekhe die Nä|;el der 4 hintern Fusspaare besitzen. Auch 
der Hittelfuss, die Fusswurzel und der Unterschenkel sind hier dicker als 
bei den übrigen Glypheen- Arten. 

Der Nagel des Yorderfusses ist mit zahlreichen Warzen bedeckt und 
zeichnet sich durch seine breite Basis aus, während seine vordere Hälfte 
ziemlich schlank ist. Der dazugehörige breite Mittelfuss und die Fusswurzel 
sind beinahe auf ihrer ganzen Oberfläche bewarzt; seitlich bemerkt man 
eine Reihe g^rümmter Spitzen, auch besass jedes Mittelfussglied auf seiner 
Unterseite einen gewaltigen dornartigen Vorsprung. 

Wie bei allen Glypheen, so trennt sich auch hier mittelst einer Quer- 
theilung ein bewegliches Segment von jeder der äussern Schwanzklappen ab. 

untersuchte Stücke. 3 Exemplare, und zwar der abgebildete Vorder- 
fuss, ein mangelhaft erhaltenes Individuum und das tab. 2-1 abgebildete 
Exemplar, letzteres auf einer Doppelplatte. SänuntUche Stücke sind Eigen- 
thum des paläontolog. Museums in München. Wir verdanken sie der Ge- 
fälligkeit des Herrn L. Saemann in Paris. 

Yorkonunen. Nur aus dem lithographischen Schiefer des obem Jura 
von Cirin (Ain) bekannt. 

24. Glyphea jnrensis Opp. 

Tab. 20. Fig. 5. 
1860. Glyphea jwrmsU Opp. Württemb. naturwisaensch. Jahresh., XYIL Jahrg., 

pag. iia 

Beaohreibnngi Das einzige bisher aufgefundene Exemplar besteht aus 
den Besten des ersten Fusspaars, des Cephalothorax und einiger Segmente 
des Hinterleibs. Der Cephalothoraz ist mit feinen Warzen ziemlieh gleich- 
massig bedeckt.. In der Stimgegend verschwinden diese, dagegen bemerkt 
man hier mehrere deutlich hervortretende, unter sich parallele Längskanten. 
Das erste Fusspaar trägt mehrere Reihen von Wärzchen, welche weniger 
gedrängt stehen, als auf dem Cephalothorax; es ist ziemlich lang und 
schlank, wodurch sich die Species von Glyphea pseudoscyUarus «nterschei* 
det, deren Vorderfüsse dicker und kürzer sind und von grösseren Warzen 
bedeckt werden. 

üntersuohte Stücke !• Exemplar der Fraas^schen Sammlung im 
Stuttgarter Naturalienkabinet. 



j 
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Yorkommen« Kimmeridge-Gruppe. Zone des Pteroeeras Oceam ron 
Soflingen bei Ulm (Württemberg). 

25. Glyphea Meyeri Rom. 

1836. Giyphea Meyeri Rom. Ool., pag. 210, lab. 12, fig. 14. 

Bleibt yoiÜLiifig noch eine zweifelhafte Spedes, bei der es sogar frag- 
lich ist, ob ihre Einreibung in die Gattnng Glyphea richtig ist. Aus den 
obersten Jura-Schichten von Uppen bei Hildesheim. 



Mecochirns Germ. 



1755. Locusta Knorr Samml. von Merkwurdigk., L Bd., pag. 13. 

1757. Ästacus o. LocuOa Bajer Oiyct. nor. L, pag. 61, tab. 8, fig. 6. Monumentar. 

pag. 13, tab. 8, f^. 8, 4. 

1820. MacrauriUs (pars) Schloth. Petrefk., pag. 38. 

1823. Pälaemon (pars) Krüger Greschichte der Urwelt, pag. 592. 

1825. PaOaemon (pars) Krüger ürweltUche Natargeschichte. Bd. n., pag. 130. 

1827. MeeoMtus Oermar in Kefentein Deiitschl., Bd. IV., pag. 102. 

1829. FaHaemon (pan) Hell Handbuch^der Petrefk., pag. 152. 

1837. MegcLchirus and PteroMrus Bronn Lethäa, pag. 475—476. 

, 1839. Pterochirus nnd Megachirus Münst. Beitr., Bd. 11., pag. 27—35. 

1841. Careimnm Meyer in Bronn Jahrbuch, pag. 96. 

1842. Ammomcolax Pearce Annale et Mag. nat. h., IX. Bd., pag. 578. 

1843. Klytia Quenst. Flözgeb., pag. 377 (non Meyer). 

1847. Eumorphia Meyer Palaeontographica, I. Bd., pag. 144. 

1848. MegacMrus und Pterochirus Bronn Index pal., pag. 708 u. pag. 1063. 

1849. Meeochiru8 M'Goy Anq. and Mag. nat. h., Bd. lY., pag. 172. 
1840. Noma Münst. Beitr. m., pag. 22. 

1850. Mecachirus Quenst. württemb. naturw. Jahresh., Bd. VI., p9g. 186. 

1853. iieeochirus Bronn Lethaa, IQ. Bd., pag. 418. 

1854. Mecochirus Pictet Traite de Päleont., T. 11., pag. 460. 

Beschreibnng. Zwei innere, unter sich, gleiche Antennenpaare, un- 
gefähr von der halben Länge des Cephalothorax, auf kurzen Stielen sitzend. 
Die äussern Antennen werden von etwas längeren, ziemlich dicken geglie- 
derten Stielen getragen. Sie bestehen aus articulirten Fäden, deren Länge 
der de9 ganzen Körpers gleichkommt, oder dieselbe noch übertrifft. Vor- 
handensein einer deckenden Schuppe unbestimmt. 

Während die Spuren der Kieferfüsse verloren g^angen sind, so blieben 
dagegen die Reste der 5 Fusspaare bei manchen Exemplaren auf das Vor- 
trefflichste erhalten. Sie endigen sämmtliöh mit einem einfachen Nagel, 
welcher bei dem ersten Fusspaar ziemlich lang wird und auf beiden Seiten 
mit zusammenhängenden Franzen oder Wimpern besetzt war. Zu der be- 
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trächtlichen Länge, doreh welche sich bei manchen Arten von Meeodlirus^) 
das erste Fasspaar auszeichnet, trägt insbesondere der grosse Mittelfoss bei. 
Sehr kürz bleibt dagegen die Fusswurzel, weiter rückwärts folgt ein lang- 
gezogener Unterschenkel, welcher sich an den kurzen Oberschenkel befestigt. 
Aehnlich wie der Nagel, so sind auch Mittelfuss und Fusswurzel des ersten 
Fusspaars zu beiden Seiten mit Franze|p besetzt. ^ 

Die iibrigen Füsse sind kurz. Unter ihnen zeichnet sich das vorderste 
fd. h, 2**) Paar durch die Breite seines Mittelfussgliedes aus. Auch hier 
hefteten sich an Nagel, Mittelfuss und Fusswurzel feine Franzen, deren Ein- 
drücke sich bei manchen Exemplaren noch deutlich erhalten haben. Sel- 
tener bemerkt man die feinen Anhänge an den übrigen Füssen, doch lässt 
sich aus ihrem Vorhandensein an einzelnen Stellen schliessen, dass sie auch 
bei den 3 letzten Fusspaaren ursprünglich der ganzen Länge nach angebracht 
waren. ^ 

Der Cephalothorax der Mecochiren wird durch eine dünne granulirte 
Schale gebildet, welche aus einer kalkigen porösen Masse besteht. Die 
Schalensubstanz hat meist sehr gelitten und bietet gewöhnlich eine matte 
Oberfläche. Die zwei hintern Drittheile des Cephalothorax tragen bei Me- 
cocMrtiS ausser den feinen Wärzchen nur noch eine schwache, aus zahlreichen 
feinen Runzeln bestehende Wölbung, welche zu beiden Seiten schräg abwärts 
gegen vom läuft. In dem vordem Drittheile des Cephalothorax macht sich 
dagegen eine tiefe Furche bemerklich, welche von oben über die Seiten herab 
schräg nach vom gerichtet ist und den Stimtheil rückwärts abschliesdt. 
Auf diesem kleinen vordem Haupttheile verlaufen mehrere Reihen erhöhter 
W<ärzch6n. Die Stirn spitzt sich etwas zu, auf ihren beiden Seiten schwache 
Ausschnitte für die Augen bildend. Ein verlängerter gezähnter Fortsatz 
oder Schnabel lässt sich jedoch an keinem der vorliegenden Exemplare 
bemerken. 

Der Hinterleib besteht aus 7 Segmenten, an deren vorletztes sich die 
2 seitlichen Klappenpaare des Schwanzes mittelst eines kleinen Zwischen- 
stückes befestigen. Sämmtliche 5 Klappen sind an ihren gerundeten Rän- 
dern mit einem Saum feiner gewimperter Franzen umgeben. Dabei zeichnet 
sich das äussere Klappenpaar durch seine Quertheilung aus, welche die er- 
höhte Mittellinie der Klappe unter einem rechten Winkel trifft. Auf dem 
äussern, beweglichen Stück der Klappe verschwindet die erhöhte Mittellinie 
beinahe ganz, dagegen ist dasselbe von feineren, mit letzterer parallel lau- 
fenden Linien bedeckt. 

Die Afterfusse tragen länge Anhänge. 



^ Die grossten Exemplare von Mecochirus Umgimanus messen von der äpitse des Mit- 
gestreckten ersten FxMspaares bis zum Ende der Schwanzklappen 9--^10 por. ", die 
Lange des ersten Fosspaares beträgt bei denselben nahezu 7". 



80 I. lieber jurmisohe Crustacaen. 

Bemerknilgen. Bekanntlich stellte Bronn Lethäa I. pag. 475 (I. Aufl.) 
diejenigen Exemplare von Mecochirus, an deren beweglichem Finger des 
ersten Fusspaars keine Anhänge sichtbar waren, ta seiner neuen Gattung 
MegachinASf diejenigen, bei welchen die Wimpern erhalten waren, zu einer 
zweiten neuen Gattung Pterochirus. 

Münster suchte später zu zeigen/ dass sowohl MegcuMrus als Pi^r<h 
ehU-ns Wimpern oder Franzen besitzen. Allein nach seinen Bestimmungen 
würde bei der Gattung Megachirus: der Finger des ersten Fusspaars nur 
an einer Seite Franzen tragen. Diese Gattung würde sich ferner durch die 
breite Hand des zweiten Fusspaars auszeichnen. 

Bei Pterochirus dag^en: trüge der Finger des ersten Fusspaars auf 
beiden Seiten Franzen, während die Hand des zweiten Fusspaars lang und 
schmal wäre. 

Die Untersuchung des Münster' sehen, sowie eines noch weit reicheren 
Materials hat jedoch erwiesen, dass obige Unterschiede zwischen beiden Gat- 
tungen nicht exi^tiren. Der bewegliche Finger des ersten Fusspaars ist bei 
zahlreichen Exemplaren zu beiden Seiten mit Franzen besetzt. 

Hat sich an denselben Individuen auch die Hand des zweiten Fuss- 
paars erhalten, so findet man immer, dass dieselbe breit ist. ^) 

Hiemit fallt der Unterschied zwischen Pterochirus und Megachirus 
hinweg, wesshalb wir beide wiederum unter dem Germar'schen Gattungs- 
namen Mecochirus vereinigen. 

Diese Bemerkungen enthalten keine neueren Resultate, sondern dienen 
lediglich nur zur Bestätigung der früheren schon 1850 von Prof. Q neu- 
ste dt veröfifentlichten Untersuchungen, durch welche zuerst auf obige Ver- 
hältnisse aufmerksam gemacht wurde. Vergl. württemb. naturw. Jahresh., 
VI. Jahrg., pag. 186: »Ueber Pterochirus im braunen Jura« u. s. w. Wir 
finden in dieser Abhandlung neben manchen neuen Beobachtungen über 
jurassische Crustaceeu die Beweisführung über die Identität von Megachirus 
und Pterochirus mit der altern Germar'schen Gattung MeeochiruSj was denn 
auch seither die Folge hatte, dass erstere beiden Bezeichnungen als besei- 
tigt betrachtet und in neuem Werken, wie z: B. in Pictet Tr. de Pal., 
sowie in Bronn Leth. IL Aufl. nicht mehr beachtet werden. In derselben 
Abhandlung hat Professor Quenstedt auch die Gattungsnamen Carcinium 
und Eumarphia MeyerU mit Mecochirus vereinigt, während der Pearce'- 
sche Ämmonicolax sdion zuvor von M*Coy als Mecochirus erkannt wor- 
den war. 

OeognOBtisohe Verhreitong» Neben dem lithographischen Schiefer des 
obem Jura bilden noch andere Schichten das Lager für Mecochiren. Man 



') Wie tie Münster äusachliesslich nur seiner Gattung Megcuiwrus zuschreibt, w&hrend 
die doppelte Franxenreihe nach Mfinster nur den PUrockWtn zukommen wurde. 
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kennt die Gattung schon seit langer Zeit aus den in die Kelloway-Gruppe 
gehörigen Thonen von Wiltshire (der Normandie nach Herrn, v. Meyer) und von 
Schwaben. Zweifelsohne gehören' sie den beiden Zonen des Amm. Jason und 
athleta gemeinsam an. Neuerdings hat Prof. Quenstedt ein weiteres Vor- 
kommen aus" dem untern Lias Schwabens besc*hrieben. Die Verbreitung der 
Gattung Mecochirus reicht somit von* dem untern Lias (d. h. der 2ione des 
Pentacrinus tuberculatus) an bis zum lithographischen Schiefer der Malm- 
Formation. 

1. MecocMrus olifex Quenst. 

Tab. 22. Fig. 1. 

1856. Mecochirus olifex Quenst. Jura, pag. 89, lab. 11, fig. 17: 

Kleine Species, welche durch die Form ihrer Vorderfiisse auf eine Ver- 
einigung mit der Gattung Mecochirus hinweist, 

Vorkomnieili Bituminöser Schiefer des untern Lias aus der Zone des 
Pentacrinus tuberculatus, Dufislingen südlich von Tübingen (Württemberg). 



Speeies von zweiüBlhafter Stellnng: 

Mecochirus grandis Quenst 1856 Jura, pag. 88, tab. H. fig. 15. Ein 
möglicherweise zu PseudoglypI^ea grandis gehöriges Vordertheil eines Krebses. 
Vergl. pag. 52. Aus der Zone des Pentacrinus tuberculatus, unterer Lias 
von Dusslingen südlich von Tübingen (Württemberg). 

2. Mecochirus SOCialis Meyer spec. 

Tab. 22. Fig, 2, 3.. 

1841. ^ Carcinium sociale Meyer in ferojin Jahrb., pag. 96. 

1842. Ammonicolax longimanus Pearce, Ann. and Mag. of. nat. bist., IX. Bd., pag. 678. 

1843. Kliftia Mandelslohi Quenst. Flözgeb.. pag. 377 (non Meyer). 

1847. Eumorphia socialiH Meyer in Palaeont., I. Bd., pag. 144, tab. 10, fig, 2—10. 

1849. Mecochirus Pearcei M'Coy Ann. and Mag., Bd. I^., pag. 172. ' 

1850. Mecochirus socialis Quenst. wärttemb. naturwissensch. Jahresh., VI. Jahrg., 
pag. 196, tab. 2, fig. 4, 8—11, 14—16. 

1852. Mecochirus (focidlki Quenst. Handb., pag. 271. 

1857. Mecochirus socialis Quenst. Jura, pag. 620, tab. 69, fig. 8—10. 

Bescbieibnilgi Die grössteu Exemplare werden, von der Spitze des 
ausgestreckten Vorderfusses bis zum Schwanzende gemessen, nur etwas über 
2 Zoll lang. Daher erreidit der Nagel des ersteren 3'", der Mittelfuss 
5V'", die Fusswurzel 2'", der Cephalothorax 6'", der ffinterleib 10'" Länge. 
Auf dem Cephalothorax bemerkt man hinter der Nackenfurche noch Spu- 
ren der runzeligen Erhöhung, welche jedoch auch die folgenden Arten cha- 
racterisirt. Die Schale war an den meisten Theilen fein granulirt. Zur 
Unterscheidung der Speeies dienen vorläufig nur die geringen Dimensions- 
verhältnisse und das Lager. Die übrigen Merkmale, welche die kleinen 

Oppfl ß 
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Krebsohen an. sich beobachten ^lassen , fallen mit den auf den voiiiergdie&« 
den Seiten aufgestellten Gattungsmerkipalen zusammen. 

Herrn, v. Meyer war der erste, welcher durch sorgfältige Beschreibung 
und genaue Abbildung der von Graf Mandel^loh an der schwätnsdieii 
Alp gesammelten Exemplare zur Kenntniss dieser Spedes beitrug. Er wies 
zugleich auf deren nahe Verwandtschaft mit den Mecochiren hin, ohne sie 
jedoch damit zu vereinigen. Kurz nachher stellte dagegen M'Coy die in 
England aufgefundenen, vermuthlich zu derselben Species gehörigen Exem- 
plare, welche von Pearce Änim(mu^l(ix hngitnanua genannt worden waren, 
zu der Germar'schen Gattung Mecochirus, Endlich gelang es Prof. Quen- 
stedt, an den bei Gammelshausen ausgegrabenen Krebschen auch das Vor- 
handensein der feinen Franzen nachzuwdsen, welche die Ffisse der Meco- 
chiren characterisiren. Die Vereinigung der hier betrachteten Species mit 
der ebengenannten Gattung erlangte hiedurch eine weitere Bestätigung. 

Untersuchte Stucke 23. Ein Exemplar (das abgebildete) aus der 
Fraas' sehen Sammlung Stuttgarter Naturalienkabinet, die übrigen aus mei- 
ner Sammlung. 

Vorkommen! Kelloway-Gruppe , Zone des Amm, anceps (und des 
Amm, athieta?) Christian-Malford bei Chippenham (Wiltshire). Normandie 
(nach H. v. Meyer). Gammelshausen, Obeflenningen , Dettingen (Würt- 
temberg). 

3. Mecochirns longimamu Schloth. 

Tab. 22. Fig. 4. Tab. 23. Fig. 1. 

1765. Enorr Samml. von Merkwürdigk., I. Bd., tab. 13a, fig. 2. 

1757. Bajer Oryct nor. I., pag. 61, tab. 8, fig. 6. 

1820. Maenmrües Umgimanatus Schloth. Petrefk., pag. 88. 

1822. MacroHfües longimanatus Schloth. Petrefk. Enter Nachtr., pag. 33. 

1822. Figur in Desmarest. Crust. foss., tab. 5, fig. 10. 

1823. Macrourites langma^iatus Schloth. Petrefk. Zweiter Nachtr.. pag. 66. 

1826. Palaeman hngimanatus Krüger, nrweltliche Natoi^., pag. 130. 

1827. Mecochirns locmta Germar in Eeferst. Dentschl., IT. Bd., pag. 102. 
1829. PaiaemoH kmgimanatus Hell Handb. der Petrefk., pag. 152. 

1637. Megaehirus hcusta Bronn Lethaa I. Aufl., tab. 27, fig. 1, pag. 475. 

1837. Megackinu hngimamis Bronn ibid., fig. 16 a, pag. 476. 

1839. MegadUrus locuHa Münst. Beitr. 11., pag. 31, tab. 11. 

1889. FteroMrus eUmgaius Munst. Beitr. IL, pag. 28, tab. 16, fig. 3. 

1848. MegaMru9 loeusla Bronn Index pal, pag. 708. 

1850. MteoMnu loeusta Quenst. württemb. natnrw. Jahreth. Bd. YL, pag. 196, 

tab. n., fig. 1—3. 
1863. MecoMnu loeusta Bronn Lethia 2. Aufl., IL Bd., pag. 418, tab. 27, fig. 1 

und fig. 16a. 

Besobreibungi Mecochirus Urngmanus ist die am frfihesten bekannt 
gewordene, die bäufigste und die grösste Art der Gattung. Dif beträilit- 
liehe Länge des ersten Fusapaars zeichnet sie unter den übrigen Arten au^. 
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Bei Exemplaren, deren Körperlänge von der Stirn bis zum Ende der Schwanz- 
klappen SVs — 4'^ beträgt» misst das erste Fus^aar von der Hüfte Ins zu 
der Spitze des beweglichen Fingers GV« — 7", wovon 2V«" auf die Hand- 
wurzel kommen. Doch sind auch diese Verhältnisse nicht ganz constant 
und es lassen sich bei Untersuchung eines zahlreichen Materials manche 
Abweichungen in Beziehung auf die Li^nge und Breite des Vorderfusses 
beobachten. Der bewegliche Fiuger ist mit mehreren granulirten Längs- 
kanten besetzt und erscheint bei den meisten Exemplaren ziemlich breit. 
Bei manchen Stücken ging die Schale, des ersten. Fusspaars verloren, wäh- 
rend sich ein ursprünglich innen eingeschlossener Theil, eine schmale, honx- 
artige, dunkelbraun gefärbte Sehne erhielt, worauf schon Münster aufmerk- 
sam machte. Wie das erste Fusspaar, so trägt auch der Cephalothorax 
zahlreiche feine Warzen; sparsamer sind dieselben auf den Segmenten des 
Hinterleibs vertheilt. Unter dem Material der hiesigen Sammlung befinden 
sich 4 zienalich gut erhaltene Exemplare von Mccochirus Umgimanus, bei 
welchen einer der vordem Füsse beinahe um die Hälfte kleiner ist, als der 
dazugehörige. Ohne Zweifel hatte das Thier einen Fuss verloreij und den- 
selben schon zum Theil wieder ersetzt. Bei einigen andern Exemplaren 
scheinen beide Füsse des ersten Paars wieder ersetzt worden ?u sein. Haben 
dieselben ihre früheren Dimensionen noch nicht erreicht, so ist es schwierig 
zu unterscheiden, ob die Exiemplare mu* verstümmelte Individuen von Meco- 
chirus longimanm sind, oder ob sie zu einer der folgenden Species gehören^ 

Bemerkungen! Münster stellte das in den Beitr. U, tab. 6G, fig. 3, 
abgebildete Exemplar zu der Gattung Pterochirm unter der Bezeich;nung 
Pterochirus elongatus. Dasselbe ist sehr nothdürftig erhalten, insbe- 
sondere aber hat das zweite Fusspaar seine früheren Umrisse gänzlich ver- 
loren. Da nach dem Vorhergegangenen die Gattung Pterochirus als besei- 
tigt zu betrachten ist, und da die allgemeinen Formverhältnisse des Mün- 
ster'schen Exen^)lars genügende Uebereinstinunung mit denjenigen von 
Mecochirus Umgimanus zeigen, um dasselbe als junges Individuum zu der 
letztgenannten Species zu stellen, so treflfe ich diese Vereinigung, ohne 
jedoch hier auf die Münster'sche Beschreibung des mangelhaften Stückes 
weiter einzugehen. 

Untersuchte Stücke 103i Davon 30 aus der Redenbacher^schen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

Yorkommeni Lithographischer Schiefer von Solenhofen und andern 
Localitäten Bayern's. 

4. Mecochirus Bajeri Germ. 

Tab. 23. Fig. 2. 

1827. Mecochirus Bajeri Germ, in Keferst. Deutochl. IV. Bd., pag. 103, fig. 6. 
1639. MegadUrus Bojen Münst. Beitr. ü., pag. 83, tab. 12, tab. 18, fig. 6, 7. 
1839. if^ocAcnw imbrkAui Münst. Beitr. n. pag. 35. 

6* 
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1889. MegaMrm iMtermeHua Mün»t. Beitr. D , pag. 35, tab. 13, fig. 4, (5?). 
1839. PUroehkrug fernmanu» Munst. Beitr. n., pag. 27, tab. 16, fig. 1, 2. DengL 
Bronn Lethäa L Aufl. pag. 477, tab. 27, fig. 16 b. 



Cephalothorax und Hinterleib wie bei Mecoekirus Ioih 
gitnanuSy Vorderfuss dagegen weit kürzer. Bei 3 \s ^' Körperlänge misst der 
Vorderfuss von Mee. hngimafms 6\« — 7", der von Mec. Bajeri dagegen 
nur 3\s'% doch sind diese Verhältnisse je nach den einzelnen Individuen 
etwas schwankend. Beachtenswerth für die Bestimmung der Arten wird 
femer der Umstand, dass bei Mec. Bqjeri der Mittelfiiss des ersten Fnss- 
paars ongefahr die gleiche Länge besitzt wie der Cephalothorax, während 
er bei Mec. langimanus länger ist Bei der unvollständigen Erhaltung der 
Vorkommnisse ist die Zahl hervortret^ider Charactere gering. Ich führe 
nur noch als zweifelhaftes Unterscheidungsmerkmal die Form an, welche 
der Nagel des ersten Fusspaars zeigt. Derselbe ist nemlich an mehreren 
der deutlicheren Exemplare von Mec. Bajeri sehr schmal, während er bei 
Mtc. Itmgmafius in der Regel eine beträchtliche Breite erreicht. 

Bemerkungen. Es wäre möglich, dass das von Münster Beitr. II. tab. 14. 
flg. 7 unter der Bezeichnung Orphnea hnffimana abgebildete Exemplar zu 
der Qattung Mecoekirus gehört. Doch macht die unvollständige Erhaltung 
eine bestimmtere Deutung unmöglich. Vergl. hierüber pag. 50. 

üntersuohte Stfioke 70. Davon 20 aus der Bedenhacher'schen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

Vorkommen! Lithographischer Schiefer von Solenhofen und Eichstädt 
(Bayern). 

5. Mecochirns brevirnanns Münst. spec. 

Tab. 22. Fig. 5. 6. 
1839. Me§aehiru8 brfvmamu$ Münst Beitr. IL, pag. 84, tab. 13, fig. 1 ?, 2. 3. 

BoBOhieibungt Das erste Fusspaar ist verhältnissmäsaig noch kürzer 
als bei den beiden vorhergegangenen Arten, indem der Mittelfuss die Länge 
des Cephalothorax nicht erreicht. 

ünterauohte Stfioke 50. Redenbacher^sche Sammlung und paläontol. 
Museum in München. 

Yorkommoili Lithographische^ Schiefer von Solenhofen und andern 
Locali täten (Bayern), sowie von Cirin (Ain). 

& Mecocluriiis dnbinB Mänst. spec. 

TaK 23. Flg. 3. 

1839. r itroMr us dmbms Münat. Beitr. IL pag. 29, tab. 16, fig. 4—«. 

1840. iVbnia üAofkila Münst Beitr. DI, pag. 22, Üb. 3, fig. 9. 

Beaohrttbiuigt Die kleinen Exemplare sind zu imvoUstandig erhalten, 
um eine genugende Beachrabang lu ermöglichen, dodi qiri^ WSP^ ikre 
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Vereinigang mit einer der Torhergehenden Arten, der Mangel an Zwischen* 
formen (in Bez. anf Grösse). Das erste Fusspaar ist, älmlich dem der gros- 
sem Arten, nngleicfa länger und stärker als die hintern Fttsse. Die Form 
des zweiten Paars ist noch nicht bekannt. 

Bamerknngeni Das Originalexemplar von Münster 's Nor na litho- 
phila zeigt trotz der grössten Undeutlichkeit seiner einzelnen Theile doch 
viele Aehnlichkeit mit den von Münster als Pterochirus dübius beschrie« 
benen Stücken, wesshalb ich die Bezeichnung hier einreihte. 

Untersuchte Stücke 11 aus dem paläontolog. Museum in München. 

Yorkommeni Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 



Palinmrma Munst . 

1639. Pidmufima Mflnst. Beitr. II. pag. 36. 

Besohreibungi Zwei Paare kurzer innerer Antennen auf gegliederten 
Stielen, welche jedoch klein und dünn sind und selten erhalten blieben. 
Aeussere Antennen von beträchtlicher Dicke und Länge (IVt Körperlänge), 
etwas weniger deutlich in die Quere gegliedert, als bei den seither betrach- 
teten Arten. Dire Oberfläche war mit feinen Borsten besetzt, worauf schon 
Münster aufmerksam ma.chte. Die kräftigen gegliederten Stiele der aus* 
8em Antennen bestehen aus 3 beinahe quadratischen Segmenten. Eine 
deckende Schuppe scheint nicht vorhanden zu sein. Die Füsse endigen 
sämmtlich mit einem Nagel; das vorderste Paar ist etwas kürzer und dicker 
als die folgenden, im Uebrigen sind sämmtliche 5 Paare einander sehr ähn- 
lich. Form der Kieferfüsse unbestimmt *). * Cephalothorax von länglicher 
Form; auf tab. 24, fig. 1 wurden seine Umrisse vielleicht etwas zu bestimmt 
angegeben. Die Hinterleibssegmente gewöhnlich sehr undeutlich erhalten, 
dessgleichen die Schwanzklappen. An den wenigen Exemplaren, an welchen 
diese Theile noch angedeutet sind, erseheinen die Spuren der äussern Klap^» 
pen ziemlich schmal, die der innem Klappe sehr breit. Die Stiele^ der 
äussern Antennen sind bei den verschiedenen Arten mit spitzen Wärzchen 
oder Stacheln bedeckt, während die Oberflächen-Bescha£Penheit der übrigen 
Körpertheile je nach den einzelnen Arten verschieden ist. 

OeognootiBohe Yerbreitungi Nur aus den lithographischen Schiefem 
Bayerns bekannt. Beschränkt sich somit auf eine den obersten Juraachicfa- 
ten angehörige Lage. 



Münster zdehnet knne gegliederte Kieferfösee. Seine Exemplare leigen jedoch 
nadi Entfernang der braunen Farbe nur ondeatliohe Einirttoke, bei wolohea m 
friglieh ist) ob sie von Kieferfässen berr&bren. 



j 
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1. Palinnrina longipes Münet. ' 

Tab. 24. Fig. 1. a, b. 

•1889. Paiinwrina hngipes Münst. Beitr. n. pag. 37, tab. 14, fig. 8. 
1839. Ftäfnufina ifaermedia? Münst, Beitr. n. pag. 37, tab. 14, fig. 9 (10?). 

BeBohreibimgi Die grössten Exemplare messen von der Spitze der 
Antennen bis zu deren Basis 3" 3"/, von hier bis zum Ende der Schwanz- 
klappen 2" 2"'. Der Cephalothorax trägt auf jeder Seite der Medianlinie 
eine Reihe derber Warzen, während die übrigen Theile des Cephalothorax, 
die Hinterleibssegmente und die Füsse von feinei'en Wärzchen bedeckt 
werden, welche an manchen Stellen, besonders auf den Füssen in Reihen 
geordnet sind. Die übrigen Merkmale finden sich schon bei der Beschrei- 
bung der Gattung erwähnt, da Palinurina hngipes als die am deutlichsten 
erhaltene Species der Gattungsbestimmung zu Grund gelegt wurde. 

BemerkungdUi Es ist kein Zweifel, dass die äussern Fühler sämmt- 
licher Arten von Palinurina mit feinen Borsten besetzt waren. Zwar sind 
dieselben nur bei gut erhaltenen Exemplaren noch sichtbar, doch werden 
sie durch feine Erhöhungen, welche man unter der Lupe bemerkt, bei vie- 
len Stücken noch angedeutet. Ich habe desshalb das Vorhandensein der 
feineren Borsten als Gattungsmerkmal angegeben. Für die Unterscl^idung 
von Münster's P. longipes von P. intermedia föUt dasselbe somit hinweg. 
Die Exemplare von P. intermedia^ welche sich in der Münster 'sehen Samm- 
Ijjing befinden, besitzen zudem einen solchen Grad von ündeutlichkeit, dass 
sie nicht dazu beitragen können, eine Art zu repräsentiren, welche die von 
Münster für P. intermedia angegebenen Merkmale besitzen würde. Da auch 
die übrigen von mir untersuchten Exemplare keine Abtrennung zweier Arten 
nach Münster'schen Angaben gestatten, so vereinige ich P. intermedia Münst. 
mit dessen P. longipes, 

üirterBachte Stü(ds:e 28. Davon 6 aus der Redenbacher'schen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog» Museum in München. 

YorkoiDinen* Lithographischer Schiefer von Solenhofen und Eichstädt 
(Bayern). 

2. PaUnurina tenera Opp. 

Tab. 33. Fig. 4. a, b. 

Besohreibungi Eine Species,,^ annähernd von der Grösse der vorigen 
Art, bei welcher jedoch die Schale des Cephalothorax und der Hinterleibs- 
segmente nicht erhalten blieb. Ohne Zweifel war dieselbe sehr dünn, da 
solche nicht etwa bei einem einzigen, sondera bei sämmtlichen in der hie- 
sigen Sammlung befindlichen Exemplaren fehlt, so dass im Gestein nur 
Füsse und äussere Antennen erhalten blieben. Letztere sind etwa? kürzer 
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und dabei weniger gerade ausgestreckt als bei der rorigen Species. Nodi 
bemerkbarere and zugleich ganz cönstante Unterschiede liegen aber in der 
Form der Füsse, welche bei Pdlinurina tenera weit söhlanker sind als bei 
P. hnffipes. Ausserdem besitzt der Nagel jedes Fusses keine breite und 
kurze Form wie bei der vorigen Species, sondern es ist derselbe dünn 
und ziemlich lang. Endiidi ist noch hervorzuheben, dass die Schale der 
Füsse beinahe glatt erscheint und keineswegs vcm deutlichen Wärzchen be- 
deckt wird wie bei P. langipes. Nur unter der Lupe bemerkt man, dass 
die Oberfläche nicht völlig glatt war, indem feine Vertiefungen, welche 
wahrscheinlich zum Austritt von einzelnen Borsten dienten, sichtbar werden. 

untersuchte Stäoke 25. Palaontologisches Museum in Manchen. 

Vorkommen! SämmtUcbe Exemplare stammen aus dem lithog]:aphi- 
Bchen Schiefer von Eichstädt (Bayern). 

S. Palinnrina pygmea Münst. . 

Tab. 24. Fig. 2, 
1839. Päüinunna pygmea Münst. Beitr. n. pag. 38. Üb. 11, fig. 11. 

Besohieibung. Die Dimensionen dieser Species betragen ungefähr Vs 
derjenigen von PaL hngipes, dabei erscheinen der Körper und besonders 
die 5 Fusspaare schlanker, die Antennen aber verhältnissmässig länger als 
bei der eben genannten Species. Auch von der vorigen Art unterscheidet 
sich Pal. pygmea durch die Länge der wenig gebogenep AntenAen und die 
etwas dickere Schale, denn während bei Pal. tenera .der Körper nicht mehr 
sichtbar ist, sondern verloren gieng, so blieben dagegen bei der weit klei- 
neren Pal. pygmea noch deutliche Schalenreste von Cephalothorax und 
Hinterleibssegmenten im Gestein erhalten. 

untersuchte Stücke 48i Davon 12 aus der Redenbacher 'sehen Sanun- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

Yorkonment Lithographischer Schiefer von Solenhofen und Eichstädt 
(Bayern). 



Gancrinus Manst. 

1889. CkmeritiOi Münst. Beitr. ü., pog. 48. 
1853. Cancrmoi Frischm. Progr. pag. 29. 

Beaohieibuigi Die innem Antennen werden durch kurze 
gebildet, deren Zahl sich an den mir zugänglichen Exemplaren nicht ermit* 
teb liess. Münster giebt deren zwei an. Die äussern Antennen sind nur 
3mal so lang als breit und werden aus 13 — 19 Gliedern gebildet, welche 
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in der Mitte der Fühler am breitesten sind. Ihra Stiele bestehen aus 3 
deutlich unterscheidbaren Gliedern, welche ungefähr die Dicke der Fühler 
besitzen, zusammen jedoch nicht vollständig die Länge der letztem errei- 
chen. An einem Exemplare der Münchner Sammlung sieht man noch- selir 
deutlich, dass die Innenseite der äussern Antennen und ihrer Stiele mit 
einem breiten Saume feiner Kränzen besetzt wQ,r. Die deckende Sdiuppe 
fehlt der Gattung Cancrinus, An den bis jetzt aufgefundenen Exemplaren 
ist der Cephalothorax und der Hinterleib nur theilweise erhalten. Ersterer 
war mit Wärzchen bedeckt, letzterer feiner granulirt od^r punktirt. Die 
mittlere Schwanzklappe ist sehr breit. An dem von Münster abgebildeten 
Exemplar waren noch 2 fingerförmige aus 3 Gliedern bestehende Eieferfüsse 
erhalten. Die 5 ziemlich dicken, einander beinahe gleichen Fusspaare endi- 
gen mit einem breiten kurzen Nagel. 

Geognostisohe Yerbreitungi Nur aus dem lithographischen Schiefer 
des obem Jura von Bayern bekannt. 

1. Gancrinus claviger Münst. 

Tab. 124. Fig. 3. 

18S9. CaiMrinos claviger Münst. Beitr. II., pag. 43, tab. 15, fig. 1. 
1863. CoHcrinos claviger Frischm. Progrr. pag. 29. 

Besohreibungi Aeussere Antennen sehr breit und ungefähr aus 15 Glie- 
dern bestehend. 

untersuchte Stacke S. Paläontolog. Museum in München. 
Yorkommeni Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 

2. Cancrinns latipes Münst. 

Tab. 24. Fig., 4. 

1889. Cancrinoe latipes Münst. Beitr. II. pag. 44, tab. 16, fig. 2. 
1863. Cancrinos UUipes P^fischm. Progfr. pag-. 29. 

Besohreibungi Die äussern Antennen sind schmäler als bei der yorigen 
Species und bestehen aus einer grösfeern Anzahl von Gliedern, welche bis 
auf 19 steigen kann. Münster zeichnet den Vorderfuss dicker, als er in 
Wirklichkeit ist, womit ein wesentlicher Unterschied zwischen Cancrinus 
latipes und claviger hinwegfällt, welche zwei Arten einander überaus nahe 
stehen und sidi vielleicht später nach Untersuchung eines grösseren Mate- 
rials als identisch erweisen. Weitere Merkmale, welche dieselben gemein- 
schaftlich besitzen, wurden schon bei der Gfittungsdiagnose erwähnt. 

untersuchte Stöoke 4i Paläontolog. Museum in München. 

Yorkosment Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 
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PonaenS Fabr. (Antrimpos Münst.). 

1798 Penaeus Fa\)t. lebd. Gatt. 

1839. Antrimpos Münst. Beitr. ll. pag^ 49. 

1839. Kölga (pars) Münst. Beitr. ü. pag. 60. 

1848. Anirmpos und Kölga Bronn Index pal. pag. 84 und pag. 622. 

ia^2. Penaeus Quenst. Handb. pag. 278. 

Beschreibung. Zwei innere Antennenpaare mit unter sich ungleichen 
Fühlern, von welchen sich je einer durch längere Gelenke, sowie durch 
{grössere Breite von dem zu ihm gehörigen, auf demselben Stiele sitzenden 
Fühler unterscheidet. Die Länge der zwei inneril Antennenpaare misst 
bei einigen Arten nur wenige Linien, bei andern beträgt sie mehrere Zoll« 
Während die äussern Antennen nahezu die doppelte Länge des gan/en Körpers 
erreichen. 

Die gegliederten Stiele der innern Antennen zeigen bei einzelnen der 
besser erhaltenen Exemplare feine Punkte. Sie besitzen ungefähr dieselbe 
Länge, wie die darunter liegende deckende Schuppe, und bestehen gewöhn- 
lich ans 3 noch leicht unterscheidbaren Segmenten. Weit kürzer bleiben 
die Stiele der äussern Antennen. 

Die Stirn endet mit einem gezähnten, gegen vom mehr oder weniger 
verlängerten Schnabel, dessen Form für die Unterscheidung der fossilen 
Arten sehr maassgebend wird, da bei Exemplaren von einigermaassen guter 
Erhaltung die Umrisse des Stirnfortsatzes noch deutlich sichtbar sind, oder 
sich doch mit Leichtigkeit aus dem Gesteine biossiegen lassen. Im Uebrigen 
dient uns jedocli die Form des Cephalothorax nur wenig, da die frühern 
Erhabenheiten und Vertiefungen durch Zerdrückung der Schale verloren 
gegangen und gänzlich verschwunden sind. Die Oberfläche der Schale selbst 
ist an den meisten Theilen des Körpers glatt, nur in der Rückengegend 
des Cephalothorax bemerkt man eine Anzahl feiner Punkte. Von den 
AugenhtiUen sind gewöhnlich noch deutliche Reste erhalten. Sie liegen unter 
oder vor dem Stirnfortsatz und zeichnen sich durch ihre glatte, ge^v^öhnlich 
etwas glänzende Substanz aus. 

Das letzte Paar Kieferfüsse, welches bei den meisten Exemplaren von 
Peiiaeus noch sichtbar ist, sich fingerförmig in mehrere Abtheilungen glie- 
dert und ausgestreckt ungefähr bis zur Spitze der deckenden Schuppe reicht, 
iüt mit 2 Reihen feiner Vertiefungen besetzt, welche ohne Zweifel Ursprung- 
lieh die Anfangspunkte von Borsten bildeten. An einigen Exemplaren 
(tab. 26.*fig. 2) sieht man auch noch die seitlichen Anhänge der Afterfüsse, 
in Form gegliederter Fäden. Von den 6 Fusspaaren tragen die 3 vordem 
Scheeren» die bdden hintern einfache Nägel. Das 3te Fusa^aftr ist dfts 
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läagste, das 2te wird schon weit kürzer, noch kürzer ist das erste Paar. 
Die beiden hintern Fusspaare gleichen sich beinahe vollständig, weichen 
aber in Beziehung auf ihre Dimensionen etwas von einander ab. 

Das vorlet2;te Segment des Hinterleibes ist yerhältnissmässig das längste, 
das erste das kürzeste, die übrigen besitzen annähernd die gleiche Grösse. 
Die mittlere Schwanzklappe spitzt sich regelmässig zu, ohne dass sich bei 
den fossilen Arten seitliche Vorsprünge oder Stacheln bemerken lassen; wie 
sie Desmarest Consid. gener. tab. 39, fig. 3 fiir den lebenden Penaeus 
MaulcaHis abbildet. Die beiden seitlichen Klappen stehen durch ein zwi- 
sohenliegendes kleines Schalenstück mit dem vorletzten Segment in Verbin- 
dung. Ihre hintern und Innern Ränder waren mit feinen Franzen besetzt, 
deren parallele Eindrücke bisweilen noch sichtbar sind. Die Form der 
Schwanzklappen wird durch die Abbildung eines besonders deutlich erhaltenen 
Schwanzendes (tab. 26, fig. 1) veranschaulicht. 

Bemerktmgeni Münster wies zwar auf die Uebereinstimmung der 
jurassischen Penaeiden mit dein lebenden Geschlecht Penaeus hin, stellte 
aber dennoch die • zwei neuen Gattungsnamen Äntrimpos und Kölga für die 
fossilen Vorkommnisse auf. Es hat sich gezeigt, dass die meisten seiner 
Kölga-Arten nicht allein zu der gleichen Gattung gehören, wie Äntrimpos^ 
sondern dass solche sogar mit einer von Münster bestimmten Species, mit 
Antrimp<^ speciosm identisch sind. Der angebHoh') dicke, zusammenge- 
bogene Ki^er der Kölga kann nicht wohl ein Unterscheidungsmerkmal 
bilden, da die Stücke zum Theil durch Zerquetschung im Gestein ihre jetzige 
Form erhielten. Die Münster'schen Exemplare von Kölga zeigen femer, 
dass das 3te Fusspaar, vn% bei Äntrimpos, das längste war, und dass das- 
selbe an seinem vordem £nde eine Scheere trug, während Münster irr- 
ihümlich bemerkte ^ dass bei den Exemplaren seiner Gattung Kölga das 
2te Fusspaar das längste sei und dass nur die beiden vordem Fusspaare 
Scheefen, die 3 hintern Paare aber einfache Nägel besässen. Indem hiemit 
die wesentlichsten der von Münster aufgestellten Unterschiede zwischen 
Äntrimpos und Kolga hinwegfallen, wird cüe Vereinigung beider (rattungen 
nöthig. Nehinen wir als Typus der fossilen Verkomnmisse die am besten 
erhaltene und grösste Art: Äntrimpos speciosus, so ergiebt sich durdi 
weit^e Vergleiche mit den verwandten Formen lebender Grustaccen die 
Thatsache, dass die Münster 'sehe Gattung Äntrimpos in Beziehung auf alle 
ihre wesentlichen Merkmale mit Penaeus unserer jetzigen Meere übereinstimmt. 

OeOgnostisohe Verbreitung. Während sich erst im lithographischen 
Schiefer sicher ^ bestimmbare Ueberreste von Arten einstellen , welche sich 
mit der lebenden Gattung Penaeus vereinigen lassen, so ist doch einiger 
Grund zu der Vermuthung vorhanden, dass dieselbe auch schon in älteren 
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Formationen vertreten war, indem schon in den Raibler-Schiditen verwandte 
Formen vorkommen. Dennoch bleibt es vorläufig noch zweifelhaft, ob die- 
selben, sowie die kleinen Garneelen des unteren Lias von Mülligen genau 
die Merkmale besitzen, welche dite Gattung unserer jetzigen Meere charao^ 
terisiren. Dagegen besteht wohl kein Zweifel, dass Penaeus-Aiten während 
der langen Periode von der Entstehung der obersten Jüraschichten an bis 
zur Jetztzeit ununterbrochen existirten, indem nicht allein in den litho- 
graphischen Schiefern mdirere Species gefunden werden, sondern indem die 
Gattung auch in der Kreideformation nachgewiesen wurde. (Vergl. Zeitschr. 
d. deutsch, geol. Gesellsch. X. Bd. pag. 231, tab. 6, fig. 1.) 

1. Penaeus liasicns Opp. 

Tab. 25. Fig. 1—4. 

BeBChreibling. Kleine, IV«— 2^2 " .lange Exemplare einer Garneelen- 
Art gehören zu den häufigeren Vorkommnissen der dunkeln Thone de» 
untern Lias von Mülligen. Die meisten Stücke liegen von der Seite zu- 
sammengedrückt mit erhaltenem Cephalothorax und den Segmenten des 
Hinterleibes im Gestein« Die glatte Schale, und die in Zähnchen auslaufende 
Stirn sind Merknwle, welche die Richtigkeit einer Vereinigung mit der 
Gattung Penaetis zwar als möglich erscheinen lassen, jedoch nicht sicher 
stellen. Man könnte die Stücke aus denselben Qründen zu ÄcanthocMrm 
stellen. Leider haben die Extremitäten In einem Grade nothgelitten , dass 
ihre frühere Form an keinem Exemplare mehr deutlich zu erkennen war, 
es licss sich nicht einmal ermitteln, ob die Füsse kleine Scheeren oder Nägel 
trugen. Dagegen weisen die vereinzelten Fussglieder darauf hin, dass diese. 
Theile ursprünglich nicht gross und plump, sondern fein gebildet waren, 
wesshalb sie denn auch leichter verloren giengeu. Nur von einem einzigen 
Paare bemerkt man an mehreren Exemplaren vollständigere Beste , welche 
durch ihre Form auf Ueberbleibsel von Kieferfiissen hindeuten. Sie bestehen aus 
mehreren Gliedern, wie bei Äntrimpos und AcatUhochirus. Ihre Lange ist 
ziemlich beträchtlich wie bei der letztgenannten Gattung, während von den 
characteristischen Stacheln, welche bei Äcanthochirus die Kieferfiisse bedecken, 
hier nichts zu sehen ist. In Anbetracht, dass solche bei der liasischen 
Species vielleicht nie vorhanden waren, würde ich eine Vereinigung der 
letztern mit ÄccmthocMras für zu gewagt halten. Vielmehr glaube ich bei 
dem Mangel an bezeichnenden Merkmalen und der Unsicherheit der Bestim- 
mung das Vorkommen zu der weit gewöhnlicheren Gattung PencteuS stellen 
zu müssen, von dessen übrigen bisher bekannt gewordenen Arten Penaeus 
liasicus durch kleinere Dimensionen und verhältnissmässig etwas längere 
Kieferfusse abweicht. Als wesentlichstes ' Speciesmerkmal für die Unter- 
scheidung der hier betrachteten liasischen Art darf dagegen die Bildung 
der Stirn, d. h. die Form des langen, auf der Oberseite mit feinen ZUmchen 
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bedeckten Fortsatzes angesehen werden, dessen Umrisse ich tab. 25, fig. 3. 
in yergrössertem Maassstabe wiedergegeben habe. 

Bemerkenswerth wird das Aussehen einiger von oben flachgedräckter 
Exemplare durch die grosse Breite und beinahe schildförmige Ausdeh- 
nung, welche der Cephalothorax annimmt. Tab. 25, fig. 4 stellt die Rück- 
seite eines solchen Stücke^ dar. Man sieht an dessen Cephalothorax 
einzelne der früheren Eindrücke deutlicher, als sie sieh bei den auf der 
Seite liegenden Exemplaren zeigen. Am bestimmtesten verläuft eine Furdie, 
welche sich in der Nähe der beiden Seitenränder gegen das vordere Ende 
des Cephalotiiorax hinzieht. 

untersuchte Stücke: 33 durch die Güte der Herrn Professoren Heer 
und Escher von der Linth aus dem paläontolog. Museum in Züridi er- 
haltene Exemplare. 

Yorkommeni Aus den dunkeln Thonen des untern Lias, Zone des 
Amm. lanffipanHnus (Region des Ämm, planorhis und des Amm. angulatus), 
von den Schambelen bei Mülligen unweit Baden in der Schweiz (Canton 
Aargau). 

2. Penaeus speciosns Münst. spec. 

Tab. 25. Fig. -5. Tab. 26. Fig. 1. 

1756. Figur in Knorr Sammlung von Merkwürdigk. I. Bd. tab. 13a, fig. 1. 

1839. Äntrimpos speciosua Münst. Beitr. IL pag. 50, tab. 17, fig. 1—5. 

1839. AtUrimpoa angustus Munst. Beitr. H. pag. 51, tab. 17, fig.- 6— 9. 

1839. Änirimpoa bidehs Münst. Beitr. II. pag. 52, tab. 17, fig. 10. 

1839. ilnIfMttpo« deeemdens Münst. Beit. II. pag. 53, tab. 18, fig. 1. 

1839. Äntrimpos nonodon Münst. Beitr. II. pag. 53, tab. 18. fig. 2. 

1839. AhMm'poa trifidui Münst. Beitr. II. pag. 53, tab. 19, fig. 1. 

1839. KÖlga quindens Münst. Beitr. n. pag. 61, tab. 22, fig. 1. 

1839. KÖlga gibba Münst. Beitr. n. pag. 61, 62, tab, 23, fig. 1. 

1889. Kölga septidens Münst. Beitr. II. pag. 62, tab. 23, fig. 2. 

1839. Kolga laevirostris Münst. Beitr. II. pag. 62, 63, Üb. 23, fig. 3, 4. 

1852. Feuaeus speciosus Qucnst. Handb. pag. 273, tab. 21, fig. 2. 

1654. Äntrimpos speciosus Pictet Traite de Pal. T. II. pag. 456. 

1855. Bgrutetii speciosus Fr aas Würstemb. naturw. Jahresh. XI. pag. 90. 

Beflchreibungi Die ä^issem Antennen zeichnen sich durch ihre he* 
trächÜiche Länge aus, während die zwei innern Antennenpaare durch ihre 
Kürze häufig dazu beitragen, die Deutung zweifelhafter Exemplare zu er- 
möglichen. Von den 4 innern Antennen sind die gegen die Mitte gekehrten 
an ihrer Basis dicker, auch bestehen sie aus laxieren Segmenten, als die 
beiden andern, welche ihren Platz auf der Aussenseite einnehmen. Bei 
manchen Exemplaren ist die punktirte Schale der innern Antennenstiele 
noch erhalten, auch lässt sich noch die Form der einzelnen Stielglieder er- 
kennen. Das erste oder vorderste derselben ist das. kürzeste. Auf dieses 
folgt ein etwas dickeres und längeres Segment, während das hinterste ge- 
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wohnlich an seiner Basis von den Rekten der Augen bedeokt gegen oben 
einen gerundeten Ausschnitt trägt. Die deckende Schuppe ist gewöhnlich 
stark zerdrückt. 

Der Gephalothorax läuft gegen vorn in einen gezähnten Schnabel aus, 
dessen Spitze je nach der Grösse der einzelnen Individuen 6 — 12'" lang 
wird. Sie trägt auf ihrer Unterseite einen nach vom gerichteten Zahn, 
während sich auf der Oberseite des Schnabels deren 9 — 10 finden. Der 
hinterste dieser Zähne nimmt seinen Platz in einiger Entfernung von den 
übrigen ein, welche ziemlich eng an einander geschlossen, mit nach vom 
gerichteter Spitze in einer beinahe geraden Linie sich gegen den scharfen 
Schnabel hinziehen, 'dessen äusseres Ende jedoch nicht mehr gezähnt ist. 
Ueber die sonstigen Verhältnisse der Oberfläche des Gephalothorax lässt sich 
nur wenig bemerken, da sich die schwächeren Erliöbungen verloren haben; 
nur ein starker Vorsprung der Schale,, welcher sich unterhalb des Augen- 
aosschnittes gegen vbm erstreckt, blieb bei manchen Exemplaren erhalten. 
Die Schale ist beinahe auf ihrer ganzen Oberfläche völlig glatt, sie trägt 
nar in der Rückengegend des Gephalothorax eine Anzahl feinisr P-unkte. 

Die beiden gegliederten fingerförmigen Kieferiusse sind an den meiaten 
Exemplaren noch sichtbar. Sie liegen gewöhnlich etwas pach unten gebogen 
in das Gestein eingebettet. Würde man sie in gerader Linie nach vorn 
legen, so würden sie ungefähr bis zur vordem Spitze der deckenden Schuppe 
reichen. 

Unter den 3 vordem scheeren tragenden Fusspaaren ist das erste das 
kürzeste, das zweite wird etwas länger, während das dritte die beträcht- 
lichsten Längedimensionen besitzt, sowohl in Beziehung auf die Scheeren, 
als überhaupt auf seine sämmtlichen Theile. Die beiden hintern FuBspaare 
stimmen im Allgemeinen mit einander überein, nur scheint das fünfte etwas 
länger zu werden, als das vierte. Der Nagel der letztem trägt eine tiefe 
Längsfurche. Lit dieselbe mit Gestein ausgefüllt, so kann sie dazu beitragen, 
dass der Nagel das Aussehen erhält, als wäre, er in 2 Finger gespalten, 
was Münster veranlasst haben mag, bei der Gattung Äntrimpos sämmtliche 
Fusspaare zweifingrig anzugeben. Bei gut erhaltenen Exemplaren von Pe- 
naeus speciostis zeigen die Schwanzklappen auf ihrer Oberfläche eine Zeich- 
nung ähnlich derjenigen, welche wir bei verschiedenen leheB4cn Arten von 
Penaeus finden. Auch die feinen Franzen, welche die hintern Bänder der 
Klappen umsäumen, haben sich häufig noch erhalten. 

Bemerkongen. Indem ich zur Bezeichnung derSpedes den von Mün- 
ster zuerst angewendeten Namen P. speciosus beibehielt, hatte ich one 
Anzahl anderer gleichfalls von Münster aufgestellte Benennungen damit zu 
vereinigen, da sich aus ^der Untersuchung der Münster 'sehen Original- 
ezemplare die Zusammengehörigkeit verschiedener seiner Arten ergab. Die 
ton Münster angegebenen Unterschiede bemhen zum Theil auf unrichtiger 
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Beobachtung, zuni Theil werden sie nur durch die Erhaltung der Stücke 
bedingt. So sind z. B. bei dem Originalexemplar von Äntrimpos angustus 
die innem Antennen keineswegs unter einander gleich, sondern ebenso un- 
gleich gebildet, wie bei dem tab. 25, fig. 5 vop mir abgebildeten Exemplar 
TOn Penaeus speciosus. Die zwei Zähne, welche sich den Angaben Münster*& 
zufolge auf der Stirn ^(m Äntrimpos bidens erheben, sind nichts anderes 
als zufällige Vorsprünge, durch Zerbrechen . und Zersplittern der Schale 
vielleicht beim Spalten des 6estein3 entstanden, während ursprünglich die 
Form der Stirn sicher ebenso gebildet war, wie bei den typischen Exem- 
plaren von Penaeus speciosus. Als solche dürfen nun besonders Äntrimpos 
decemdens und nonodon Münst. betrachtet werden, denn was bei den 
Originalexemplaren dieser beiden Münster^schen Arten abweichend erscheinen 
könnte, rührt sicher nur von der Art ihrer Erhaltung, der Einbettung und 
Lage im Gestein, Zerdrückung u, s. w. her. Der Mangel des kleinen vor- 
dersten Zähnchens bei A, n&nodon würde die Abtrennung einer besondern 
Art nicht rechtfertigen, abgesehen davon, dass das erste Zähnchen wahr- 
scheinlich vorhanden war und erst später verloren gieng. 

Nach Münster würde Äntrimpos trifidus auf jeder Seite 3 innere 
Antennen besitzen. Allerdings im Bestätigungsfalle Grund zur Unterschei- 
dung. Allein Münster hatte sich getäuscht. Es sind nur je 2 innere 
Antennen vorhanden. Eine dieser, in ihrer Mittellinie von Gestein bedeckt, 
wurde von Münster für 2 von einander getrennte Fäden gehalten. Die 
Verbindung beider Ränder liess sich aber durch Wegnahme des die Mitte 
der Antenne verdeckenden Gesteins deutlich darstellen. 

Auch mehrere Münster 'sehe Arten von Kölga gehören zu Pefiaeus 
speciosus. Bei Kölga quindens täuschte sich Münster besonders in 
Beziehung auf die Form der Füsse, von deren vorderen Paaren an seinem 
Exemplar nur noch undeutliche Rudimente sichtbar sind. Irrthümlich 
schrieb er den 3 letzten Paaren einen Nagel als Endglied zu, während doch 
nur die 2 letzten Paare einen solchen besitzen. Auch wurde die Zahl der 
Zähne auf dem Stimfortsatz von Münster unrichtig bestimmt. Wie hier, 
oder noch in höherem Grade, so hängen auch bei Münster' s Beschreibung 
von Kölga gibba die angeblichen Unterschiede von der Erhaltung des 
Exemplars ab, welches nichts anderes, als ein verstümmeltes Individuum 
von Pen<ieus speciosus darstellt. Ebenso verhält es sich mit '£o/^a laevi" 
rostris Münst. und Kölga septidens Münst., indem das tab. 23, fig. 4. 
Beitr. II. abgebildete Exemplar noch Zähnchen auf dem Stimfortsatz besitzt. 
Bei den fig. 2 «und 3 abgebildeten Stücken ist dagegen der letztgenannte 
Theil zu mangelhaft erhalten, um ein entscheidendes Merkmal su bilden. 
Für Kölga septidens hebt Münster hervor, dass das Ste Fasspaar einen 
einfachen Nagel trug, was sich jedoch bei Untersuchung des Originals nicht 
bestätigt. Sowohl Kolga laevirostris Münst. als Kölga s^tidens Münst. 
sind mit Penaem speciosus Münst. spec. zu verdnigen. 
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üntexBUohte Stacke über 200. Paläontologe Museen in Zürich, Statt* 
gart and München, sowie Fischer'^chev Obendorfn*'8che und Redenbadier*" 
sehe Sammlung. 

Vorkommen« Lithographischer Schiefer von Solenhofen, Eichstädt 
und Kelheim (Bayern). Yerhältnissmässig noch häufiger als an den baye- 
rischen Localitäten wurde die Species von lt. Professor Fr aas im litho- 
graphischen Schiefer von Nusplingen (Württemberg) gesammelt. Von Cirin 
(Ain) besitzt das paläontolog. Museum in München einige Exemplare, deren 
Zusendung ich H. L. Saemann in Paris verdanke. 

3. Penaens intermedins Opp. 

Tab. 26. Fig. 4. 

1839. Äninmpos tridena? Münst. Beitr. IL pag. 54, tab. 18, Bg. S. 
1839. AtUrimpo8 dubma? Münst. ibid. tab. 19, fig. 3. 

Beaohreibungi Die innem Antennen lassen sich bei ^manchen Ezem-» 
plaren nahezu l" weit verfeigen. Auch hier ist der Faden eines Paares 
von dem danebenstehenden verschieden. Die äussern Antennen erreichen 
beinahe die doppelte Länge des ganzen Körpers. Während die Stiele der 
innem Antennen und die deckende Schuppe ziemlich weit hervorspringen, 
so bleibt dagegen der Stimfertsatz auffallend kurz. Derselbe trägt oben 
5 Zähnchen. Die Augenstiele treten häufig noch weiter hervor als auf 
tab. 26, fig. 4. Die Scheeren der 3 vordem Fusspaare sind an ihrem 
obem Ende etwas dicker und überhaupt kräftiger gebaut, als bei der 
vorigen Species. Die 2 hintern Fusspaare endigen mit feinen Nägeln. Die 
Schale, welche die einzelnen Körpertheile bedeckt, ist beinahe überall glatt, 
nur in der Mediangegend des Cephalothorax trägt sie zahlreiche feine Punkte. 
Die Exemplare bleiben beträchtlich kleiner als Penaeus speciosm. 

Bemerkungen. Ich habe in der Synonymik die Bezeichnungen zweier 
Münster^ scher Arten, welche vielleicht hierher gehören, angeführt. Eine 
Deutung derselben wird mir bei der Unvollständigkeit der Originale nicht 
möglich. Ich ziehe desshalb vor, die so eben beschriebene Species neu zu 
benennen, statt die Bezeichnung einer der oben genannten, aber ungenügend 
definirten Arten auf sie zu übertragen. 

Untenuohte Stoke 14 Redenbacher'sche Sammlung und paläontolog. 
Museum in München. 

Yoikommen. Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 

4. Penaens latipes Opp. 

Tab. 26. Fig. 5. 

Beeehreibungi Die innem Antennen sind unter einander sehr ungleich» 
Die beiden längeren, an ihrer Basis br^teren Fäden lassen sioh über einen 
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Zoll weit yerfolgen, während die zwei dazu gehörigen Fäden nur auf eine 
kurze Strecke sichtbar sind und dann plötxlich abgebrochen erscheinen. 
Der lange und gerade Stirnfortsatz fragt auf seiner obem Seite 8 Zähnchen; 
unten ist derselbe glatt. Die Füsse zeichnen sich durch ihre breite, ziem- 
lich plumpe Form aus. Zwar ist bei denselben immer das vorderste Ende 
verloren gegangen, doch besteht kein Zweifel, dass das erste bis dritte 
Fusspaar Scheeren, das vierte und fünfte dagegen Nägel trugen. 

Unteisuohte Stuoke 1. Paläontolog. Museum in München. 

Vorkommen. Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 

5. Penaeus Meyeri Opp. 

Tab. 26. Fig. 2, 3. 

1839. ÄfUrimpos smidens? Münst. ^itr. U. pag. 55. 

1839. Käiga quatridens? Kölga duina? Kölga tridens? Munst. ibid. pag. 61. 

Boschreibimgi Die äussern Antennen erreichen die doppelte Länge 
des ganzen Körpers, während die innern Antennen sehr kurz bleiben und 
sich nur 2 — 3 Linien weit gegen vom erstrecken. Auch hier läast sich die 
Verschiedenheit, welche je 2 der innern Antennen unter einander zeigen, 
leicht erkennen, indem dieselben, obschon schlanker als bei Pen. speciosits, 
dennoch wie bei dieser Species je aus einem breiteren Faden mit längeren 
Gelenken sowie aus einem etwas schmälern mit kürzeren, aber zahl- 
reicheren Gelenken bestehen. Die Stiele der innern Antennen erreichen 
beinahe die Länge der deckenden Schuppe, lieber denselben sieht man 
gewöhnlich noch die Reste der Augenstiele, an deren vorderem Ende sich 
häufig eine crysfallinische Masse von Kalkspath befindet. 

Als bezeichnendstes Merkmal der Species ist die Form der Stirn und 
des kurzen Fortsatzes zu betrachten , indem sich die obere Contur durch 
9 feine, in einer gekrümmten Linie stehende Zähnchen auszeichnet. Fig. 3, 
tab. 26 stellt diesen Theil vergrössert dar. 

Penaeus Meyeri ist unter den Arten des lithographischen Schiefers 
die kleinste und schlankste. Seine Körperlänge beträgt von der Stirnspitze 
biß zum Schwanzende höchstens 4 Zoll. Die Schale ist glatt, ohne Punk- 
tation, gewöhnlich ist sie noch gut erhalten und dann sehr glänzend. 

ünteranohte Stfioke 18. Davon 3 aus der Redeubacher'schen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in Müuclien. 

' VoTkommeni Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 

Während Rauna multipes Münst. mit der Gattung Hefriga ver- 
^miA w^rd^-n muHHte, so gehört dagegen da^ von Münster unter der Bezeich- 
trtfiK Haunu angusta beschriebene Exemplar einer kleineren Garneelen- 
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Art (mit glatter Schale) an; deren genenBche Stellung jedoch bei der un- 
Tollständigen Erhaltung und dem Mangel an bezeichnenden Merkmalen 
vorerst nicht ermittelt werden konnte. . Das gleiche gilt für 2 weitere Arten: 
Bombur eotnplicatus und Bomhur angustus MUnst. Beitr. ILpag. 74, 
indem die von Münster beschriebenen Stücke zu mangelhaft sind, um zur 
Errichtung« einer besondem Gattung genügende Anhaltspunkte zu liefern. 



Acanthochims Opp. 

1839. Udora (pars) Münst. Bcitr. ü., pag. 69. 

Besohieibungi Die zwei äussern Antennen erreichen nahezu die doppelte 
Länge des ganzen Körpers, während die vier innern Antennen kurz bleiben. 
Häufig sind die Eindrücke der letztern ganz verloren gegangen. Die ge* 
gliederten Stiele der innern Antennen besitzen eine punktirte Schale, sie 
erstrecken sich weit nach vorn, werden aber von der spitzen Deckschuppe 
an Länge noch überk*o£fen. Unterhalb der letztern entspringen die kurzen 
Stiele der äussern Antennen, je mit einer der Deckschuppen auf der gleichen 
Basis, von welcher an rückwärts jedoch die zunächst folgenden Theile nur 
ganz undeutliche Umrisse zeigen. 

Die Beste der Augen liegen gewöhnlich noch an. ihrer ursprünglichen 
Stelle. Ich habe sie durch Schattirung hervorgehoben. Eine andere dunkel 
gehaltene Parthie stellt die durch das feste Skelett des Magens entstandene 
Erhöhung dar, welche nur an wenigen Exemplaren fehlt ^). Die Erhöhungen 
und Vertiefungen, welche die Oberfläche des Cephalothorax zeigt, sind sehr 
unbestimmt und vielleicht zum Theil durch Zerdrückung entstanden, wess- 
hulb ich sie .bei Beschriibung der Arten nicht berücksichtigen konnte. 
Dagegen lasseq sich bei gut erhaltenen Exemplaren auf der Stirn mehrere 
kleine Zähne beobachten, ohne dass jedoch der Stimfortsatz besonders weit 
hervorspringen würde. 

Die Schalensubstams der Füsse war sehr dünn und fein und es ist 
äusserst selten an einem derselben noch das Endglied vorhanden. Doch 
fanden sich einige Exemplare, an welchen die Schöeren der 3 vordem Fuss- 
paare noch beinahe unversehrt waren , während die von den 2 hintern 
Paaren übrig gebliebenen Reste darauf hindeuten, dass diese Nägel trugen. 
Die drei vordem Fusspaare besitzen sehr ungleiche Dimensionen, das ersto 
derselben ist das kleinste und kürzeste. Es war mit beweglichen Stacheln 
besetzt, welche jedoch an der Scheere nicht mehr sichtbar sind, obschon 



*) Doch findet sich dasselbe auch bei andern Gattungen [Penaeus), 
Oypü, 7 
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sich noch schwache Eindrücke früherer Ansatzflächen zeigen. Etwas grös- 
ser ist das 2te Fusspaar. Das 3te zeichnet sich dagegen sowohl durch die 
Länge seiner Scheeren, als insbesondere durch die seiner Fusswurzel aus. 
Die hintern Füsse sind dünn und ziemlich kurz. 

Das letzte Paar der Kieferfüsse besitzt eine ähnliche Organisation wie 
bei der Gattung Äeger, indem dieselben 2 Reihen beweglicher Stacheln tra- 
gen, welche sich bis zum vordem Ende der in mehrere Glieder getheilten 
Kieferfüsse verfolgen lassen. 

Die Form des Hinterleibes wird durch die Figuren 1 — 4, tab. 27 veran- 
schaulicht, auf welchen auch noch die Reste der Afterfüsse und deren An- 
hänge wiedergegeben werden konnten. An einzelnen Exemplaren, an wel- 
chen die Schwanzklappen erhalten blieben, lassen sich die feinen Franzen, 
welche den hintern Rand umsäumten noch erkennen. 

Die den Körper bedeckende Schale ist vollständig glatt. 

BemerknngeBi Acanthochirus steht der Gattung Pmaeus am nächsten 
und bildet vielleicht nur eine Untergattung. Die Exemplare beider Gat- 
tungen aus dem lithographischen Schiefer unterscheiden sich, wie ans der 
Beschreibung hervorgeht, nur durch die Form der Kieferfüsse und das bei 
Acanthochirus mit Stacheln besetzte erste Fusspaar. Leichter unterscheid- 
bar sind die Äcanfhochirus-Aiten von den übrigen damit vei^gleichbaren 
Gattungen, insbesondere von Äeger durch die gezähnte Stirn, die kurzen 
innern Antennen und die glatte Schale; von Udöra Münst. (erste Figur in 
den Beitr.) durch die Form sämmtlicher Füsse und die glatte Schale. 

Oeognostisohe Yerbieitangt Nur aus dem lithographischen Schiefer 
Bayern^s bekannt. 

L AcanthocMms longipes Opp. 

Tab. 27. Fig. 1. 

Besohteibongt Die Spedes zeichnet sich diffch ihre langen Kieferfüsse 
aus. Auf dem spitzen Stimfortsatz sitzen 5 Zähne. Die übrigen Verliält- 
nisse ergeben sich theils aus der vorhergegangenen Beschreibung der Gat- 
tung, theils werden sie durch die Abbildung veranschaulicht. 

untersuchte Stäoke 6i Davon 2 aus der Redenbacher'schen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

Yorkonuneili Lithographischer Schiefer von Solenhofen und Eichstiült 
(Bayern). 

2. AcanthocMnis cordatns Münst. spec. 

Tab. 27. Fig. 8. 

1839. üdora eordata Münst. Beitr. n, pa«r. 70, tab. 27, fig. 8, 4.* 
1853. Üdora cardata FriBchm. Progr. pag. 31. 

BesohieiblUlgt Die Kieferfüsse sind kürzer als bei der vorigen Spe- 
des, auch ist es sehr wahrscheinlich, deiss^Accmthochirus cordaius 0—7 
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Zähne auf dem spitzen Stirnfortsatz trug, während Acanthöchinis longipes 
nur deren 5 besitzt. Leider sind jedoch bei den meisten Exemplaren die 
Contouren der Stirn verloren gegangen. In Beziehung auf seine allgemei- 
nen Formverhältnisse steht Ac. cardaius zwischen der vorigen Species und 
Ac. angulaius in der Mitte. 

Bemerkungen! Münster hat in den Qeitr. II, tab. 27, fig. 3 das 
Endglied der Kieferfüsse beinahe um das Doppelte zu lang gezeichnet, wie 
aus dem Vergleich seiner Abbildung mit dem Originalexemplar hervorgeht 

ünterSüohte Stacke 20. Davon 5 aus der Redenbacher'scben Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

Yorkomment Lithographischer Schiefer von Solenhofen und Eichstädt 
(Bayern). 

3. AcanthocMrus angulatns Opp. 

Tab. 27. Fig. 4. 

18S9. üdom angulata? Münst. Beitr. 11, pag. 70, Üb. 27, fig. 6. 
18Ö2. F^naeus fiUpes? Qaenst. Handb. pag. 274, Üb. 21, fig. 4. 
165S. üdora angulata? Frischm. Frogr. pag. 31. 

Besohteibnngi Die Kieferfüsse sind kürzer und dünner als bei den 
vorigen Arten, jedoch wie bei diesen mit beweglichen Stacbeln besetzt. 
Der auffallend kleine Cephalothorax läuft gegen vorn in eine kurze Spitze 
aus, welche an ihrem obern Bande 8 Zähnchen trägt. Es besitzt jedoch diese 
Parthie beinahe an sämmtlichen Exemplaren nur einen geringen Grad von 
Deutlichkeit, was die Unterscheidung der 3 einander ohnedem sehr ähnli- 
chen Arten erschwert. 

Bemerkungent Das Münster' sehe Exemplar (Beitr. 27, fig. 5) ist so 
beschädigt, dass eine sichere Deutung unmöglich ist, doch wollte ich den 
einmal vorhandenen Speoiesnamen wenigstens für die anscheinend am nach- 
sten stehenden Exemplare beibehalten. Die von Quenstedt beschriebene 
und Penaeus fiUpes genannte Art vermag ich nicht mit Sicherheit zu deuten. 

üntenucllte Stöcke 23i Davon 5 aus der Redenbacher'schen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

Vorkosunon« Lithographischer Schiefer von Solenhofen und Eichstädt 
(Bayern). 
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Bylgia Man st. 

1639. Bylgia (pars) Münst. Beitr. II, pag. 66. 

Besohreibungi Bildet gleichfalls eine Untergattung yon Penaeus und 
unterscheidet sich nur durch stärker entwickelte längere Füsse und einen 
etwas kürzeren Körper von den fossilen und lebenden Pefiaeus^Arten. Es 
bleibt sogar fraglich, ob nicht die erste von Münster zu Bylgia gestellte 
Species mit Pefuzeus zu vereinigen ist. In Bücksicht hierauf hebe ich 
Münster's Bylgia spinosa als diejenige Species hervor, welche der Gat- 
tung als typische Art zu Grund gelegt werden kann. 

BemerkongeiL Aus dem Ebengesagten geht schon hervor, dass bei 
den Exemplaren der Gattung Bylgia die 2 hintern Fusspaare als Endglied 
einen Nagel, die 3 vordem dagegen Scheeren tragen, dabei ist wie bei 
Penaeus der dritte Fuss der grösste, nicht aber der zweite, wie Münster 
angiebt. Für die Speciesbestimmung ist besonders die eigenthümliche Form 
des Stirnfortsatzes maassgebend. 

Qeognostisohe Verbreitung! Nur aus dem lithographischen Scliiefer 
Bayem^s bekannt 

L Bylgia spinosa Münst. 

Tab. 29. Fig. 1. 

1639. Bylgia spinosa Münst. Beitr. II, pag. 57, tab. 31 ^ fig. 1. 
18Ö3. Bylgia spinosa Frischm. Progr. pag. 32. 

Beschreibung! Da Münster schon eine ausfuhrliche Beschreibung 
des einzigen Exemplars gegeben, welches dieser Species zu Grund liegt, so 
füge ich nur einige an demselben Stücke gemachte, von den Münster'- 
sehen Angaben abweichende Beobachtungen hinzu. Dieselben bestehen 
darin, dass bei dem vorliegenden Exemplare das 3te Fusspaar das längste 
ist, indem Münster das 2te Paar für das 3te hielt, dass femer die schlan- 
ken Hinterfüsse an ihrem Ende mit einem Nagel, nicht aber mit Scheeren 
besetzt waren. 

Untersuchte Stücke L Das Münster 'sehe Originalexemplar. Palaun- 
tolog. Museum in München. 

Vorkommeni Lithographischer Schiefer von Eich.städt (I'ayem). 
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2. Bylgia hexadon Münat. 

Tab. 28. Fig, l. 

1839. Bylgia, hixadon Munst. ^eitr. II, pag. 56, Üb. 20, fig. 1. 
1653. Bylgia Hexadon Frischm. Progr. pag. 80. 

Besohreibtingi Die 3 ersten Fusspaare tragen Scheeren, die 2 hinte- 
ren Nägel, das 3te Paar erreicht die beträchtlichsten Dimensionen. Die 
übrigen Merkmale dieser Spedes hat schon Münster angegeben. Sie unter- 
scheidet sich Ton Bylgia spinosa und' Had^erleini durch kleinere Füsse und 
nähert sich hiedurch den Arten der Gattung Penaeus. Es bleibt über- 
haupt noch fraglich, ob Bylgia hexadon nicht richtiger zu dieser Gattung 
gestellt würde. 

üntersuohte Stacke L Das Münste rasche Originalexemplar. Paläon- 
tolog. Museum in München. 

Vorkommen. Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 

3. Bylgia Haeberleini Münst. epec. 

Tab. 2S, Fig. 2, 8. 

1839. Drobna Haeherlemi Münert. Beitr. Uy pag. 59, Üb. 21, fig 2. 
1853. Drobna Had>erleini Frischm. Progr. pag. 82. 

Besehreibung« Steht der Münster' sehen Species Bylgia spinosa 
nahe, wird jedoch etwas grösser und unterscheidet sich von ihr durch eine 
abweichende Gestalt des Stimfortsätzes.' Derselbe trägt auf seiner Unter- 
seite 1, auf seiner Oberseite 8 Zähnchen, hinter welchen in einiger Ent- 
fernung noch ein weiteres folgt. Es läuft in eine kurze Spitze aus und biegt 
sich g^en vorn schwach über, während der Stimfortsatz von Bylgia irpi- 
nosa schräg in die Höhe gerichtet ist. 

üntennohte Stäoke 7« Paläontolog. Museum in München. 

Yorkommeni LithogVaphischer Schiefer von Solenhofen, Eichstädt, 
Daiting (Bayern). 



Blacnlla Monst 

1839. BlacuOa Münst. Beitr. 11, pag. 75. 

Besohreibnngi Die zwei innem Antennenpaare bestehen aus je zweien, 
unter sich wenig rerschiedenen Fühlerfaden, welche ungefähr V* der ganzen 
Körperlänge erreichten, während die äussern Antennen die letztern um das 
1V> fache übertrafen. Gewöhnlich fehlt die Schale des Cephalothorax und 
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des Hinterleibes, nur die Schwanzklappen sind bisweilen noch vorhanden. 
Nur bei einem einzigen Exemplar der hiesigen Sammlung ist die ganze 
Körperdecke erhalten. Dasselbe zeigt einen mit feiner Spitze endigenden 
Stirnfortsatz, auf welchem sich einige kaum noch mit blossem Auge sieht- 
bare Zähnchen befinden. Darunter lassen sich «Reste der Augenstiele, die 
g^liederten Stiele der innem Antennen und unter diesen die spitze deckende 
Schuppe unterscheiden. Die Schale des Gephalothorax ist glatt und glän- 
zend. Die schlanken Kieferfusse besitzen eine massige Länge und theilen 
sich in einige Glieder, auf deren Oberfläche sich unter der Lupe Spuren 
kleiner Ansatzflächen zeigen. Münster scheint hierauf die Annahme gegrün- 
det zu haben, dass die Kieferfusse von BlacuUa bewegliche Stacheln trugen. 

Das erste Fusspaar ist kurz und endigt mit kleinen breiten Scheeren. 
Das zweite zeichnet sich* durch seine feine Gliederung aus, weldie dem- 
selben viel Aehnlichkeit mit einer dicken Antenne verleiht, indein ein lan- 
ger gegliederter Faden die Stelle des Fusses vertritt. Doch trägt derselbe 
an seinem vordem Ende eine kleine Scheere. Schon Münster machte auf 
den beachtenswerthen. Umstand aufmerksam, dass der linke Fuss des zwei- 
ten Paars bei Weitem kürzer und auch etwas kleiner ist als der rechte, 
welche Angabe sich bei der Untersuchung weiterer Exemplare bestätigte. 
Die 3 hintern Fusspaare von Blaculla sind sehr schlank und endigen mit 
einem spitzen Nagel. 

Die äussern Schwanzklappen zeigen eine Quertheilung, ihre hintern 
Gonturen sind gerundet, die mittlere Klappe spitzt sich an« ihrem hintern 
Ende zu; an einem der vorliegenden Exemplare zeigt dieselbe einige feine 
seitliche Vorsprünge. 

Bemerktmgeni Münster, indem er jedem Fusse von BlacuUa 2 Fin- 
ger zuschrieb, liess sich wahrscheinlich durch die. Erhaltung seines tab. 29, 
flg. 1, Beitr. II, abgebildeten Stückes täuschen, auf welchem je 2 Füsse 
sehr nahe beisammen liegen, der Nagel eines jeden dagegen isolirt von dem 
andern vorspringt. In Wirklichkeit besitzen, wie ich schon oben erwähnte, 
die 3 hinten^ Fusspaare von Blaculla einfache Nagel, wodurch die Aehn- 
lichkeit von Blaculla mit der lebenden Gattung Nka, auf welche schon 
Münster hinwies, noch vermehrt wird. Es stimmt bei beiden Gattungen 
die Form der Antennen und Antennenstiele, der deckenden Schuppe der 
hintern Fusspaare und der Schwanzklappe überein. 

Den besten Anhalt zur Yergleichung der Gattungen BlacuUa und Nica, 
giebt jedoch das 2te anteünenähnliche Fusspaar, welches mit einer kleinen 
Scheere endigt und dessen rechter Fuss sowohl bei der lebenden als der 
fossilen Gattung grössere Dimensionen besitzt, insbesondere aber länger 
wird als der linke. Diese Ungleichheit scheint bei Jfica noch grösser zu 
sein als bei Blaculla^ wozu der Umstand kon^mt, dass bei dem rechten 
Fuss von Nica nur der Unterschenkel vielgegliedert und aniennenähnlich 
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ist, bei dem linken Fuss dagegen nur die Fusswurzel, während bei Bio- 
culla die beiden Fasse ihrer ganzen Länge nach die Arliculation besitzen, 
welche sich bis an das kurze, vor den Scheeren angebrachte Segment fort* 
setzt. Noch ein weiterer Grund* für die Unterscheidung von Nica und 
BlacuUa liegt jedoch in der Bildung des ersten Fusspaars, indem bei der 
lebenden Gattung Nica nur der rechte Fuss eine Scheere besitzt und der 
linke mit einem Nagri endigt ^ während die fossilen Arten von Blacülla 
sowohl am rechten als am linken Fuss des ersten Paars 2fingerige End- 
glieder, d. h. eigentliche Scheeren tragen. 

Geognostisohe Yerbreitong, Nur aus dem lithographischen Schiefer 
Buyern's bekannt. 

1. BlacuUa nicoides Man st. 

Tab. 80. Fig. S. 

1839. BJacuüa nicoide» Münst. Beitr. II, pag. 76, tab, 29, fig. 1. 
18&8. BlacuUa nicoides Frischm^ Progr. pag, 82. 

Beschreibunigt Cephalothorax xmd Hinterleibssegmente nicht erhalten, 
dagegen sieht man noch die äussern und innem Antennen, die Kieferfiisse, 
Reste der 5 Fusspa^re und der Schwanzklappen. Zur Unterscheidung von 
den folgenden Arten dient die Form des antennenähnlichen 2ten Fusspaars, 
welches länger und schlanker gebildet ist, als das der folgenden Species, 
während dasselbe weit kleinere und kürzere Scheeren besitzt als BlacuUa 
Sieboldi, 

üntersQohte Stücke 5» Davon 2 aus der Redenbacher'schen Samm- 
lung, 3 aus dem paläontolog. Museum in München. 

VorkcHomeil. Lithographischer Schiefer von Solenhofen und Eichstädt 
(Bayern). 

2. Blaculla brevipes Münst. 

Tiib. 80. Fig. 4. 

1839. Biacuüa brempes Münst. Beitr. 11, pag. 76. tab. 29, fig. 2. 
1853. BlacuUa brevipe» Fr is ehm. Prögr. pag. 82. 

Besehreibunga Steht der vorigen Species sehr nahe, doch bleibt das 
2te aatennenähnliche Fusspaar etwas kürzer, auch erscheinen die Scheeren 
des Vorderfusses dicker als bei BlacuUa nicoides. Weitere von Münster 
angegebene Merkmale, welche zur Unterscheidung zwischen Bl. nicoides und 
brevipes dienen sollen, fand ich nicht bestätigt. .Insbesondere gelang es 
nur nicht, ein 2tes Paar von Kieferfüssen an dem M ü n s t e r'schen Original- 
exemplar von Blaculla brevipes zu entdecken. 
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untersuchte Stäoke 6« Davon 5 aus der Bedenbacher'schen Samm- 
lung, 1 einziges (das Münster' sehe Originalezemplar) at» dem paläontolog. 
Museum in München. 

Vorkommen. Lithographisdier Schiefer von Solenhof en (Bayern). 

3. Blacnlla Sieboldi Opp. 

Tab. 80. Fig. l, 2. , 

Beschreibung! Dieser Species liegt das einzige seither Aufgefundene 
Exemplar zu. Grund,- bei welchem dßr Gephalothorax und die Hinterleibs- 
segmente noch erhalten sind. An einzelnen Theilen ist übrigens die Schale 
sehr dünn, so insbesondere an den Schwanzklappen, welche yermuthlich 
ursprünglich ähnlich geformt waren wie die bei Figur 3. Auch die Kiefer- 
fiisse erscheinen nicht mehr in ihrer früheren Deutlichkeit, da sich die ein- 
zelnen Glieder, aus denen dieselben zweifelsohne bestunden, nicht mehr 
von einander abtrennen lassen. 

Auf dem Stirnfortsatz von BlacuXla Sieboldi bemerkt man 7 feine 
Zähnchen. Die Scheeren des 2ten Fusspaars erreichen beträchtlichere Dimen- 
sionen als bei den vorigen Arten und zeichnen sich durch ihre langen ge- 
krümmten Finger aus. Die Scheere des rechten Fusses war grösser und 
länger, als die des linken, dessgleighen der hinter der Scheere folgende 
Fusstheil. Derselbe gleicht einer dicken Antenne, ist aber weniger eng geglie- 
dert als bei JBlactUla nicmdes. 

Untersuchte Stücke !■ Paläontolog. Museum in München. 

Vorkommeni . Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 



üdorella Opp. 



Beschreibung! Die zwei äussern Antennen erreichen ungefähr die 
Länge des ganzen Körpers, während die vier innem Antennen etwas kürzer 
sind. Antennenstiele undeutlich erhalteif , dessgleichen die deckende Sch]i^)pe, 
welche ungefähr die gleiche Länge erreicht wie die Stiele der innem oder 
obem Antennen. Gephalothorax klein, an der Stirn nicht mehr deutlich 
erhalten. Die Eieferfüsse endigen mit einem langen dünnen Nagel und 
tragen feine Stacheln. Auch die Füsse waren mit Stachelreihen besetzt, 
doch sind meistens nur noch die Ansatzstellen erhalten geblieben. Es 
scheint, dass bei sämmtlichen Füssen, welche vom Iten bis zum Sten allmählig 
etwas kleiner werden, das Endglied verloren gegangen ist, die noch 
erhaltenen Fussglieder besitzen eine dickere und kürzere Form als bei der 



Drobna. n 105 

Gattung üäora\ zwischen denselben treten einzelne gegliederte Fäden her- 
vor. Die Schale ist glatt nnd glänzend. 

Bemerkungen! Anscheinend der Gattung Udora nahestehend, unter- 
scheidet sich jedoch von dieser durch weit kürzere nnd dickere Füsse, 
sowie durch die glatte Schale. 

Oeognoetisohe Yerbreituug« Nur aus dem , lithographischen Schiefer 
Bayem's bekannt. 

1. üdorella Agassizi Öpp. 

Tab. 81. Fig. 1, Ö. 

Die Beschreibung der nicht ganz 3 ZoU langen Species fallt mit der- 
jenigen der Qattimg zusammen. Ihre Dimensionsyerhältnisse ergeben sich 
aus fig. 2, tab. 31. 

üntersnohte Stücke L Aus der Obemdorfer'schen Sammlung. 
Yorkonuseib Lithographischer Schiefer von Kelheim (Bayern). 



Drobna (pars) Münst 

1839. Drobna (pars) Münst. Beitr. ü, pag. 58. 

Besohreibimg» Die Stiele der äussern Antennen nahezu von derselben 
Länge wie die der innem. Deckende Schuppe noch länger als die letztern. 
Innere Antennen unter sich ungleich, indem eine Antenne jedes Paares 
ongei&hr die Länge des Cephalothorax erreicht, die andere jedoch» weit kür- 
zer bleibt. Aeussere Antennen länger als der ganze Körper. Kieferfüsse 
fingerförmig gegliedert, ungefähr wie bei Penaeus oder etwas dicker. Cepha- 
lothorax anscheinend stark gekrümmt, gegen TOrn in einen Sclmabd aus- 
laufend, auf der vordem und obern Hälfte mit starken Zähnen besetzt. 
Füsse wie bei Penaeus y jedoch kürzer und dicker, insbesondere das erste 
Paar. Hinterleib stark gekrümmt, kurz, 3tes Segment von besonderer Grösse. 
Der Körper weniger schlank als bei Pencteus. Schale auf der Oberfläche 
punktirt und an einzelnen Stellen granulirt, an beschädigten Theilen glatt 
und glänzend. Die Gattung Drobna steht übrigens in vielen Beziehungen 
den Gattungen Bylgia und Peimem so nahe, dass ich die Abbildung von 
Drobna deformis denen von Bylgia angereiht habe. 

Oeognostisohe Yerbreitungt Nur aus dem lithographischen Schiefer 
Bayem's bekannt. 



1 06 L Ueber jarassisohe Crustaoeen. 

1. Drobna deformis Münst. 

Tab. 29. Fig. 2—6. 

« 

1889. J)robna defirmU Man st Beitr. II, pag. 58, lab. 20, fig. 2. 

1858. Drobna deformis Frischm. Frogr. pag. 80. 

1854. Drobna deformis Piotet Traite de Pai^pnt. T. n, pag. 457, tab. 43, fig. 3. 

BeBchreibungi Der stark gekrümmte Gephalotfaorax trägt auf seiner 
Oberseite 8 grosse mit ihrer Spitze gegen Tom gerichtete Zähne, welche 
hinter der Mitte der ganzen Rückenlinie entspringe^ und bis zum Tordern 
Ende des kräftigen Stimfortsatzes reichen. ' Letzterer ist an seinem hintern 
Ende breit, gegen vom endigt er mit einer Spitze, welche jedoch kürzer 
bleibt, als die Stiele der inilern Antennen. Erstes Fusspaar knrz und sehr 
dick, zweites Paar etwas länger und schlanker, drittes Paar ähnlich wie 
bei Penaeus, jedoch kürzer und schlanker. Die hintern Füsse sind mit einem 
kurzen, einfachen Nagel versehen. 

üntetsnohte Stacke &■ Davon 2 aus der Redenbacher'schen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

YorkonuneiLt Lithographischer Schiefer von Daiting, Soleoihofen und 
Eichstädt (Bayern). 

2. Drobna? cnrvirostris Münst. spec. 

1889. K&ga ewrtirostris Mänst, Beitr. U. pag. 63, tab. 22, % 3. 

Zweifelhafte Arti Die Extremitäten sind bei dem einzigen vorliegen- 
den Exemplare zu undeutlidi erhalten, um die Gattung sicher bestimmen 
zu können. Doch spricht die Granulation der Schale, die Grösse des dritten 
Hinterleibssegmentes, sowie die ganze Form des eigenthümlich zusanmien* 
gekrümmten Körpers für die Vereinigung mit der Gattung Drobna, während 
die Form des Stimfortsatzes sich von derjenigen der vorigen Species wesent- 
lich unterscheidet. * 

üntersnohte Stuoke !• Das von Münst. Beitr. IL tab. 3 abgebildete 
Exemplar. Paläontolog. Museum in München. 

Vorkommen. Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 
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Dnsa Man st. 

1839. Duga Münst. Beiü;. H. pag. 71/ 

Beeohreibungf Obschon an den vorliegenden £xen^Iaren nur das 
äussere Antennenpaiu* deutlich sichtbar ist, so Ifisst sich doch ans einzelnen 
noch erhaltenen sdi wachen Spuren der Schluss ziehen, dass die innem An- 
tennenpaare sehr kurz waren, während die äussern Antennen die l^s fache 
Länge des ganzen Körpers erreichten. Letztere sitzen auf gegliederten 
kurzen, erstere auf etwas längeren Stielen. Zwischen beiden findet sich die 
spitze deckende Schuppe. Die Augen sind noch durdh einzelne Reste ihrer 
Stiele erkennbar. Die Stirn verlängert sich etwas nach vom und läuft in 
einen spitzen, mit zahlreichen Zähnchen besetzten- Schnabel aus. DerCepha- 
lothorax ist bei sämmtlichen Exemplaren von der Seite flach gedrückt. 
Etwaige frühere Erhabenheiten oder Vertiefungen sind verloren gegangen, 
dagegen lässt sich sowohl auf dem Ceph£tlothorax, als auf den Segmenten 
des Hinterleibes unter äer Lupe eine feine- Puiiktation erkennen. 

Die Erhaltung der gegliederten Kiefertusse ist eine sehr mangelhafte, 
wahrscheinlich waren sie ähnlidi gebildet, wie bei der Gattung Petuteus. 

Während die beiden letzten Fussptore verhältnissmässig klein bleiben 
und einen einfachen Nagel als. Endglied tragen, so besitzen die drei vordem 
Paare sämmtUch Scheeren von eigenthümlicher Form mit breitem Scheeren- 
ballen und feinen, stark gekrümmten, am vordem Ende zangenförmig ein- 
wärts gebogenen Scheerenfingera. Wiederum ist bier das erste Fusspaar 
das kleinste, das zweite wird schon um ein beträchtliches länger, am grössten 
ist das dritte. Die Segmente des Hinterleibes sind zwar gewöhnlich deut- 
lich erhalten, bieten jedoch keine besonderen Merkmale dar, sondern stimmen 
mit den bei Pemeus beobachteten Theilen überein. Von den Aftorfüssen 
sieht man noch einzelne Spuren. 

Geognostisohe Yerbreitungi Lithographischer Schiefer Bayerns und 
des Ain-Departements. 

1. Dnsa monocera Münst. 

Tab. 32. Fig. 1. 

1889. Dusa monocera Mdnst, Beitr. ü. pag. 71. tab. 20, fig. 3. 
1853. Dusa monocera Frischm. Frogr. pag. 31. 

BeschreibUjUgi Der Schnabel oder Stirnfortsatz von Dusa monocera 
trägt 12 feine scharfe Zähnchen. Die Scheerentallen der drei vordem Fuss- 
paare sind ademlich breit und etwas kürzer, als die dünneren gekrümmten 
Finger. Die Fusswurzel des dritten Fusspaars ist etwas länger, als die dazu 
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gehörige Scheere. Das Tordere Ende des Unterschenkels reicht wenigstens 
bis zur Bütte der deckenden Schuppe. 

Bemerkongeih Ich behalte die Bezeidinung Dusa manocera roTVka6g 
bei, obschon sich Münster in Beziehong auf die Stimbildong seines fbcemplars 
täuschte. Der homartige Yorspmng ist auf seinem Originalexemplar vor- 
handen, scheint jedoch mit den Conturen des Stimfortsatzes nichts gemein 
zu haben. Wäre letzteres nicht der Fall, so würde ich die Bezeichnung 
Ihtsa Mimsteri für die toh mir abgebildete Species in Vorschlag bringen. 

üntersaohte Stacke 5. Palaontolog. Museum in München. 

Yorkommena Lithographischer Sdiiefer Ton Solenhofen und Eichstadt 
(Bayern), Cirin (Ain). 

2. Dnsa denticulata Münst. 

Tab. 32. Fig. 2. 
1839. Dum dmticulata Maust. Beitr. IL pag 72, tab. 20, fig. 6. 
1853. Dusa demtieuktta Frischm. Progr. pag. 31. 

Besohreibimg» Aehnlich der Torigen Species, jedoch abweichend von 
dieser durch noch beträchtlichere Länge der Füsse, insbesondere des dritten 
Paares. Bei diesem reicht der Unterschenkel bis an das vordece Ende der 
deckenden Schuppe. Dann folgt die schlanke Fusswurzel, welphe die daran 
geheftete Scheere an Länge beinahe um das Doppelte übertrifft. Letztere 
ist schmäler und länger, als bei der vorigen Species, immerhin aber breiter, 
als bei dem von Münster abgebildeten Exemplar, dessen Scheeren mangel- 
haft erhalten sind. 

Der Stirqfortsatz von Dusa detiticulata war zweifelsohne ganz ähnlich 
gebildet, wie bei der vorigen Species. Bei den vorhandenen Exemplaren 
fehlt die vorderste Spitze, dennoch sieht man an dem Münster'schen Exem- 
plar noch feine Zähnchen. 

ÜAtemiohte Stacke 3i Palaontolog. Museum in München. 

YorkommeiL Lithographischer Schiefer von Solenhofen und Eidistadt 
(Bayern). 

8. Dusa Bronni Opp. 

Tab. 32. Fig. 3 a, b, c. 

Besokreibtlllg. Der kurze, aber spitz endigende Stimfortsatz trägt 
auf seiner Oberseite 8 feine Zähnchen. Ausser den Ueberresten des Cepba* 
lothorax und der Hinterleibssegmente ist nur ein einziges Fusspaar (ver- 
muthlich das 3te) erhalten; dasselbe ist zwar kurz, doch trägt es Scheeren 
von beträchtlichen Dimensionen, welche eine ähnliche Form besitzen, wie 
bei den vorigen Arten, auch ist ihre Schale punktirt. Auf der Innenseite 
des beweglichen Scheerenfingers bemerkt man feine Stacheln. 

üntersuohte Stäoke 1. RedenbacherVhe Sammlung. 

YorkonUDdlL Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 
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1755. Locusta Knorr. 1757. Sqailla Bajer. 

1822. Maerourües (pun) Sohloih. Petrefk. Naohtr. pag. 82. 
1622. Palaemon (pars) Desm. Hiii. nat. des Grast, foss. pang. 134. 

1823. FoHaemon (pars) Krüger Geschichte der Urwelt pag. 592. 
1827. PBnaeu8 Gennar in Keferst. DentsehL W. pag. 100. 
1829. Paiaemon Holl. Handb. der Petrefk. pag. 151. 

1839. Aeger Mi&nst. Beitr. n pag. 64. 

1848. Aeger Bronn Index pal. pag. 17. 

1852. BalaetMm Qnenst. Handb. pag. 272. 

1853. Aeger Frischm. Progr. pag. 31. ^ 

1854. Aeger Pictet Traite de Paleont. II. pag. 457. 

BeBohreibung. Die 4 iimerti Antennen kommen den äussern an Stärke 
beinahe gleich und erreichen wie diese bei manchen Exemplaren die doppelte 
Länge des ganzen Körpers. Die deckende Schuppe ist dünn und sehr lang. 
Die Stiele der innem Antennen waren an ihren Kanten fein gekerbt, sie 
erbtrecken sich, wie dies bei den Garneelen 'gewöhnlich der Fall ist, weit 
mehr nach vorn, als die kurzen Stiele der äussern odei^ untern Antennen. 
Die Stirn läuft bei manchen Arten in einen dtinnen, mit einzeli^en Warzen 
besetzten Schnabel ai^s, welcher sogar die Länge des Cephalothorax 
erreichen kann, doch ist es noch fraglich, ob dieses Merkmal ein für 
sämmtliche Speeies der Gattung Aeger constantes ist. Die langen Kiefer- 
rü.sse besitzen auf jeder Seite eine lieihe dünner beweglicher Stacheln 
von beträchtlichem Länge. Gewöhnlich entspringt niit diesen grossem 
Stacheln je noch ein kleinerer auf derselben Basis (fig. 2, tab. 34 und 
fif^. 3, tab. 36). Die 3 ersten Fusspaare tragen Scheeren und sind zum 
Theil gleichfalls mit beweglichen Stacheln besetzt. Das erste Paar ist 
am kleinsten, das zweite wird etwas grösser, während sich das dritte 
durch die beträchtliche Länge seiner Scheeren auszeichnet. Die beiden 
letzten Fusspaare endigen mit einem einfachen Nagel , zeigen aber bei den 
einzelnen Arten sowohl in Beziehung auf Dicke als auf Länge grosse Ver- 
schiedenheit. Ihre Dimensionsverhältnisse geben einen wichtigen Anhalt für 
die Unterscheidung der Speeies. 

Die Oberfläche der ganzen Schale ist bei der Gattung Aeger fein 
aber sehr deutlich granulirt. Selbst die Schwanzklappen zeigen diese Be- 
^chaffenheit. Die Form des Hinterleibes liefert keine besondern Merkmale. 
Nicht selten sind die Afterfüsse mit ihren Anhängen noch erhalten. Die 
äussern Schwanzklappen sind an ihrem hintern Ende in die Quere getheilt. 

Geognostische Verbreitung! Das Vorkommen der Gattung Aeger be- 
schränkt sich auf den lithographischen Schiefer Württembergs und Bayerns. 
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1. Aeger insignis Opp. 

Tab. 38. Fig. 1. 

1839. Aeger Hpütarius Münst. Beitr. n. pag. 66, tab. 25, iig. 1, 2 (non Aeger tifu- 
larius Schloth.). 

Besohreibiuig. Stimfortsatz angefähr halb so lang, als der übrige 
Cephalothorax , auf seiner Unterseite einen Vorsprung tragend. Die zuei 
ersten Fusspaare mit Stacheln besetzt, das dritte Paar ohne solche. Von 
allen folgenden Arten durdi die Kürze der beiden letzten Fusspaare leicht 
unterscheidba^. 

üntomaohte Stuoke 23* Davon 8 aus der Redenbacher'schen Sainiu- 
lung. die übrigen aus dem paläontolog. Museuni in München. 

Vorkommen. Lithographi^er Sdiiefer von Solenhofen (Bayern). 

2. Aeger tipnlai^iis Schloth. 

Tab. 34. Flg. 1, 2, a, b. 

1765. Figur 1 tab. ISb in Knorr Samml. von Merkwürdigk. I Bd. 

(ibid.? fig. 1, Üb. 13, fig. 2, tab. 13c, fig. 1, 2, tab. 16.) 
1767. Figur 9, tab. 8, pag. 16 in Bajer Oryct. Nor. 11. Monum. rer. petr. 
1822. Macrounte$ tipukuriue Schloth. Petrefk. 11. Nachtr. pag. 32, tab. 2, fi^. 1. 

1822. FcHaemon spinipes Desm. Hist. nat. des Gnut. fos^. pag. 134, tab. 11, fig 4 
(Copie Von Knorr's fig. 1, tab. 13b« I. Bd.). 

1823. Pldatinon epinipei Krüger Geschichte der Urwelt pag. 692. 

1825. Pakiemon apinipes Krüger Urweltl. Naturgesch. II. Theü pag. 130. 

1829. PaHaemon apinipes und Macrourites tiptdarius H o 1 1. Handb. der Petrefk. pag. 151. 

1839. Aeger epinipes Münst. Beitr. n. pag. 65, tab. 24, fig. 1-^5. 

1839. Aeger hngirostrie Münst. Beitr. II. pag. 67, tab. 26. 

1839. Aeger tenuimanua Münst. Beitr. n. pag. 68. - 

1852. Palatmon epinipea Quenst. Handb. pag. 272, tab. 21, fig. 3. 

• 1854. Aeg&r apinip^ Pictet Traite.de Paleont. T. IL tab. 43, fig. 4. 

Besohieibnng. Stimfortsatz ungefähr eben so lang, wie der übrige 
Cephalothorax, mit einem zahnartigen Vorsprung auf der Unterseite. Wie 
bei der vorigen Species, so sind auch hier die 2 ersten Fusspaare mit 
Stacheln besetzt, während dem 3ten Paare dieselben fehlen. Die beiden 
letzten Fusspaare sind beträchtlich länger und etwas schlanker, als bei 
Aeger insignis. 

üntenmohte Stüoke 50. Davon 12 aus der Redenbacher'schen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

Yorkonmten. Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern), Nusp* 
lingen (Württemberg). 
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3. Aeger elegans Münst. 

Tab. SB. Fig. 2. 
1839. Äeger elegans M&nst. Beitr. n, pag. 68, tab. 27, fig. 1. 

Beschreibungi Von den seither betrachteten Arten durch die grosse 
Länge und Feinheit der 2 hintern Fusspeare unterscheidbar. Der Stirnfort- 
satz ist Yon ähnlicher Form, wie bei Äeger insiffnis und Äeger tipülarius und 
steht in Beziehung auf seine Länge ungefähr in der Mitte zwischen dem- 
jenigen dieser beiden Arten. Drittes Fusspaar ohne bewegliche Stacheln. 

Untersuohte Stüoke 2. Paläontolog. Museum in München. 

YorkoBUnen. Lithographischer Schiefer von Solenhofen und Eichatädt 
(Bayern). 

4. Aeger Bronrii Opp. 

Tab. 86. Fig. 1. 

Beschreibimg. Stirnfortsatz kfimn übqr die Beste der Augenstiele 
hinausragend, doch ist es fraglich, ob derselbe an dem einzigen bisher auf- 
gefundenen Exemplar nicht beschädigt ist und ursprünglich länger war. Die 
mit Stacheln besetzte Scheere des dritten Fusspaars bleibt etwas kleiner, 
als bei Äeger Hptäanus^ welchem Äeger Brörmi in seinen übrigen Formrer- 
hältnissen nahesteht. 

untersuchte Stucke l. Paläontolog. Museum in München. 

Yorkcmmen. Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 

5» Aeger armatns Opp. 

Tab. 36. Fig. 1, 2, 3 a, b. 

Beschreibungi Stimfortsatz kurz, ungefiihr wie bei Äeger Branni. Die 
noch erhaltenen Kieferfüsse, sowie die beiden letzten Fusspaare weit länger, 
als bei den übrigen bisher bekannt gewordenen Arten der Gattung Äeger.. 
Sämmtlio^e Füsse von Äeger armatm zeichnen sich durch ihre schlanke Form 
aus. Das 3te Fusspaar ist mit feinen Stacheln besetzt, ähnlich wie bei Äeger 
Bronm. Es ist auffallend, dass die beiden letztgenannten Arten sowohl hierin, 
als in Beziehung auf die Kürze des Stirnfortsatzes unter einander überein- 
stimmen, sidi jedoch durch diese Merkmale von den drei zuerst beschriebe- 
nen Species unterscheiden. 

untersuchte Stücke 14. Davon l aus der Redenbacher'schen Samm- 
lung, 1 aus der Sammlung des naturw. Vereins in Augsburg, die übrigen 
aus dem paläontolog. Museum in München. 

YorkoflimeiL Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern)« 
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üdora Münst. (pars.) 

1839. rdora (pars) Manst Beitr. II. pag. $0. 

BeBobreibunga Die beiden äu89ern oder untern Antennen werden 
länger, ab der ganze Körper. Die 4 innera bleiben etwas kürzer. Die 
lange deckende Schuppe springt, weiter gegen vom, als der Stimforteatz. 
Letzterer trägt einige Zähnchen auf dem ob^m Rande. Von den Segmenten 
des Hinterleibes ist das zweite das grösste. Wie bei den übrigen seither 
betrachteten Gameelen-GattungeUf so schiebt sich auch hier zwischen Cepha- 
lothorax und erstes Hinterleibssegment ein kleines Schalenstück ein. Sämmt- 
liehe Füsse waren mit beweglichen Stacheln besetzt, wo diese fehlen, sieht 
man wenigstens noch die in Reihen geordneten kleinen Ansatzfiächen , an 
welche die Stacheln früher befestigt waren. Münster glaubte an den ersten 
Fusspaaren Scheeren gesehen zu haben. Weit wahrscheinlicher ist. es, dass 
sämmtliche Füsse mit einem länglichen, jedoch einfachen Nagel endigten. 

Schalenoberflä^che punktirt. 

Bemerkungen« Ich behalte die Bezeichnung üdora als Gattungsnamen 
für Münster's Udera brevispina bei. Andere vonMiinster hierhergeziihlte 
Arten wurden bei einer besonderen, von Udora verschiedenen Gattung 
(Äeanthochirm) eingereiht. Vergl. pag« 96. .. 

Geognostische Verbreitong« Nur aus dem lithographischen Schiefer 
des obem Jura von Bayern bekannt. 

1. üdora brevispina Mün&t. 

Tab. 87. Fig. l, 2. 

* 

1839. Udora brevispina Münst. Beitr. ü. pag. 69, Ub. 27, fig 2. 
1839. üdora rafispiha Münst. Beitr IL pag. 71/ tab. 28, fig. 3. 

Beschreibung^ Kleine Species von 2^«'' Länge mit kurzem, 4 Zähn- 
chen tragendem Stimfortsatz. Da nur diese einzige Species vorliegt, so wurden 
ihre weiteren Merkmale schon bei der Beschreibung der Gattung erwähnt. 

Bemerlmxigen. Münster hat die hier betrachtete Species in 2 Arten 
getrennt. Da sich jedoch die von Münster angeführten Unterschiede nicht 
bestätigen, da insbesondere bei dessen Udora rarispina deutliche Ansatz- 
flächen an dem dritten und vierten Fusspaar bemerklich sind, so sehe ich 
mich veranlasst, beide Arten zu vereinigen. 

üntersuohte Stücke 12. Davon 3 aus der Redenbacher'schen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

YorkommeOa Lithographischer Schiefer von Solenhofen und Eichstiidt 
(Bayern). 
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HeMga Münst. 



1839. Hefriga Münst. Beitr. II. pag. 73. 

1839. Bauna (pars) Münst Beitr. 11. pag. 79. 

1853. Heflriga Frisohm. Progr. pag. 31. 

1854. Hefriga Pioiet Traite de Pal. n. pag. 458. 

Besohreibnilgt Die äussern Antennen werden etwas länger, als der 
Körper und sitzen auf kurzen gegliederten Stielen, welche mit der breiten 
deckenden Schuppe auf gleicher Basis entspringen. Die zwei innem Antennen- 
paare erreichten die Länge des Cephalothorax kaum. Ihre Stiele, von welchen * 
noch Spuren über der deckenden Schuppe bemerkt werden, waren länger, 
als die Stiele der äussern Antennen. Der Stimfortsatz ist mit einer Anzahl 
feiner Zähnchen besetzt. Die aus mehreren Gliedern bestehenden Kieferfnsse 
sind ähnlich geformt, wie bei der Gattung Penaeus. Unter den 5 Fuss- 
paaren tragen die beiden ersten Scheeren, welche jedoch selten erhalten 
blieben. Die übrigen Füsse endigen mit einem Nagel. Das dritte Paar 
ist das längste. Die Schale des Cephalothorax und der Hinterleibssegmente 
Ist auf ihrer Oberfläche von zahlreichen, in parallele Reihen geordneten 
Punkten bedeckt, welche unter einander durch schwache Einschnitte oder 
Linien verbunden sind. Ein kleines Stückchen der Schale von Hefriga 
genügt, um diese Eigenthümlichkeit zu erkennen, was für ihre Bestimmung 
von grosser Wichtigkeit ist, da keine zweite Gattung des lithographischen 
Schiefers eine ähnliche Schalenstructur zeigt. 

Bemerkungeili Münster schreibt der Gattung Hefriga drei innere 
Antennenpaare zu und bemerkt, dass sämmtliche Füsse mit Nägeln endigen. 
Ich fand diese Angaben nicht bestätigt, wie aus der gegebenen Beschreibung 
herrorgeht. 

OeognOBtisohe Verbreitungi Lithographischer Schiefer von Bayern 
und Württemberg. 

1. HeMga serrata Münst. 

Tab. 88. Flg. 1 a, b, Fig. 2 a, b. 

1839. Heflriga serrata Münst. Beitr. 11. pag 73, tab. 28, fig. 1. 

1839. Heflriga subserrata Münst. Beitr. n. pag. 74, tab. 28, fig. 2. 

1839. Sauna mUlHpes Münst. Beitr. n. pag. 79, tab. 28, fig. 9. 

1839. KÖlga dtOda (pars) Münst. Beitr. U. tab. 22, fig. 5 (non fig. 4). 

1853. Heflriga serrata und suhserrata Frischm. Progr. pag. 31. 

1854. Heflriga serrata Pictet Traite de Paleont. T. II. pag. 458, tab. 43, fig. 66. 

Besohreiblingt Die grössten Individuen messen von der Stirn bis zum 
Ende des Schwanzes nur wenig über 2 Zoll. Der spitze Stimfortsatz besitzt 

Oppel. 8 
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auf seiner obern Seite ungefähr 8 Zähnchen, während er auf der Unter- 
seite glatt ist. Die vordem scheerentragänden Füsse scheinen sehr klein 
und dünnschalig gewesen zu sein, bei den meisten Exemplaren sind sie nicht 
mehr erhalten. Weitere Merkmale wi^*den schon bei der Beschreibung der 
Gattung erwähnt. 

Bemerkungen! Da sich die von Münster zvrischen i7e/*ri^a serrata 
und Hefriga subserrata aufgestellten Unterschiede nicht bestätigen nnd 
wenigstens die noch deutlich erhaltenen Parthieenbei beiden Münster' sehen 
Originalexemplaren übereinstinmien , so vereinige ich diese Arten in eine 
einzige. Auch das von Münster Beitr. II. tab. 28, fig. 9 abgebildete und 
Rauna multipes benannte Exemplar ist dßzu zu stellen. Die etwa be- 
merklichen Unterschiede scheinen durch die Erhaltung bedingt zu werden. 
Besonders wesentlich scheint nur die Thatsache zu sein, dass das Münster'- 
sche Originalexemplar von Rauna multipes 7 — 8 Zähnchen auf dem spitzen 
Stimfortsatz zeigt und ursprünglich eine mit feinen Linien und Punkten 
bedeckte Schale besass, ähnlich den übrigen Exemplaren von Hefriga serrata. 

ünterSQOfate Stücke 36i Davon 17 aus der Redenbacher 'sehen 
Sammlung, 1 aus der Fraas'schen Sammlung, die übrigen aus dem paläon- 
tolog. Museum in München. 

Yorkonunen« Lithographischer Schiefer von Solenbofen und Eichstädt 
(Bay^n), Nu^lingen (Württemberg). 

2. Hefriga Frischmanni Opp. 

Tab. 38. Fig. 3, a, b. 

Besohreibung» Die Stirn und deren Fortsatz sind mit zahlreichen, 
sehr scharfen und feinen Zähnchen besetzt, von welchen an einem der vor- 
liegenden Exemplare neun sichtbar sind. Die äussern Antennen werden 
noch länger als bei Hefriga serrata^ dagegen sind von den innem Antennen 
nur schwache Spuren vorhanden. Die fiQgerf(>rmigen Kieferfnase werden 
etwas dicker, als bei der vorigen Species. Von den 5 Fusspaai-en zeichnet 
sich eines der vordem durch grosse dicke Scheeren aus, deren Finger sich 
gr^en vom übereinander krümmen und hier sehr scharf und spitz wertleu. 
Der Sclieerenballen ist nicht ganz doppelt so lang, als breit. Die drei 
h'inUtm FüBse tragen Nägel, wie bei Hefriga serrata, dagegen ist die Form 
i*\ut'% der vordem Fusspaare nicht bekannt, da man an den bisher aufgt^ 
fijnd<;rien Exemplaren nur die En(felieder von 4 Fusspaaren sieht, während 
tWi-^WHiü ha\ einem der vordem Paare verloren gegangen sind. Es wird 
t'^fj n^iJon Erfunden abhängen, ob die Species mit der Gattung Üe/Wi^a ver- 
i^\h\tfi bhfiben kann, vorerst wollte ich sie nicht davon abtrennen, da ins- 
l/<^/rjdiTe auch die Oberflächenbeschaffenheit der Schale eine ganz ähnlicho 
$i-^U Linien geordnete Punktation zeigt, wie die von U. serrata. 
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üntenuohte Stüoke 6i Dayon 2 am der Redenbacher'schen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paUtontolog. MuBeum in München. 

Vorkommont Lithographischer Schiefer von Eichstädt and Solenhofen 

(Bayern). 



Eider Münst. 

1839. JBUer Man st. Beitr. H. pag. 77. 

1839. Sagn Münst. Beitr. 11. pag. SO (aoa Saga Charpent). 

Besohreibnngi Ein äusseres und zwei innere Antennenpaare, erateres 
länger als der ganze Körper, letzteres weit kürzer. Von den Stielen der 
Antennen, den Augen und der deckenden Schuppe sind nur noch schwache 
andeutliche Eindrücke vorhanden. Ebenso von dem Cephalothorax, dessen 
Schale immer verloren gegangen ist, so dass gewöhnlich nidit einmal die 
Umrisse geblieben sind. Dag^on zeichnen sich die Endglieder der Fasse 
durch ihre bestimmten Gonturen aus, indem ein langer, scharfer, gegen ein- 
wärts gekrümmter, aus brauner glänzender Substanz bestdiender Kagel.aa 
die gegen vom etwas verjüngte Hand befestigt ist. Von den übrigen Fuss- 
gliedern sieht man nur noch unsichere Umrisse. Die fünf Fusspaare besitzen 
eine ziemlich übereinstimmende Form. Gegen vom bemerkt man noch 
weitere, mit Nägeln versehene Glieder. Der Hinterleib ist lang und sdunal 
und endigt mit 5 Klappen. Die Afterfüsse und ihre Anfänge sind nur 
selten sichtbar. Die eigenthümliche Form der Extremitäten gestattet swar 
die Unterscheidung der zu Elder (oder Bagni) gehörigen Exemplare von 
denen aller übrigen Gattungen des lithographischen Schiefers, nicht abor 
eine bestimmtere Einreihung, wie auch die von Münster angenommene Ueber- 
einstimmung mit der lebenden Gattung Mysis nicht begründet zu sein scheint. 
Die Unterschiede der vonJdünster als Arten von^2der und £bya abgebilde* 
ten Exemplare scheinen durch den Erhaltungszustand der Stücke bedingt 
zu werden, nicht aber durch bezeichnende Merkmale der Spedes oder Gattung. 

OefgnoBtiBohe Verbreitung! Nur aus dem lithographischen Schiefer 
Bayerns bekannt. 

1. Eider imgidatas Maivet. 

Tab. 38. Pig. 4, 5. 

1757. Fig. 15 and 16 tab. 8 in Bajer Mon. rer. petr. pag. 15. 

1839. Eider un^ukäw Münst. Beitr. 11. pag. 78, tab. 29, fig. 8, \{E.%ngukulaiu8? 

Münst. ibid. fig. 5?). 
1839. Saga mysifarmia Münst. Beitr. U. pag. 80, tob. 29, fig. 6. 
1839. Saga öbscwra Münst. Beitr. II. pag. 81, tob. 29, fig. 7. 
1852. Eider ungukUus Queust. Ilandb. pag. 274, tob. 21, fi;^. 5. 
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Besohreiblingi Kleine, katun 2 Zoll lange Krebs'chen, deren noch er- 
kennbare Merkmale schon bei der Beschreibung der Gattung Eider angegeben 
wurden. Idi habe die Münster'schen Arten Eider ungulatuSy Saga my- 
siförmis und Saga obscura vereinigt, da wenigstens die 3 Ton ihm ab- 
gebildeten Exemplare zu einer Species zu gehören scheinen, während die 
Möglichkeit einer Deutung seiner 4ten Art (Eldeit unguiculatus) überhaupt 
fraglich bleibt. ^ 

üntenmohte Stücke 56i Davon 38 aus der Redenbacher'schen Samm- 
lung, die übrigen aus dem paläontolog. Museum in München. 

VorkomiXieni Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 



Ich habe auf Tab. 38, fig. 6 eine zuerst von Dr. Red^nbacher im 
lithographischen Sdxiefer von Solenhofen aufgefundene PoUicipes-Art abge- 
bildet und dem kürzlich Verstorbenen zuEhren Pollicipes Redenbaeheri 
benannt. Das Redenba eher* sehe Exemplar war längere Zeit das einzige 
dieser Species, welches in den Sanmilungen existirte, nachher kam ein 
zweites in das paläontolog. Museum in München. Erst neuerdings überzeugte 
ich mich, dass die Art bei Kelheim im lithographischen Schiefer ziemlich 
häufig ist, indem H. Dr. Ober Adorf er eine Anzahl derselben und unter 
diesen mehrere auf einer Platte befindlidie Exemplare aufbewahrt. Auch 
aus deih lithographischen Schiefer von Nusplingen erwähnt Fraas ^) das 
Vorkommen der Gattung PoÜicipes. 

In Betreff der Münf^ter'schen Guttungen ürda und Rechur ist zu 
bemerken, dasb während ihre bestimmtere Deutung zur Zeit noch unmöglich 
erscheint, dieselben nur eine einzige Gattung bilden. Münster ^s Beckur 
pwnctatus würde einer besonderen Species angehören, welche künftig Urda 
jMin^toto zu nennen wäre. Urda cineidf decorata, elongata und rostrata 
fall^i dagegen zweifelsohne in eine ein^e Species zusammen, indem sogar 
die von Münster unter der Bezeichnung Urda cmcta und Urda decarata 
abgebildeten Exemplare einem und demselben, auf einer gespaltenen Platte 
liegenden Individuum angehören, dessen erhabene Seite von Münster Urda 
decorata genannt wurde, während er dem Abdruck desselben Stückes den 
Namen Urda eineta verlieh. (Vergl. die Original-Exemplare derMünster- 
schen Sammlung.) 



*) Württemb. naturw. Jahreshefle 1855. Jalu^. XI. pag. 94. 
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n. lieber Fährten im lithographischen 

Schiefer 

- \ 

(Ichnites lithogr^hieas) 
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Professor Dr. Albtrt O^l^el. 

1862. 



Schon frühzeitig, als der lithographische Schiefer nur aus Bayern und 
von einer einzigen Stelle an der schwäbischen Alp ^) bekannt war, erregten 
die nahen Beziehungen, in welchen dieses Gestein seiner Lagerung nach zu 
den jurassischen Coralriffen steht, die Aufmerksamkeit der Geognosten. ') Als 
nach und nach noch weitere Lokalitäten und Distrikte aufgefunden wurden, 
an welchen der lithographische Stein mit seiner eigenthümlichen plattig 
schieferigen Schichtung und mit seinen bezeichnenden Fossilresten auftritt, 
liess sich von Neuem die Wahrnehmung machen, dass auch an den später 
bekannt gewordenen Stellen stets in der Nähe der Schiefer massigere, we- 
niger geschichtete Gesteine anstehen, welche dem obersten jurassischen Ck>ral- 
rag angehören, annähernd dasselbe Alter besitzen, wie die lithographischen 
Schiefer, und in £ese oft sogar ^beinahe ohne Unterbrechimg übergehen. ^ ^) 
Nur mit Berücksichtigung dieser Thatsache lässt sich der Versuch wagen, 



*) (Kolbingen bei Tuttlingen auf dem Heuberg) A. v, Humboldl 182S GeognoBti- 

scher YeiBuch, pag. 284. 
*) L. 9. Buch 1839 lieber den Jura in Deutschland, pa^. 26. 

*) Fraaa 1854 Beitcage.zum obersten weissen Jura in Schwaben. Württemb. naturw. 
Jahiesh., XI. Jahrg. , pag. 79. 

V. Thiolliöre. Snr un nouveau g^sement de poissoüs fossiles. Soc. d'agricul- 
tufe hist. natur. de Lyon, 19. Juni 1848. 
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Über die Entstehungsweise des lithographischen Schiefers und über die ma- 
rinen Verhältnisse, unter denen sich die feinen Kalktheile absetzten, ein 
Bild zu entwerfen. Ohne Zweifel schlug sich der aus kohlensaurem Kalk 
bestehende Schlamm ziemlich langsam aus ruhigem Meerwasser auf seichtem 
Grunde nieder. Aus dem Vorkonunen der Fährten, welche hier beschrieben 
werden sollen, lässt sich sogar die Folgerung ziehen, dass die Lage, auf 
der die Eindrücke s^rückblieben, zur Zeit ihrer Entstehung von Meerwasser 
entblösst war. Zugleich wird die Annahme nahegelegt, dass der kohlen- 
saure Kalk, welcher sich aus den Meerwassem ausschied und zu Boden 
senkte, kurz vor seiner sohichtenweisen Erhärtung eine plastische Masse 
bildete. Das Becken war TOn Coralriffen tungeben oder durchzogen, da- 
zwischen, vielleicht in besondero Buchten, lebten die zahlreichen Thiere, deren 
Reste sich unter den eben bezeichneten Bedingungen aufs Vortrefflichste 
erhielten. Obschon diese Art, die Entstehung des lithographischen Schiefers 
zu erklären, nach und nach zur verbreiteten und allgemein gültigen Ansicht 
der Geologen und Paläontologen geworden, so liesse sich eine noch ein- 
gehendere und dabei in ihren Einzelheiten richtige und anschauliche Dar- 
stellung der Vorgänge während der Bildung des lithographischen Schiefers 
erst nach umfassenden Studien unserer jetzigen Gorallenmeere erwarten. 

Bei den im paläontolog. Museum in München befindlichen Ichniten des 
lithographischen Schiefers besteht sowohl die mit 'den Eindrücken versehene 
Platte, als auch die darauf passende Gegenplatte (mit den entsprechenden 
Erhöhungen) aus festem lithographischem Stein ohne thonige Zwischenlage. 
Es wurden im Laufe der Zeit insbesondere in den Schieferbrüchen von 
Solenhof en Fährten sehr verschiedener Art gefunden, welche alle das für 
Ichniten sehr wesentliche Merkmal besitzen, nämlich dass sich die gleichen 
Eindrücke in bestimmten Zwischenräumen wiederholen. 

Ich beabsichtige hier auf diejenigen Fährten im lithographischen Schiefer 
aufmerksam zu machen, aus deren Form deutlich hervorgeht, dass das Thier, 
welches dieselben beim Vorwärtsschreiten auf dem schlammigen Grunde 
hinterliess, zu einer der drei ersten Klassen der Vertebraten gehörte. Es 
sind 2 grosse zoHdicke Platten, welche, von Solenhofön stammend, jetzt 
Eigenthum des paläontolog. Museums in München sind und welche 1851 von 
H. Conservator Frischmann für die Herzogl. Leuchtenberg'sche Sammlung 
acquirirt wurden, nachdem solche schon von den Bauleuten zum Belegen 
eines Fussbodens in einem öffentlichen Gebäude verwendet worden waren. 
Beide Platten ergänzen sich, d. h. sie bilden eine Doppelplatte, auf deren 
einer Spaltungsfiäche die Fährten vertieft sind, während die entgegengesetzte 
Fläche Erhöhungen zeigt. H. Professor Pettenkofer hatte die Güte, das 
Gestein chemisch untersuchen zu lassen, wobei es sich ergab, dass die Zu- 
sammensetzung beider Platten beinahe vollständig übereinstimmt. Die 
Resultate der von H. BüUer ausgeführten Analysen sind folgende: 
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Obere Plaite Untere Platte 

mit den erhöhten Fährten, mit den TMtieften Fährten. 

Kohlensaurer Kalk ....... 94,538> 94,413> 

In Salpetersäure lösliche Bestandtheile 
(Thonerde und.Eisenoxyd) .... 0,515V 0,51«^ 

In Salpetersäure unlösliche, g^lühte 
Bestandtheile 3,273<^;o 3,367> 

Organische Substanzen; Wasser; (Bitter- 
erde in kaum bestimmbarer Menge) . 1,134^ 1,138^ 

99,460 99,436 

Ich habe die Platte mit den erhabenen Spuren zu den Abbildungen 
auf Tab. 39 benützt. Fig. 1 stellt mehrere mif einander folgende Spuren 
in natürlicher Grösse dar, Fig. 2 soll dagegen als verkleinerte Zeichnung 
des ganzen Verlaufes dienen. Ich kann nach Zugrundlegung dieser Abbil- 
dungen meine Angaben auf Weniges beschränken. 

Die auf den Platten sichtbaren Spuren bestehen aus 2 parallel mit 
einander verlaufenden Reihen deutlicher FussfShrten, zwischen welchen eine 
mediane Vertiefung der ganzen Länge nach, bald stärker, bald schwächer 
eingeschnitten, dahinzieht. Man zählt in jeder Reihe 9 Fussfahrten, von 
welchen sidi inuner 2 gegenüberstehen. Der einzelne Eindruck zeigt, dass 
das Thier einen Szehigen Fuss mit einer IkBttelzehe besass, welche länger 
war als die beiden seitlichen. Anscheinend endigen die Zehen mit Nägeln. 
Die äussere Zehe, vermuthlich die kürzeste, wendet sich stark gekrümmt 
beinahe unter einem rechten Winkel von der mittlem ab, während die 
innere Zehe schräg gegen vom gekehrt ist. Hinter der Vereinigungsstelle 
der 3 Zehen ist der Eindruck am breitesten, doch hört er in geringer Ent- 
fernung nach rückwärts ällmählig auf. Dagegen bemerkt man in grösserer 
Entfernung von dieser Stelle schräg gegen rückwärts und einwärts noch eine 
Spur, bei der es schwierig zu besti^mien sein wird, von welchem Körper- 
theil sie herrührt. 

Die Entfernung von der 1*" bis zu der 9*" Fussspur beträgt 1' 9", 
wovon ungefähr je 2" 7'" auf einen der 8 Schritte kommen, d. h. 8 — 9'" auf 
die Fussfahrte und 22 — 23^^^ auf den folgenden Zwischenraum, doch stimmen 
die Entfernungen bei den einzelnen Schritten nicht geHau Überein, was nicht 
einzig daher rührt, dass das Thier bei seinem auf der Platte angedeuteten 
Weg einen Bogen machte. Von den Mittelzehen aus gemessen beträgt die 
Distanz beider Fährtenreihen 3" 4"'. 

Ich habe vergeblidi versucht, unter den in der Literatur existirenden 
Abbildungen von Thierfahrten Formen zu erkennen, welche unserem Ichnites 
Uthographicus vollständig gleichen. Die meisten der bisher aufgefundenen 
Fährten gehören andern Etagen oder Formationen an, so insbesondere die 
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von d6m Amerikaner Hitchcock ^) beschriebenen Spuren, unter welche« 
keine einzige, so mannigfaltig auch deren Formen sind, mit den Fährten im 
lithographischen Schiefer genauere Aehülichkeit besitzt. Vergleicht mau 
dagegen die Extremitäten der im lithographischen Schiefer Yorkommendeu 
Wirbelthiere mit den abgebildeten Fussspuren, *) so stellt es sich heraus. 



') Hitchcock Ichnology of new England, a Report of the Sandstone of tlie ooih 
necticot Valley. 1858. (Mit 60 Quarttafeln.) 

*) Während bei der Mehrzahl der im lithographisdien Schiefer aofgefimdenen Rep- 
tilien die Form der Fasse bekannt ist, so ezisüren doch einige Vorkommnisse, 
bei welchen sich bisher nicht bestimmen liess, in welcher Weise die vordem onii 
hintern Extremitäten gebildet waren. Es sind Bniehstficke des Schädels, deren 
eines schön 1882 von Graf Münster die Beteichnong Crocodüus muUidenä erhielt 
nachher aber von Herrn, v. Meyer als Onathosawrus mbülaHu amer neoen GtV 
tongf zu Gnmd gelegt wurde, während ein zweites Exemplar erst in späterer Zeit 
gefunden, mit der Häberlein'sc^en Sammlung in den Besitz des paläontolog. Mu* 
seums in München kam. Dieses Stück, welches die untere Seite eines Oberkiefers 
darstellt, weicht durch die V^hältnisse eitizelner Theile (insbesondere der weit 
zahlreicheren feinen ^üme ohne Xebenzähnchen) von (rnathosaurus suMatus 
Meyer ab, indem dasselbe nicht allein einer b^sondem Art, sondern auch einer 
Gattung angehört, welche bisher im lithographischen Schiefer noch nicht nach- 
gewiesen wurde. Dagegen zeiget es viele Uebereinstimmung mit dem von Herrn. 
v. Meyer aus den Pur b eck -Schichten vom Deister unter der Bezeichnung 
CtenochcLsma Bömeri abgebildeten und beschriebenen Sohädeltheil, und es ist nicht 
zu zweifeln, dass es derselben Gattung angehöre wie dieser. Da beide Vorkomm- 
nisse jedoch durch einige bezeichiiende Merkmale von einander abweichen, so 
unterscheide ich das Exemplar des lithographischen Schiefers als besondere Species, 
welche ich Gtenochasma gracüe nenne. 

Vor Allem fallt die u^ewöhnlich grosse Zahl der langen feinen, borstenaitigren 
Zähnchen auf, welche an dem Aussenrande der beiden Eieferhälften ziemlieh tief in 
die Knochenmasse versenkt, in einer geraden fortlaufenden Reihe stehend, unter sich 
nur geringe Zwischenräume lassen. Zwar sind dieselben nur an einzelnen Strecken 
erhalten, doch läs^ sich aus deren Spüren berechnen, dass die Zahl sämmtlicher, 
ursprünglich in beiden Kiefern befindlicher Zähne über 300, vielleicht sogar 40U 
betrug. Leider ist das vordere Ende des Kiefers abgebrochen. Doch haben sich 
die seitlichen Umrisse gut erhalten. In der Nähe der Medianlinie verlaufen 
2 feine, unter sich parallele Vertiefungen auf einem besondem mittlem Knochen- 
theil, welcher einige Aehnlichkeit mit dem Graumen einer Ärdea besitzt, sich 
gegen rückwärts ziemlich weit verlängert, hier aber immer schmäler wird. Der 
noch erhaltene Theil des Sdiädels misst 5" 8''' Länge, 2"' Breite am vordem 
Ende, 9^/t'" am hintern Ende. Die schwach gekrümmten Zähnchen entfernen sich 
von den Kieferrändem etwas gegen vom gerichtet. Sie haben die Dicke <i^ 
spitzen Endes einer Stecknadel. Ihre Länge beträgt nahezu 5"', indem sie nach 
dem ersten hintern Viertheil des Schädels noch kurz beginnen, jedoch in der Xä^te 
des vordem Schnabelendes die angegebene Länge erreichen. 

Vergleicht man die Ueberreste der beiden ebenerwähnten Arten von Cieno- 
chastna, sowie des Gnathosaurus subulatus mit den entsprechenden Skeletttheiloo 
lebender Reptilien, so sucht man vergebens nach Analogien. Anden verhält es 
sich, wenn wir dieselben den vom Lias bis zur Wealdenformation anilretenden 
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(Liss auch hiedurch die Zweifel nicht gelöst werden. Dennoch möchte ich 
hier nicht mit Stillschweigen übergehen, dass wenigstens bei einem einzigen 
der bei Solenhofen aufgefundenen Vertebraten der noch erhaltene Hinterfuss 
mit unsern Ichniten wenn auch nicht in Beziehung auf Grösse, so doch auf 
die Form, Stellung und Zahl der nach vom gerichteten Zehen fibereinstimmt. 
Ks ist das kopflose Skelett des federntragenden Thieres: Ärchaeopteryx 
Uthographica Meyer')*), Griphosaurus Wagner •), das seit noch 
keinem vollen Jahre bekannt, schon so sehr das Interesse der Paläontologen 
erregte. Zwar ist noch kein direkter Vergleich gemacht worden, auch lässt 
sich die Entstehung des vertieften medianen Eindrucks nicht erklären, doch 
erinnern die hintern, ganz nach Art eines Vogelfusses gebildeten Extremitäten 
von Ärchaeopteryx an die soeben beschriebenen Fährten. 

Es ist nicht meine Absicht, die Frage über den möglichen Urheber 
jener Fährten zu entscheiden. Ich wollte sie hier jedoch zur Sprache 
bringen, indem gerade die nächstkommende Zeit zu ihrer Lösung günstig 
wäre, da meines Wissens gegenwärtig die ersten Kenner fossiler Wirbelthiere 
damit beschäftigt sind, die eigenthümlichen Verhältnisse des merkwürdigsten 
aller bisher aufgefundenen vorweltlichen Thierreste einer genaueren Unter- 
suchung und Beschreibung zu unterziehen. 



Formen gegenfibeniellen. Unter der grrossen Zahl längst erloechener Gattungen, 
welche während dieser Periode lebten, sind es die der fliegenden Reptilien, deren 
Reste unverkennbare Aehnlichkeit mit den vorliegenden Theilen besitzefi. Die 
Feinheit der dünnen Knochenwände, deren weite Höhlmig mit Gesteinsmasse oder 
Kalkspath ausgefüllt ist, die Form des Schnabels, welche aofiTallend an die eines 
Fterodactylufs longirostris erinnert, und noch andere Merkmale maohen es wahr^ 
scheinlich, dass die soeben betrachteten Ueberreste zu der sich stets mehrenden 
Gruppe fliegender 'Wirbelthiere gehören. Ich habe mit grossem Interesse gelesen, 
dass Herm. v Meyer (Fauna der Vorwelt 1660, Bd. IV., pag. 101) den Chudho- 
9auru8 subukUus mit einem Pterodactylus vergleicht, denn ich zweifle nicht darto, 
dass die 3 obenerwähnten Species ein Flugorgan besassen. Welcher Art dasselbe 
jedoch insbesondere bei Ctenachofnna gracüe gebildet sein mochte, ist zur Zeit 
ebensowenig zu ermitteln, als die Form des zu Ärchaeopteryx gehörigen Schädels* 

') Meyer in Bronn' s Jahrb. 18G1 (25. Aug.), pag. 561. 

'} Meyer in Bronn' s Jahrb. 1861 (30. Sept.), pag. 679, Ärchaeopteryx Hthographica. 

') Wagner Sitzungsb. Münch. Acad., 9. Nov. 1861, pag. 153, Griphosaurus, 
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Belenmites Agric. 



Noch immer enthält das Qaenstedt'sche Werk »die Cephalopoden« die vollständigste 
und gelungenste Bearbeitung jurassischer Belemniten. Spätere Schriflen von Andern haben 
zwär im Einzelnen Manches ergänzt, allein es ist die Classification der Belemniten durch 
keine derselben um einen wesentlichen: Schritt vorwärts genickt worden. Dennoch wäre 
es an der Zeit, die Arten von Neuem gruppirt und die vielen zum Theil äusserst interes* 
santen neueren Erfunde mit den schon länger bekannten Vorkommnissen zusammengestellt 
zu sehen. Zwar wird sich hiebei die Zahl der Familien beträchtlich vermehren, allein 
(hifur wird deren schärfere Begrenzung und Bestimmung ermöglicht werden. Leider be- 
findet sich noch manche eigen thümliche Art unbeschrieben in den Saxnmlungen, insbeson- 
<Ito von alpinen Vorkommnissen, welch letztere gerade die beachtenswerthesten Formen 
(enthalten. (Vergl. z. B. Ooster Catal. des Ceph. foss. tab. 2, fig. 1—6.) 

Ich beabsichtige, hier auf einige Arten aufmerksam zu machen, deren bezeichnende 
Form CS gestattet, durch eine kurze Beschreibung auch ohne Figur die Species kenntlich 
/u machen und zu characterisiren, indem ich hoffe, die Abbildungen derselben später geben 
zu können. Es sind folgende 'd Arten: 

1. Belenmites Trautscholdi Opp. 

Besohreibimg. Länge 4*/«— 5", Höhe des Querschnittes in der Alveo- 
largegend 10'", Breite 8V«"'. Die Scheide verjüngt sich ziemlich gleich- 
iiiiissig gegen das untere spitze Ende. Bei, Trautscholdi steht dem Bei 
sphiattis Quenst. ziemlich nahe, untei-scheidet sich jedoch sehr bestimmt 
von dieser Art durch seine schlankere Form und kürzere Alveole. Eigen- 
thiimlich ist ein seichter Eindruck, welcher sich auf der Bauchseite der 
Scheide gegen die Spitze hinzieht. Man bemerkt denselben bei manchen 
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Exemplaren kaum, bisweilen tritt jedoch auf kurze Strecken eine eigentliche 
Vertiefung oder Längsfurche ein. Bei. Tratäscholdi bildet den Vorläufer 
des Bei, giganteus. 

üntersnohte Stäpke 4. VoriEommen. Unteroolith, Zone des Amm, 

Sowerhyi (etwas tiefer als Amm. Sauzei und über Amm. Murckisonae), Mit 
Bd. GHngehsis^ wenige Fuss über den Eisensandsteinen, welche zu Gingen 
an der Fils (Württemberg) und an benadibarten Punkten blossli^en. 

2. Belemnites Wechsleri Opp. 

Besohreibnngi Länge 7 ^1^'% Höhe des Querschnitts in der Alveolai^gegend 
1", Breite 11". Gleicht dem von d'Orbigny M. V. K. tab. 31, fig. 1—5 
abgebildeten Belemnites magmficus beinahe vollständig, doch ist der Winkel, 
den die Alveole bildet, weit spitzer, als ihn d'Orbigny (ebend. «pag. 425) 
angiebt Belemnites Wechsleri verdient um so mehr hervorgehoben zu wei^ 
den, als er die einzige bisher im schwäbischen Jui*a aufgefundene Art bildet 
welche zur Gruppe des Bei. Pueosianus d'Orb. gehört. 

untersuchte Stücke 2. Vorkonunen. Eelloway-Gruppe , Zone des 

Amm. macrocephalus von Ehningen (Württemberg). Von H. Apotheker 
Wechsler in Metzingen mitgetheilt. 

3. Belemnites Tirolensis Opp. 

Besohreibungi Belemnit aus der Familie der Canalioulaten , jedoch 
mit ungewöhnlich kurzem und seichtem Kanal, indem die Länge der Bauch- 
furche nur 8'^^ beträgt, während die Scheide von ihrem obern Ende bis zur 
untern Spitze 2*' S"* misst. Querdurchschnitt am obern Ende beinahe 
kreisrund, indem die Breite 3"^^ die Höhe kaum merklich weniger betragt. 
In der untern Hälfte dehnt sich die Scheide etwas mehr in die Breite aus, 
indem der Querschnitt hier einen Durchmesser von 4''' besitzt. 

üntertniohte Stäoke 2i Vorkommeili Bei Tirolensis fand sich nörd- 
lich von Tannheim aii den Abhängen der zum Einsteingebirge gehörigen 
Vorhügel. Die Exemplare lagen in einem grauen Plattenkalke, welcher zu 
der in jener Gegend sehr verbreiteten Formation der 4P^y^****"Schichten 
gehört. 



Ammonites Brug. 



Die Ammoniten, deren Beschreibungen und Abbildungen in dem N'ichfolgeDtlea 
gegeben sind, stellen zum Theil neue, bisher noch nicht bekannt gewordene Arien dar. 
zum Theil wurden solche schon in meiner früheren Arbeit (Juraform.) benannt und hin 
beschrieben, tum Theil sind es Arten, welche schon in älteren Schriften YeröffiBntlicht 
wurden, welche jedoch seither keine richtige Aufnahme gefunden hatten. 
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1. Amiftoiiites longipontiims Opp. 

Tab. 41. Fig. 1 a, b. Fig. 2. 

1859. Asmitonües laqueus longipontanus Fr 9k ab m Bronn's Jahrg. 16. 
1861. Ammonites BoberH? Oster Qatal des Ceph. foss. des Alpes suisses pag 48, 
tab. 16, fig. 8, 4 (i\on Hauer). 

BdBQhreibimgi Die Schale blitzt 6 sichtbare Umgänge. Bei eüiem 
Exemplar von 3'^ 6'" Durchmesser misst die Weite des Nabels l" 10'",, die 
Höhe des letzten Umgangs in der Windungsebene 11"', über, der Naht 
12 Vt'" dessen Dicke, welche ungefähr in der Mitte der Seiten am beträcht- 
lichsten ist, 9'". Die innern Windungen sind mit eahlreicheu Rippen bedeckt, 
weldie jedoch gegen den Rücken hin verschwinden. Das abgebildete Exem- 
plar trägt auf seiner vorletzten Windung noch 38 Ripjpen. Bei grössern 
Individuen verlieren die äussern Windungen die Rippen gänzlich. Doch 
scheint dies früher oder später eintreten zu können, indem z. B. die Exem- 
plare der östreichischen Alpen bei 3" 6'" Durchmesser noch deutliche Rippen 
besitzen, wähi^end das abgebildete Stück solche bei dieser Grösse schon 
rerliert. Da bi^er noch keine weiteren Anhaltspunkte gefundei^ wurden, s^ 
ist auch die ungefähre Altersbestimpaung der Exemplare noch unsicher. 
Vermuthlich waren die Exemplare erst ausgewachsen, ^nachdem sich schon 
mehrere beinahe glatte Windungen um die mit Rippen versehenen Umgänge 
gelegt hatten. Welche Dimensionen die grössten Exemplare erreichten, liess 
sich noch nicht ermitteln; 

Rücken gleichmässig gerundet ohne .vortretenden Kiel. In der Naht- 
gegend wölbt sich die Schale sanft gegen einwärts, indem, die Rippen zuvor 
ihr Ende erreichen. - 

Bexuerkongent Das von Ooster unter der Bezeichnung Amm^Boberti 
Hauer abgebildete Exemplar aus dem untern Lias von Blumenstein- All- 
mend (Beiiier Alpen) weicht zwar durch seine enger^tehenden Rippen und 
beine etwas beträchtlicheren Dimensionen von den von mir untersuchten 
Stücken 'der hier betrachteten Speeies ab, dennoch möchte ich vorziehen, 
dasselbe tu Ämm. longipöntinus statt zu Amm, Roberti zu stellen. 
Zwar steht ^mm. longipotitinus dem Hauer^schen^Dint. Roberti nahe, 
doch glaube ich mich an den Originalexemplaren des letztgenannten Ammo- 
niten, welche mir H. Bergrath v. Hauer gütigst mittheilte, überzeugt zu 
haben, dass keine Uefoergänge stattfinden, und dä&9 Äinm, longipöntinus 
constant weniger hochmündig isl und eine verschiedene Lobenzcichnung 
besitzt, als Amm, Roberti, Letztere ist übrigens bei dem Tab, 42, fig. 1 
abgebildeten Exemplare von Amm. longipöntinus nicht mehr sichtbar, wohl 
aber bei einigen andern zu derselben Speeies gehörigen Stüdcen. Fig. 2 stellt 
ihren Verlauf dar nach einem auf der Kammerkahr gesammelten Exemplar, 
mit demselben stimmt die Lobenzeichnung eines Bruchstückes aufs Genaueste 
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überein, welches bei MüUigen im Schweizer Jura aufgefunden wurde oad 
jetzt Eigenthum des Züricher Museums ist. . Ich hatte selbst Gelegenheit 
die Loben bei den Exemplaren von der Kammerkahr und von Mülligen zu 
untersuchen und unter einander zu vergleichen. Da zwischen den alpinea 
und ausser- alpinen Vorkommnissen dieses Ammoniten keine Abweichungen 
in der I^obenzeichnung sichtbar sind und da^ auch die äussere Form der 
bisher au%efundenen Exemplare beinahe vollständig übereinstimmt, so sehe 
ich mich veranlasst die untersuchten Ammoniten der vier nachher erwähnten 
Localitäten zu Amm. longipontinus zu stellen trotz der beobachteten Ab- 
weichungen in Beziehung auf das frühere oder spätere Verschwinden der 
Bippen. ^ Wahrscheinlich gehört Afnm, longipontinus zur Gruppe des Amm, 
amffulatus, wofür das Glattwerden der äussern Umgänge und der Verlauf 
der Lobenlinie spricht, welcher ganz ähnlich ist wie bei Amm. angulatus, 

Untersuohte Stücke 16i Vorkoinmen. Das abgebildete von Prof. 

Fraas gesanunelte Stück fand sich zu Langenbrücken (Baden) mit Amm, 
laqueus Quenst. in einer blauschwarzen Kalkbank, welche den untersten 
Lagen des untern Lias angehören soll. Das gleiche Niveau characterisirt 
die Species zu Mülligen (Schambelen) bei Baden (Ganton Aargau); er 
findet sich daselbst in den dunkeln Lias-Thonen, welche unmittelbar über 
dem Keuper anstehen und sich durch' ihren Reichthum an Insecten und 
Krebsen auszeichnen. Ich sah im Züricher Museum eine Anzahl ziemlich 
vollständiger Exemplare (8) und Tiele Bruchstücke von Amm. longi- 
pontinus ^ welche in den letzten Jahren in den Thongruben bei Müll igen 
gesammelt worden waren, während von Amm. planarbis und Amm, 



') Uebergänge in der äussern Form, vermittelt durch dazwitohenstehende Arten 
{Awwu Boberti)^ msbesondere aber auch der übereinstimmende Verlauf der 
Lobenlinie m^hen es wahrscheinlich dass Arnim' longipontinu» zu der Arten- 
reichen Gruppe des Amm. angutatua gehöre' Die meisten dieser Ammoiiiton 
werden im Altef glatt, einzelne verlieren die Rippen in der Rückeng<'>gend schon 
früher, bei vollständigen Estemplaren rundet sich der Rücken auf dem äoaseni 
Umgang ausgewachsener Individuen. Ich l^hre die mir bekannten Arten hior 
an. 1) Anuni, subangularis Opp. {Amm^ angulcUus Quenst Jura tab. 3 fig 1 nun 
tab. 6, fig. IQ). 2) Amm. longipontinus Opp. '6) Amm. BoberH Hauer. 4) ^mm. 
angidatue Schloth. (Amm. colubratus ^let., Amm.' Moreanus d'OrbJ. ß) Amm. 
Charmassei d^Orb. pars (Amm. angulatu8 Chapuis 1861 Mem. Ac. B. t. 83, tab. 3. 
fig. 4). 6) Amm. mormoreus Opp. (Amm. Gharmassei in den Werken aber alpi- 
ner Lias. VergL Hauer Geph. tab. 14.) aus dem unter&LiaB von AdoeÜi, Kam- 
merkahr u. 8. w. 7) Amm, Ltign^leti? d'Orb. 8 — 10) Amm. eomptus Sow., non 
Rein. (Amm. catenatus 8ow. Amm.tTapezoidalis^^. unsichere Arten). 11) ^»i«. 
lacunatua Buckm. 12) Amm, Baucaultianus d^Orb. 18) Amm heUicdlcii Quenst. 
(vielleicht mit Nro. 12 identisch). 14) Amm, rumpena Opp. (Amm. lacunatus pars 
Quenst Jura tab. 12, fig. 4, non Amm. Jacunatus Bnckm.). 15) Amm. fmUcel- 
lu8 Opp. (^mfii. suleatUB Buckm. OeoL of Cheltenh. 184fii Üb. 11, t^g. 1 non 
9Uieaim Ziet.). 
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angukUus nur wenige nndeutliche Stüdce yorkamen. In den Alpen findet 
sich Amrn, Umgipantinus gleichfalls in der untersten Region des untern 
Lias. H. Dr. Guembel besitzt 2 Exemplare desselben aus den rothen 
Kalken des untern Lia« (mit Ämm. Haueri) von der Kammerkahr bei 
Waidring, (ostreichische Alpen in der Nähiß der Grenze gegen Bayern). 
Die übrigen untersuchten Stücke (5) sind im Besitze desH. Hofrath Fischer 
in München und stammen vom Lämmerbach am hintern See bei Ischl, 
vermuthlich aus den untersten Lagen des Lias. 

Amm. longipontinus darf dem Seitherigen zufolge als verbreitete Spe- 
cies der untersten Lias-Schichten betrachtet werden. Er gehört ungefähr 
dem Niveau des Amm. planorbis vielleicht auch den untersten Lagen der 
AnffulatuS'Zone an. An einzelnen Locali täten innerhalb und ausserhalb der 
Alpen ist er sogar häufiger als diese Ammoniten. Da seine Forin sehr be- 
zeichnend ist, so habe ich im Vorhergehenden den Horizont, in welchem er 
vorkommt, schon mehrfach als Zone des Amm. longipontinus hervorge- 
hoben (pag. 11, 59, 92). 

2. Ammonites Defheri Opp. 

Tab. 40. Fig. la, b, o. 

Besohreibnngt Die Schale besteht aus 7—8 sichtbaren Umgängen 
und erreicht ohne die Wohnkammer einen Durchmesser von mindestens 7 — 8 
ZoU. Bei einem Exemplar, von welchem die äussern Windungen weggebrochen 
sind, beträgt der ganze Durchmesser 4*/«", der des Nabels 2" 3'", der des 
letzten Umgangs in der Windungsebene 14'", über der Naht 15 V«''', dessen 
Dicke 13"'. MundöflFnung nicht ganz quadratisch, etwas höher als breit. 
Rippen massig gewölbt, in der Nahtgegend schwach beginnend, ziemlich 
gerade, über die ebenen Seiten radial verlaufend, gegen aussen ehe sie den 
Rücken erreichen in einem gerundeten Knoten endigend. Ihre Zahl beträgt 
bei einem Exemplar von den zuletzt erwähnten Dimensionen auf dem äussern 
Umgang 45 auf dem nächst inneren 40. Der Rücken ist mit einem gerun- 
deten aber deutlichen Kiel versehen, welchen seitliche Furchen begleiten. 

Rückenlobus ungefähr von derselben Länge wie der Seitenlobus. Der 
letztere wird schmäler und länger als bei Amm. rotiformist welcher 
Species ^mm* Deffneri zwar nahe steht, jedoch nicht völlig gleicht, da 
Amm. rotiformis stärkere Rippen besitzt, welche grössere Zwischenräume 
unter sich lassen, als bei der hier beschriebenen Species. 

üntemu^te Stüoket Drei von mir gesammelte Exemplare. 

YoAcsnxxoßn. Unterer Lias, Zone des^mm. BuddaHdi. Umgebungen 
von Stuttgart. 
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3. Ammonites riparins Opp. 

Tab. 40. Fig. 2 a, b, c. 

Besohreibnilgt Bei, dem kleinen, aus nicht ganz 2 Windungen beste- 
henden Kieskern misst der ganze Durchmesser ^'*\ der des Nabels \^\\*'\ der 
des letzten Umgangs \^\''\ die Dicke nahezu ^"'. Der breite Rücken trägt 
einen deutlichen Kiel ohne Nebenfurchen. Auf den Seiten der Windungen 
erheben sich breite kräftige Rippen gegen aussen mit einem gerundeten Kno- 
ten endigend. Man zählt 9 solche Rippen auf dem letzten Umgang, zwi- 
schen einzelnen derselben bemerkt man noch eine schwächere Rippe an- 
gedeutet. 

Lobenlinie wenig zackig, was jedoch mit den geringe Dimensionen 
des Exemplars zusammenhängt. Rückenlobus ziemlich lang, zu beiden Sei- 
ten des Kiels in eine Spitze auslaufend. Die beideQ Seitenloben bleiben 
etwas kürzer; zwischen die^n liegt ein breiter Seitensattel. 

ühtersuohte Stüoke 1, Vorkommen. Ich erhielt das einzige bisher 

aufgefundene Exemplar aus der obem Region des untern Lias der Gegend 
von Balingen, mit Ammoniten aus den Zonen des Amm. oxtfnotus und 
des Ämtn. raricastcUua. 

4. Ammonites globosns Ziet. 

1832. Ammonites globasua Ziet. Petrefk. tab. 28, fig. 2. Quenat. Jam pag. 103, 
tob. 18, üg. 8, 4. 

In den obern Lagen der Zone des Ätnm, obtusus. Nicht selten in 
den Umgebungen von Boll und Göppingen (Württemberg). Ein im 
mittlem Lias vorkommender Ammonit von ähnlichen Dimensionen wurde 
früher gleichfalls unter der Bezeichnung Ämm. globosus angeführt, gehört 
jedoch einer besondern Art an. Vergl. N. 17. 

5. Ammonites Henseli Opp. 

Tab. 41. Fig. 8 a, b, c. 

Besohreibungi Species von ausgeprägter Form, indem die Windun* 
gen schon bei wenigen Linien Durchmesser zahlreiche eng genäherte Ein- 
schnürungen tragen, deren erhöhte Zwischenräume gerundete, gegen den 
Rücken hin immer stärker werdende Rippen bilden. Auf dem Rücken selbst 
werden diese nicht unterbrochen, vielmehr bilden« die Rippen gleiohmässige 
gerundete Erhöhungen durch welche die Seitenansicht des Ammoniten viele 
Aehnlichkeit mit der des Ämm. toruhsus erhält, von welchem sich Äm$H. 
Uenseli jedoch^ durch weit comprimirtere Umgänge unterscheidet. Da nur 
das eine unvollständige Bruchstück fig. 3 a vorliegt, so habe ich statt einer 
weitem Beschreibung eine vergrösserte restaurirte Figur desselben g^eben. 
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Es wird sich erst später entscheiden lassen, zu welcher Ammonitenfamilie 
die Species gehört, nachdem weitere Exemplare aufgefunden sein werden, 
bei welchen die äussern Umgänge, sowie die Lohen sichtbar sind. Aus dem 
untern Lias ist mir keine andere ähnliche Species bekannt. 

VoTkömmeQ« Ohere Region des untern Lias vom Hierlatzberg bei 
Hallstadt. Ein Exemplar aus der Sammlung des H, Hofrath Fischer in 
München. 

6, AmiDionites Valdani d*Orb. spec. 

1&43. TiimK^ Vaidcmi d'Orb. Pal fr. tab. 42, fig. l-*d. (non Amm. Valdani 

d'Ofb. tab. 71.) 
1856. Arnrntmites Ufer bi^nasus Qaenst. Jura tab. 18, flg. 13, pag. 104 (non Ämm. 

Inf er Quenst. Geph. tab. 4, fig. 14.). 

untersuchte Stfioke 6i Vorkommeili Unterer Liajs, Zone des Amm. 
oxynotus von Holzmaden bei Boll (Württemberg). Nach d'Orbigny kommt 
die Species zu Augy sur Aubois bei Saint Amand (Cher) glrichfalls in 
den Thonen des untern Lias vor. 

7. Ammonites binoUtas Opp. 

1844. Amtonües Valdani d'Orb. tab. 71 (non d*Orb. tab. 42, fig. 1, 2). 

1858. AmwumOes hipuncUUui Rolle. Yergl. nordd. Lias pag. 27 (non 8ohlotb>, 

non Rom.)* 
1856. Asmmmües bipunctatua Opp. Joral pag. 160. 

Den RoUe'schen Angaben zufolge erschien Römer's '.^mm. hipunetor 
tu8 identisdi mit dem Ton d'Orb. tab. 71 abgebildeten Ammoniten. Es hat 
sich dies jedoch nicht bestätigt, da ./1mm. bipunctcUus lliSm. mit Sowerby's 
Ämm. brevispina übereinstimmt, wie ich mich an dem von H. Schlön* 
bach nach München gebrachten Rom er' sehen Originalexemplar von Ämm. 
bipunckUtiS überzeugen konnte. Da d^Orbigny unglücklicherweise die Be- 
Zeichnung ÄmM. Valdani an 2 verschiedene Ammonitenarten vergeben^ so 
musste die letztbeschriebene derselben neu benannt werden. 

8. Ammonites alter Opp. 

1856. Ämm»nües «tetoliw (paite) Quenst. Jura tab. 16, fig. 9. 

Ich sehe mich veranlasst den von Prof. Quenstedt abgebildeten Am- 
moniten als besondere Art zu unterscheiden, da solcher sowohl von Ämm, 
Emleyi als von Ämm. hybridus constant verschieden ist, wie ich mich an 
mehreren in der Zone des^mm. tbex zu Hinter weiler (Württemberg) auf- 
gefundenen Exemplaren überzeugen konnte. 

Eine weitere zu derselben Gruppe gehörige Art (Quenst. Jura tab. 21, 
fig. 5) characterisirt die mittlem Lagen der Zone des Ämm, margariUP- 
f^is und findet sich zu Scfndel fingen und am Breitenbach, sowie zu 
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GroBseiflliDgen (Württemberg^^ Die letztere Spedee wäre künftig Anm. 
Spinelln Hauer zu nennen, sofern sich deren Uebereinstimmung mit dem 
von Hauer aus dem sog. Medolo abgebildeten Ammoniten bestätigt. Vergl. 
Wien. Ak. Sitzungsb. 44 Bd. pag. 416. Die Familie dei: Striaten würde 
demnach in folgende 4 Arten zerfallen: Amm. Henleyi Sow., Ämm, SpineUii 
Hauer, Amm. alter Opp., Amm. hybridus d'Orb^ Möglich wäre es 
auch, dass Amm, Partschi Hauer dazu gehöre. Heteroph. der östr. 
Alpen tab. 4, fig. 6 — 7 (fig. 1 — 4?) , Stur Jahrb. der g. Reichsanst II. 
Bd., ni. Heft, pag. 26. 

9. Ammonites Omnbrechti Schlonbach. 

1845. Asmnonüea lataecoata (pars) Qnenst. Ceph. taji>. 4, fig. 16 (non Sow.). 

Eine characteristische Ammoniten-Art, deren Beschreibung und Abbil- 
dung wir in einer demnächst erscheinenden Arbeit des H. U. Schlonbach 
in Salzgitter zu erwarten haben. Quenstedt's Amm, lataecosta dürfte zu 
dieser Species gehören, nicht aber Sowerbj^s Amm. lataecosta. Ohne 
Zweifel stimmt dagegen Amm. planarmatus Quenst. mit Amm. lataecosta 
Sow. überein. 

üntereuolltd Stftoke 4« Yorkommeili Das von Quenstedt abge- 
bildete Stück und ^ in meinem Besitze befindliche Fragmeute aus dem mitt- 
lern Lias von Sondelfingen und Hinterweiler (Württemberg), Zone des 
Amm. Jamesoni (vielleicht auch etwas höher). Ein voUstän(Ugeres Exem- 
plar, welches H. U. Schlonbach in den der untern Hälfte des mittlem 
Lias angehörigen Eisenerzen von Kahlefeld (Hannover) gesammelt hatte. 
Erst in letzter Zeit erhielt ich von H. Schlonbach die Mittheilung über 
weitere Erfunde von Exemplaren des oben genannten Ammoniten, insbeson- 
dere auch über das Vorkommen der Species im Lias von Envelier (Schwei- 
ler Jura). 

10. Ammonites Frischmaimi Opp. 

Tab. 41. Fig. 4 a, b, c. 

Besohreibung. Aus einigen wohlerhaltenen Bruchstücken bekannt. 
Nach diesen berechnet sich bei Exemplaren von 6" 4^^ Durchmesser die 
Weite des Nabels ungefähr auf 2^^ 4'^^ der Durchmesser des äussern Um- 
gangs in der Windungsebene auf V b''\ dessen ganze Höhe von der Naht 
an gemessen auf V^ %''\ dessen Dicke auf V' V^\. Seitliche Rippen sehr 
nieder und breit gegen den Rücken sich vertheilend oder verschwindend. 
45 — 50 solcher Rippen auf den äussern Umgängen. Rücken gerundet, ur- 
sprünglich jedoch mit einem vortretenden Kiel versehen, welcher bei den 
Kieskemen verloren ging. Loben dünn und sehr verzweigt, indem sich z^'i- 
sehen dem langen Rückenlobus und dem noch längeren Seitenlobus ein brei- 
ter in 2 einander ähnliche Hälften getheilter Sattel befindet. Von gleicher 
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Länge, jedoch weit schmäler ist der nächste Sattel. Dagegen bleibt der 
zweite Seitenlobns weit kürzer als der erste, indem durch denselben schon 
der üebergang zn demNahtlobus termittelt wird. Amm. Frischmanm steht 
dem Amm. Mctsseanns d^Orb. nahe, unterscheidet sich jedoch Ton diesem 
Ammoniten durch seine dickeren Windungen^ sowie durch längere uiid fei- 
ner verästelte Loben, indem besonders der erste Seitenlobus bei Amm. 
Masseanus weit kürzer bleibt und an seiner Basis eine breitere Fläche 
bildet als bei Amfn. Frisehmanni. 

ÜStersnohte StSokd. Einige Fragmente verkiester Windungen in 
meinem Besitz. 

Vorkommeili Mittlerer Lias, Zone des Amm.Jameson% oder des^nim. 
ihex^ (welche von beiden ist noch fraglich). Schwäbische Alp, aus der Ge- 
gend zwischen Hechingen und Tübingen (Württemberg). 

11. Ammoiiites Venarensis Opp. 

Tab. 42. Fig. 1. a, b. 

Besoh^eibnnga Die verkiesten Exemplare, denen sämmtlich die Wohn- 
kanuner, vielleicht auch mehrere der äjissern Umgänge fehlen, haben einen 
Durchmesser von 18'". Pabei beträgt die Weite des Nabels 9'", der Durch- 
messer des letzten Umgangs in der Windungsebene 4V>^^^ Die Mundöffnung 
vbX nicht ganz qufidratisch, am breitesten wird sie in der Nähe des schwach 
gewölbten Bückens, am schmälsten in der Nahtg^end, in letzterer misst 
der Querschnitt 4'", in ersterer 6'". Bücken ohne Kiel und ohne Bippen. 
Seiten mit zahlreichen, beinahe geraden Bippen .bedeckt, deren jede mit 
einem gerundeten Knoten endigt, bevor sie den Bücken . erreicht. Der letzte 
noch erhaltene Umgang trägt auf jeder Seite 24 solche Bippen, der vorletzte 
22, weiter gegen innen sind die Windungen undeutlich. Lobenlinie trotz 
der Kleinheit der Exemplare ziemlich verästelt. Neben dem in 3 Aeste 
gespaltenep Seitenlobus folgt ein ungleich kleinerer Lohns, welcher mit d^n 
Nahtlobus aufs Engste verbunden ist. 

ünteranohte StSoke 7t Vorkommen. Nur aus dem mittlem liias 
von Venarey bei Semur (Cdte d'Or) bekannt, woselbst ich 1854 den hier 
beschriebenen Ammoniten mit zahlreichen andern verkiesten Exemplaren 
(mit Amm. binatatus, Amm. Maugenestif Amm. Actaeon u. s. w.) erhielt. 
Das Niveau, in weldiem Amm. Venarensis vorkommt, entspricht vermuth- 
üch der Zone des Amm. ibex. 

12. Ammonites Wechsleri Opp. 

Tab. 43. Fig. 1 a, b. 
1866. AmmomUB ibex heteraphyUua Quenst. Jura tab. 14, fig. 2 ?. 

Besohroibllllgt Durchmesser des grössten bisher aufgefundenen Exem* 
plan nahezu 3^', seines Nabels 7^^^ seines letzten Umgangs in der Windungsebene 
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10^'^ desselben von der Naht 'bis zam Rücken 16'.^', Dicke des letzten Um- 
gangs 6^^^* Die Seiten der Umgänge werden tob zaUteicken, doppelt ge- 
krümmten Sichelrippen bedeckt, welche jedoch nicht wie bei den Faldferen 
auf dem Rüdcen in einen Kiel auslaufen, sondern sich vielmehr an dieser 
Stelle vereinigen und dabei Erhöhungen bilden^ ähnlich wie solches bei dem 
Rücken von Ämm. ibex der Fall ist. Amm. Wechsleri hat mit dem letzt- 
genannten Ammoniten viele Aehnlichkeit, auch stimmen die Loben bei- 
der Arten sehr nahe überein, doch ist der Verlauf und die Zahl der Rippen 
bei beiden Arten so verschieden, dass ihre Abtrennung gerechtfertigt er- 
scheint, um so mehr als sich die Abweichungen schon bei jungen Indivi- 
duen zeigen. 

untersuchte Stücke 11. Yorkammen, Mittlerer Xias, Zone des Amm, 
ibex (vermuthlich auch schon etwas tiefer) von Hinterweiler und Son- 
delfingen (Württemberg). 

13. Ammonites Enniaiins Opp. 

Tab. 42. Fig. 3, a, b, c. 
Quenst. Jara tab. 22, fig. 31 ?. 

Besohreiblingi Bei dem vollständigsten der bisher aufge{\indenen Exem- 
plare beträgt der Durchmesser des Gehäuses, dem jedoch die Wohnkammer 
zum grössten Theile fehlt, 3" 7'^', des Nabels 1" 4'", des letzten Umgangs 
in der Windungsebene 1" 3'", von der Naht bis zum Rücken 1^ ö^'a'", die 
Dicke des letzten Umgangs T'\ Doch sind einzelne dfer untersuchten Stücke 
noch hochmündiger. Ämm. Kurrianus besitzt eine gerundete Nahtflache, 
indem die Schale sanft gegen innen läuft, ohne Bildung einer Nabelkante. 
Doch ist der Querschnitt der Windungen in der Nähe der Naht am brei- 
testen, indem sich letztere gegen den Rücken hin alln\ählig zuschärfen. Die 
Species zeichnet sich durch ihre engstehenden, sichelförmig geschwungenen 
Rippen aus und unterscheidet sich hiedurch, sowie durch ihre comprimir- 
teren Windungen von Amm. Nomumianus d'Orbigny. Auf dem äussern 
Umgang zählt man 90 Rippen, doch variirt deren Zahl einigermaassen bei 
den verschiedenen Exemplaren, auch scheint es, dass die Rippen anf der 
Wohnkammer am engsten stunden. Die Rippen sind auf ihrer Oberfläche 
theils gerundet, theils abgestumpft; letzteres kann sehr stark sein, in wel- 
chem Falle sie beinahe eben werden und nur noch durch Zwischenfurchen 
getrennt erscheinen. Unter allen Falciferen ist wohl Reinecke's Amm. 
radianSj wie ihn d^Orb. tab. 59 zeichnet, die dem Amm. Kurrimms am 
nächsten stehende Art. Dodi finden bestimmte Abweichungen statt, in- 
dem bei Anmn. Kurrianus der Rücken schmäler ist und sich gleichmäs- 
siger zuschiirft als bei A«^. radicmSj bei welchem die Windungen gegen 
den Rücken hin breiter bleiben und sich erst zuletzt ziemlidi rasch gegen 
den erhabenen Kiel umbiegen. Die Loben beider Ammoniten haben im Allge- 
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meinen yMb AehnUcbkeit untereinandeF, doch ist der erste Sdteaiobus bei 
Amm, Kurriamts schmäler, der zweite dagegen^ breiter und länger ak 
bei Amm. radialis ^ auch sind die Sichelrippen bei letzterem veniger stark 
gebogen, als b^ der hier betrachteten Spedes. 

üntenuohte Stäoke 10. Vorkonmen. Mittlerer Lias. Amm. Kur^ 

rianus charaeterisirt die Zone des Amm. margaritatus innerhalb und aus- 
serhalb der Alpen. Das erste mir bekannt gewordene Exemplar erhielt 
ich dnrch die Güte des H. Professors v. Kurr; Dasselbe fand sich mit 
Amm. margaritaiM m den Thonen von Grosseislingen (Württemberg). 
Es ist das abgebildete Stück. Ein etwas kleineres Exemplar derselben 
Spedes von der gleichen Localität stammend, sah ich im Stuttgarter Nata- 
ralienkabinet. Das Vorkommen dieser Species erhält jedoch weiteres Jute* 
resse, da solche apuch innerhalb 'der Alpen in dem gleichen Niveau gefundm 
wurde, und «ogar hier in grösserer Häufigkeit aufzutreten sdidnt. Es wur- 
den Ton ihr mehrere Exemplare mit Amm, margaritcUus in einem röthlichen 
Crinoiden-Kalk am Schafberg hei Ischl gesammelt. Dieselben sind£igenthnm 
desH.Hofrath Fischer in Hünchen. In dem Tfaale von Tannheim (Tirol) 
fand ich die Species mit Amm. margaritatus, und der folgenden Art in 
den dunkeln, schieferigen Gesteinen, welche die obere Hälfte von Gümbers 
»Algäu-Schiefem« bilden. In der gleichen Zone .kommt Amm. KwfWius 
auch in den bayerischen Alpen südlich von Sonthofen und Oberst dorf 
vor, in den grauen Schiefem rechts vom Einödsbach (oberhalb Birgsau). 
Er findet sich femer mit Amm. margaritatus in den hellgrauen Schiefern, 
welche hinter der Maxhütte bei Bergen anstehen, sowie im Jahsteigbach 
bei Ruhpolding, woselbst die Spedes von H. Major Faber in den ver- 
gangenen Jahren in mehreren Exemplaren gesammelt wurde. 

14. Anm^onites Algovianns Opp. 

Ammonites radians verschd. Äut. (non Rein.). 
1853. Ämmonites radians amaWiei (pars) Opp. der mittL Lias Schwabens pag. 51. 
1866. Ammonües Nomumianus (pars) Opp. Juraform. pag. 168 (non d'Orb.) 
1856. Faleiferer Äinmonü Quenst. Jura pag. 173, tab. 22, fig. 28: 

Besohreibunga Radians-artiger Ammonit, welcher sich vonReinecke's 
Amm. radians durch weniger hochmüudige Windungen und entfemter- 
stehende Rippen unterscheidet, . indem auf den letzten Umgang eines 2'' 
t>Qrchmesser haltenden Exemplars durchschnittlich 40 Rippen, auf den vor- 
letzten deren 32 kommen. Bei Amm. radians ist die Zahl der Rippen weit 
beträditlicher, auch besitzt letztgenannter Ammonit etwas hochmündigere 
Windungen. 

Auf dem Rücken verläuft ein ziemlich hoher und sdiarfer Kiel, auch 
sind die Rippen auf ihrer Oberfläche nicht gerundet^ sondern scharfkantig, 
wodurch sich die Spedes insbesondere von d^Orbigny's Amm. Thouar- 
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sensis unterscheidet. Anfangs zi^nlicb ger^e, biegen sich die Rippen erst 
in der Bückengegend g^en vom, um gegen den Kiel hin nach und nadi 
zu verschwinden. Auch ^on Ämm. Normaniamus d'Orb., mit welchem 
ich die Art früher zusammenstellte, weicht Äffim. Algovianus durch seine 
höheren und schärferen Rippen ab, weldie dnen ganz einfachen Verlauf 
besitzen und sich nicht spalten, noch mit^ schwächeren ^Rippen abwediselo, 
wie bei der d^Orbigny'Bchen Species^ Amm. Älgaviatuäs z^gt bei 2'' 
Durchmesser 5 Windungen. 

Bemerkimgeni Erst durch die in neuester Zeit gemachten, sehr zahl- 
reidien Erfunde wurde es möglich, unter den in der Zone des Ämm. mar- 
garitatus vorkommenden Radians-artigen Ammoniten bestimmte Arten von 
einander abzutrennen. Früher wurden dieselben unter der Bezeichnung 
Amm. Narmanianua vereinigt. Nunmehr werden sieh jedoch folgende Ar* 
ten unterscheiden lassen: 1) Amm, Kurrianus^ vergl. vorige Seite. 2) Amm, 
Narmamanus d'Orb., tab« 88, 8) Amm. Aigavianus Opp. 4) Amm. re- 
trarsicosta Opp. 

üntemiohte Stäoke 46« Vorkommen. Mittlerer Liad, Bayerische und 
östreichisehe Alpen, insbesondere zwischen Iller und Lech*), an vielen 
Punkten. Er kommt in den dunkeln, schieferigen Gesteinen vor, welche 
durch Amm. margaritatus characterisirt eine mächtige Zone über den hel- 
leren Mergeln mit Inoceranus Falgeri bilden, und in jenen Districtendie 
oberste Abtheilung von GuembeTs »Algauschiefern« darstellen. Seine Häufig- 
keit ist in manchen Lagen beinahe eben so gross, wie die des Amm. mar- 
garitatus, so z. B. in den Bacheinschnitten südlich vom Einstein bei 
Tannheim. Die bezeichnendsten oder häufigsten der daselbst zusammen 
vorkonmienden Arten sind: Bei. pclxilloaus, Amm. margarücUuSj Amm. AJg(h 
vianus, Amm. Partschi ^)f Amm. cf. Zetes^ Amm. sp. ind., Leda jrp. ind^ 
Pecten 2 spfc, Inoceramua 1 spee,, Avictda sp. ind. 

An der schwäbischen Alp sind Radians-artige Ammoniten in der Zone 
dea Amm. margaritattis weniger häufig, doch kommen einige Arten vor, 
und unter denselben zweifelsohne auch Amm, Aigavianus. Ich glaube so- 
gar, dass der von Quenstedt Jura tab. 22, fig. 28 aus den Margaritatus- 
Schichten von Grosseislingen (Württemberg), abgebildete Ammonit mit 
der in den Liasschiefern des Algäu's so häufigen Species identisch ist. 
Doch führe ich die Bezeichnung Algovianus in erster Linie für das alpine 
Vorkommen ein, indem erst später noch sicherer zu ermitteln sein wird, ob 
beide zu einer Species gehören. 

') Auch jenseits des Lech^s fand ich die Species mit Amm. margmritahu nnd 
Amm. Partschi am Rantbaoh südlich von der Homburg bei Hohenschwao- 
gau, an dem daselbst mitten zwischen Aptyohos-Schichten zu Tage tretenden 
Liasfleck. 

■) Amm. Partschi Haner Heteroph. der östr. Alpen tab. 4, fig. 5—7, (fig. 1—4 '') 
und (Star Jahrb. d. g. Beiohaanst IL Bd., IH. Heft, pag. 26?) 
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15. Ammonites retrorsicosta Opp. 

1856. Ammonites obliquecostcUuß Quenst. Jura tab. 22, fig. 80 (non Ziet.) 

Zieten's Ämm. obliqtiecostataa stellt eine sehr bezeichnende Art des 
untern Lias dar, welche bei Vaihingen, unweit Stuttgart, mit Ämm. Buch- 
landi häufig vorkonimt. Da die von Quenstedt unter, der Bezeichnung 
Amm, obliquecostatus abgebildeten und erwähnten Exemplare einer von dem 
Zieten^schen Ammoniten verschiedenen Art des mittleren Lias angehören, 
so sehe ich mich veranlasst, dieselben neu zu benennen. Amm, retrorsi^ 
Costa unterscheidet sich von Amm. Algovianus durch die tiefen, neben dem 
Kiele verlaufenden Furchen,, sowie durch, die gegen rückwärts geehrten 
Rippen. 

üntersachte Stücke 1. Vorkommeni Mittlern* Lias. Zone des Amm. 
mairgaritatus vom Breitenbach bei Reutlingen (Württemberg). 

16. Ammonites Zitteli Opp. 

Tab. 42, Fig. 2 a, b, o, d. 

Besdureibuilgs Kleine Species , deren bisher .aufgefundene Exemplare 
kaum 4 Lixiien Durchmesser haben, dabei aber dennoch schon 5 oder 6 
Umgänge besitzen. Es fehlt zwar die Wohnkammer, indem die verkiesten 
Umgänge die Loben bis zum äussern Ende zeigen, auch wäre es möglich, 
dass an den kleinen Ammoniten ausser der Wohnkammer noch ein weiterer 
Theil der Windungen verloren gieng, d^nuoch ist es sehr wahrscheinlich, 
dass die Species zu den kleinsten Ammoniten-Arten gehörte, wofür bei d^m 
geringen Durchmesser die verhältnissmässig beträchtliche Zahl der Win- 
dungen spricht. Amm. Zilteli besitzt eine nicht ganz quadratische Mund- 
Öffnung, welche jedoch bei dem einen Exemplar etwas breiter ist, als bei 
dem andern. Am schmälsten ist sie in der Nahtgegend, am breitesten in 
der Nähe des schwach gewölbten Rückens. Letzterer ist l)einahe glatt ' und 
trägt weder erhabene Rippen, noch einen Kiel. Auf den Seiten besitzt die 
Species einzelne, kaum bemerkbare, ziemlich gerade Rippen, welche \^eite 
Zwischenräume unter sich lassen uAd deren jede nach ihrem schwach gegen 
vorwärts gerichteten Verlaufe mit einem spitzen Knoten endigt, ehe sie den 
Rücken erreicht. 12 — 15 solche Knoten kommen auf jeder Seite auf den 
letzten Umgang. Der Ammonit hat einige Aehnlichkeit mit d'Orbigny's 
Amm. Zigjsag, unterscheidet sich aber von demselben durch die Form der 
seitlichen Knoten, sowie durch den glatten Rücken. Die Lobenlinie lässt 
sich von der Naht aus über beide Seiten und den Rücken w^ verfolgen. 
Auf letzterem bemerkt man jederseits 2 deutliche Sättel, neben denselben 
folgt ein grosser Seitenlobus, auf dessen innere Hälfte die Knoten fallen; 
der daran stossende Sattel ist auffallend Stheilig, jedoch schmäler als bei 
Fig. 2 b, auch liegt er der Naht etwas näher als bei obiger Zeichnung. 
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Weiter vorwärts trennt sich noch ein schmaler Lobus von einem ähnlidien 
Sattel, worrauf die Linie unter der Naht verschwindet. 

üntersnohte Stücke and Yorkommen. Ich besitze nur 2 Exemplare 
dieser Species, welche ich 1855 von, H. L, Saemann mit einer Serie süd- 
französischer Liasversteinerungen erhielt. Die Exemplare sollen aus der 
Zone des Amhi. margaritatus von Milhau (Avejron) stammen. 

17. Ammonites ceEtriglobus Opp. 

1843. AmmoHÜes glohoaus Quenst. Flözgeb. pag. 180 (non Ziet.) 

1847. Anm(mite9 glohoftus Quenst. Geph. (pag. 188 pars) tab. 15, fig. 8 ? (non Ziot.) 
1858. Ammonitea globösue Opp. Mittl. laas Schwabens pag. 57, tab. 8, fig. 7 (non Ziet ) 
1856. Ammonüea globoaus Opp. Jarafo^^. pag. 168 (non Ziet.) 

1^56. A$m>umite8 globoam Quenst. Jum tab. 21, fig. 9. 

Da es, wie Quenstedt vermuthet, wahrscheinlicher ist, dass Zieten's 
AnMu globosus zu der Spedes des untern, als zu der des mittlern Lias 
gehöre, so habe ich im Vorhergegangenen die Bezeichnung Amtn. glöbasm 
auf den in den Obtusus-Schichten der schwäbischen Alp vorkommenden 
Ammoniten übertragen, indem ich die seither gewöhnlich unter der Bezeich- 
nung Anum, glöbosua abgebildeten und beschriebenen Exemplare von Neuem 
benenne. 

üntersuGhte Stüoke 9. Vorkommen. Mittlerer Lias. Zon6 des Amm, 
mar^anYa/ti^ (untere bis mittlere Region) zu Weidach, Heiningen und 
Grossei slingen (Württemberg), Venarey (Cote d'Or). Neuerdings wurde 
die Species von H. U. Schlönbach auch im mittlern Lias Norddeutsch- 
lands, gleichfalls mit Amm. margaritatus zusammen liegend, aufgefunden. 

18. Ammomtes spinatas Bräg. 

Ich erwähne diese Art, um auf das Vorkommen eines vielleicht dazu 
gehörigen Aptychus. aufmerksam zu machen. £s finden sich nämlich in den 
mit Afnm. spinatus gefüllten Geoden zu Altdorf und Banz in Franken 
häufig stärk gewölbte schwarze Schalen, von gerundetem Umfang, welche 
viele Aehnlichkeit mit dem Anaptychus des Amm, planorhis zeigen und 
möglicherweise von Amm. spinattts herrühren. 

• 

19. Ammonites subcarÜLatus Young und Bird. spec. 

Tab. 44. Fig. 1 a, b. Fig. 2. 

1822. Nautüus svbcarinatua Tonng und Bird pag. 256, iab. 12, fig. 7. 

1829; Afnmon4te8 8ubcarinaiu$ Phill. tab. 18, fig. 8. 

1848. AfnmotUfes atUHXurinatus Bronn Index pag 60. 
1852. Ammonites aubcarincUns Giebel Cephal. pag. 747. 
1854. Ammonites subcarinatue Morris CatiJ. pag. 295. 
1856. Ammonites sitbcariMUus Opp. Juraform. pag. 251. 

1861. Ammonites aubcarinatas Guemb. Geogn. Bcschr. d. ßayr. Alpeng. ftti^. 474. 
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BemerkoDgen« Obschon Atnm. subcarinatus Young und Bird eine 
Species von ausgezeichneter Form darstellt, so wurde dieselbe dennoch ge- 
rade in den umfassendsten Werken über fossile Cephalopoden (von Quen- 
stedt, d*Orbigny, Giebel und Hauer) entweder nur als zweifelhafte Art 
angeführt oder ganz übergangen, ich sah 'mich desshalb veranlasst, eine 
nochmalige Abbildung der Species zu geben. Ich habe früher Juraform. 
pag. 251 mit Amm. stibcarinatus ein Exemplar aus dem obern Lias von 
Mi 1 hau vereinigt, welches jedoch nach Erscheinen der Hauer' sehen Mono- 
graphie als besondere von Hauer Afnm, Mercati genannte Art gedeutet 
werden konnte. Das Vorkommen des Amm. subcarinatus an der erwähn- 
ten Localität des Aveyron-Departements wäre somit vorläufig wieder zu 
streichen. Doch gehören Amm, subcariiiatus und Amm, Mercati zu der- 
selben Gruppe, sie bilden die Vertreter einer höchst eigenthünilichen Fa- 
milie von Ammoniten, welcher sich Atnm. siernalis wegen der Einfachheit 
seiner Loben, sowie der seiner äussern Form nach dem Amm, stibcaru- 
natus sehr nahe stehende Amm. cycloide^ (d'Orb. tab. 121, fig. 1, 2, non 
fig. 4, 5) beigesellen lassen. 

üntenmohte Stücke 26. Yorkommeni Findet sich im obem Lias in 

der Zone des Amm. serpetitinus innerhalb und ausserhalb der Alpen. Vor- 
trcflriich erhalten, jedoct seltener als Amm. communiSj bifrans und lythen- 
sis kommt die Species in dem Alumshale bei Whitby (Torkshire) vor, 
man trifft sie in den dortigen Sammlungen und es gelang mir auch 
selbst mehrere Stücke zu erwerben, darunter das abgebildete. In dem 
paläontolog. Museum in München befindet sich ein Exemplar, welches der 
Münster 'sehen Etikette zufolge von Altdorf in Franken stammt Die 
Gesteinsmasse in der es liegt, besitzt die dunkle Farbe und ,die Beschaffen- 
heit der fränkischen Mpnotis-Kalke. Den mündlichen Mittheilungeu von 
Prof. Beyrich zufolge, erhielt das paläontologische Museum in Berlin ein 
Fjcemplar von Amm. subcarinatus aus den Eisenerzen v«n la Verpil- 
liere bei Lyon. Noch häufiger als an den ebengenannten Localitüten findet 
sieh die Species mit zahlreichen andern für die Zone des Amm^ serpefi- 
tintis characteristischen Arten an einem nahe an der bayerischen Grenze 
gelegenen Punkte der östreichischen Alpen an der Kammerkahr-Platte 
bei Waidring. Sowohl oberer als unterer Lias wird dort durch rothe, ver- 
steinerungsreiche Kalke gebildet, welche sich aber durch Lagerung und 
organische Ceberreste sehr bestimmt von einander unterscheiden. Ueber die 
genaueren Verhältnisse der geognostisch interessanten Stelle wurden erst 
neuerdings von H. Dr. G um bei umfassendere Mittheilungen veröffentlicht, 
f^'^crgl« g^ogn. Beschreib, des bayerischen Alpengebirges 1861 pag. 455.J ' 
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20. Ammonites subüneatiis Opp. 

Tab. 43. Fig. 4 a, b. Fig. 5. Fig. 6. 
1856. Awmonäea auhlingattis Opp. Juraform. pag. 253. 

Besohreibuilg. Ainmonit aus der Gruppe des Amm. finibricdus Sow., 
cornucopiae Young., Eudesiarms d'Orb,, jedoch von diesen Arten unter- 
Bcheidbar durch seinen breiteren, weniger gerundeten Rücken und das 
schnellere Anwachsen seiner Umgänge. Biöi einem Exemplar von 2" 4"' 
Durchmesser beträgt die grösste Breite (Dicke) des äussern Umgangs 1" 
h"\ dessen Höhe 11'", die Weite des Nabels 10"'. Die Schale zeigt auf 
ihrer Aussenseite feine,' wellige Streifen, wie bei Amm. fimbricUus. Statt 
der Einschnürungei^ bemerkt man auf den Seiten der Umgänge einzelne 
schwache, radiale Erhöhungen, welche sich in bestimmten Zwischenräumen 
wiederholen, jedoch so wenig hervortreten, dass sie leicht übersehen werden. 
Loben nur von jugendlichen Individuen bekannt. 

Bemerkungeni Die Unterscheidung der zahlreichen Arten aus der 
Gruppe des Amm. fimbriatas und cornucopiae ist eine Aufgabe, deren Losung 
noch nicht weit vorgeschritten ist. Die Merkmale sind bisweilen wenig 
hervortretiBnd und es hat den Anschein als existirten Uebergänge zwischen 
malichen der seither unterschiedenen Arten. Vergl, die von Köchlin 
Schlumberger (Bullet. Soc. geol. de Fr. 26. Juni 1854) ausgeführten Mes- 
sungen, denen zufolge die seither aufgestellten Unterschiede zwischen Ämm. 
fimbriafus und Amm. cornucopiae von sehr zweifelhaftem Werthe sind. 
Dennoch habe ich die Ueberzeugung, dass es mit der Zeit gelingen wjrd, 
aus der erwähnten Familie noch weit mehr Species als bisher zu unterschei- 
den, was bei der grossen Verbeitung der Fimbriaten in den Jura-Bildungen 
der Alpen von besonderer Wichtigkeit Wäre und vielleicht auch manche 
Erleichterung für Schichtenbestimmungen alpiner Jura-Niederschläge mit sich 
bringen würde. 

Unterauollte Stücke ?• Vorkommen. Amm. subUneatus characterisirt 
die mittlere Region des oberen Lias, die Zone des Ämm. crassus, d. h. 
das Niveau, in welchem letztgenannter Ammonit, sowie Amm.. mucronaius^ 
Amm. bifronSj stemaUs am häufigsten und verbreitetsten sinci, zum Theil 
auch ausschliesslich gefunden werden, Diese Zone bildet in manchen Ge- 
genden einen eigenen , gesonderten Horizont, welcher sicK zwischen die 
Zone des Amm*, serpentinus und die des Amm. jurensU einschiebt. Ich 
erhielt die Species aus dieser Region von Wasseralfingen (Württemberg), 
Altdorf (Bayern), Milhau (Aveyron), sowie aus den »Marnes de Pinperdu« 
Marcoü^s der Umgebungen von Salins (Jura-Departement) und den »Mar- 
nes de grand Cour« Dew. (Luxemburg). 
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21. Ammonite» Trautscholdi Opp. > 

Tab. 43. Fig. 2 a, b. Fig. 3. 

Besohreibünga Ammonites Trautscholdi steht der äussern Form nach 
dem Amm. jurensis nahe, lässt sich aber durch einige bezeichnende Merk- 
male Ton letztgenannter Species unterscheiden, indeti Amm. Trautschöldi 
langsamer anwächst, (d. h. bei gleichem Durchmesser aus zahlreicheren 
und etwas schlankeren Windungen besteht) als Arnim, jurensis und auf 
beiden Seiten eine weniger gewölbte flachere Schale besitzt, welche verein- 
zelte Einsdinürungen zeigt. Es scheint übrigens die Zahl dieser Einschnü- 
rungen sehr gering gewesen zu sein, indem man bei den vorliegenden Exem- 
plaren nur eine einzige solche Furche bemerkt. Vielleicht da^s dieselben 
den innem Umgängen fehlen und erst bei einer bestimmten Grösse des 
Ammoniten beginnen. Auf der Schale verlaufen feine Streifen, welche sich 
als Anwachsstreifen deuten lassen. 

Untersuchte Stüoke 4i Yorkörnjaen. Oberer Lias. Zone des Afntn. 

jurensiSj nach einem in der Wittlinger^schen Sammlung befindlichen 
J^ück zu schliessen, Welches in den Jurensis-Mergeln zu Heiningen (Würt- 
temberg) gesammelt wurde. Das Fig. 3. abgebildete Exemplltr, welches 
neuerdings von H. L. Saemann aus Paris dem paläontolog. Museum in 
München mitgetheilt wurde, stammt aus den Eisenerzen von la Verpilliere bei 
Ljon, 2 kleinere verkieste Stücke derselben Species, von denen ich eines 
tab. 43. fig. 2. abgebildet habe, erhielt ich schon 1855 von obgenanntem 
Herrn mit zahlreichen andei'en Vorkommnissen des obem Lias von Mil- 
hau (Aveyron). 

22. Ammonites Eseri Opp. 

Tab. 44. Fig. 8 a, b, 

1846. , Amtfumites radians eompressus Qiienst. Geph. tab. 7, fig. 9. 

1856. Ämmonües Eseri Opp. Juraform. pag. 245. 

1856. Ammonites radians eompressus Quenat. Jura pag. 282, tab. 40, fig. 13 ? 

BeBOhieibung. YergL Q neust. Cephal. pag. 112. Da Prof. Quen- 
stedt für Amm. rodians eompressus eine ausführliche Beschreibung gegeben, 
welche auf den hier betrachteten, ohne Zweifel damit identischen Ammo- 
niten genau passt, so unterlasse ich hier eine Wiederholung derselben. 

DntefBQchte Stfioke 9i Vorkoffimen. Amm. Eseri findet sich an 
der schwäbischen Alp nicht selten in der Zone des Amm. jurensis. Ich 
erhielt ihn von Wasseralfingen, von Heiningen bei BoU und von Son» 
delfingen bei Metzingen (Württemberg). An letztgenannter Localität kam 
die Species häufig in den Durchstichen zum Vorschein, welche zum Zwecke 
der vor einigen Jahren daselbst angelegten. Bahnstrecke gemacht wurden. 
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Es waren Exemplare von weit beträchtlicheren Dimensionen als das tab. 44. 
fig. 3 abgebildete, Stücke ohne Wohnkam^aer, welche auf 1 Fuss Durch- 
messer schliessen lassen, eine Grösse, welche Quenstedt auch für seinen 
Ämm, radians campressus angiebt. 



23; Ammonites Sieboldi Opp. 

Tab. 40. Fig. 1 a, b. 

Beschreibimgi Ich lege dieser Species ein ki manchen Theilen Tor. 
trefflich erhaltei^es Exemplar zu Grund^ welches jn den Eisenerzen Ton 
Aalen aufgefunden wurde. Dasselbe misst 4^^ im Durchmesser und besteht 
aus etwas mehr als 2 Uingängen, indem die Wohnkamnier, sowie die inner»- 

* 

ten Windungen nicht erhalten blieben. Die Weite des Nabels betragt ll''^ 
die Höhe oder der Durchmesser des letzten Umgangs in der Windungsebene 
1" 5'", über der Naht 1" 10"', dessen Picke 1" 2'". Die Mundöffnung 
ist in der Nahtgegend am breitesten, gegen den zugeschärften Rücken hin 
wird sie allmählig schmäler. Nahtfläche anfangs gerundet, ohne Nabelkante, 
zuletzt steil einfallend. Der Ammonit trägt in der Jugend atarke Knoten, 
welche in einigen Entfernungen auf einander folgen, so dass ungefähr 15 
solche Erhöhungen auf jeder Seite des vorletzten Umganges angebracht sind, 
dieselben stehen beinahe in der Nahtlinie und sind noch schwach in die Naht- 
fläche des folgenden Umgangs versenkt. Es waren ursprünglich lange, oben 
ziemlich spitze Stacheln. Von ihrer Basis erstreckt sich eine niedere, aber 
breite Rippe gegen einwärts, während mehrere Rippen von jedem einzelnen 
Dom aus, schwach gegen vom gebogen dem Rücken zulaufen. Letzterer 
trug einen ziemlich hohen Kiel, . welc^ier jedoch bei dem vorhandenen Exem- 
plar grösstentheils verloren gegangen ist. 

Die äussern Umgänge der hier beschriebenen Species scheinen glatt 
zu werden, indem sich zuerst die Knoten verlieren nacli und nach aber 
auch die Rippen verschwinden. Amm, Sieboldi gleicht hierin, sowie auch 
in Beziehung auf den Verlauf der Lobenlinie dem Ämm. in^gniSf unter- 
scheidet sich jedoch von diesem Ammoniten durch die Stellung der seitlichen 
Knoten, welche bei Ämm. Sieboldi in der Vereinignngslinie beider Schalen, 
bei Amm, msignis dagegen weiter innen unmittelbar über der Naht ent- 
springen. 

Untersaohte Stöoke 2« Voikomiaen. Da« abgebildete, in meinem Be- 
sitze befindliche Exemplar stammt aus der Zone des Amm.Murchisonae 
von Aalen (Württemberg). Ein kleineres, zu derselben Species gehöriges 
Individuum fand sich den Mittheilungen H. Prof. Mayer's zufolge in dem 
gleichen Niveau am Grencher Berg bei Solothurn (Schweizer Jura). 
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24. Ammonites amplns Opp. 

Tab. 45. Fig. 1 a, b. Fig. 2. 

Besohreibung. Bei dem yollständigsten der bisher aufgefundenen 
Exemplare, welchem jedoch die Wohnkammer fehlt, beträgt der Durch- 
messer des Gehäuses 8", des letzten Umgangs 2" 11'", des Nabels 2" 10'", 
die Dicke des letzten Umgangs 4" 9'". Die Windungen berühren sich, ohne 
jedoch weit überzugreifen, wesshalb die Höhe derselben zwischen Naht und 
Rücklinie nur wenig mehr beträgt als ihr Durchmesser in der Windungs- 
ebene. Amm. antplus gehört zu der Gruppe der Amm. fifnbriattis Sow., 
Amm. cornucopiae Youi\g und Eudesianus d'Orb., wächst jedoch rascher 
an und besitzt eine breitere Mundöffnung als diese Ammoniten. Viel- 
leicht dass er dem Amm. Pictaviensis d'Orb. noch näher steht als den 
beiden ebengenannten Ammoniten, ohne jedoch die tiefen Einschnürungen 
auf seinen inneren Windungen zu zeigen, welche die d'Orbigny'sche Species 
cbaracterisiren. Zwar lässt sich bei den vorliegenden Exemplaren die 
Schale nicht mehr deutlich erkennen, doch scheint dieselbe ursprünglich 
beinahe glatt gewesen zu sein und nur auf ihrer Oberfläche feine Linien 
getragen zu haben. Nabel sehr tief mit steil einfallender gegen aussen ge- 
rundeter Nahtfläche ohne Nabelkante. Loben ähnlich denen der drei oben- 
genannten Ammoniten. Die auf tab. 45, fig. 2 in natürlicher Grösse wie- 
der gegebene Loben-Zeichnung musste aus Mangel an Raum schräg gestellt 
werden. 

üntersnohte Stücke 3i Vorkommen. Es sind mir nur drei Exem- 
plare dieser Species bekannt, deren eines im Stuttgarter Naturalienkabinet 
liegt, während ein zweites weniger vollständiges Stück sich im hiesigen 
paläontologischen Museum befindet. Ein drittes erwarb ich im Jahre 185 n. 
Es zeigt die Loben am deutlichsten, wesshalb ich es zu der gegebenen Ab- 
bildung tab. 45 benützte. Sämmtliche Stücke fanden sich in der Zone des 
Amm. Murehisonae zu Aalen (Württemberg). 

25. Ammonites Romani Opp. 

Tab. 4G. Fig. 2 a, b. 
1656. AmmoniteB Bomani Opp. Juraform. pag. 370. 

Beaelirdibllll^. Ausgewachsene Exemplare erreichen mit der Wohn- 
kammer einen Durchmesser von 3", dabei misst die Weite des Nabels 11'", 
der Durchmesser oder die Höhe des letzten Umgangs in der Windungs- 
el)ene 11"', von der Naht bis zur Ilücklinie 14'", die Dicke des letzten 
Umgangs 6"'. Zahl der Windungen 5. Nahtfläche schmal ohne ausge- 
sprochene Nabelkante. Fig. 2, tab. 46 giebt keine ganz richtige Darstel- 
lung der Nahtgegend, auch verjüngt sich bei fig. 2, b der Querdurchschnitt 
der Windungen zu stark gegen den Rücken hin. Seitenwände der Um- 

OmL 10 



146 III. Ueber juraaeisohe Cephalopoden. 

gänge ziemlich flach und nur schwach gewölbt. Schale bisweilen erhalten, 
mit niedern, schwach gekrümmten, ziemlich breiten Sichelrippen bedeckt welche 
jedoch besonders auf den äussern Umgängen bei manchen Exemplaren bei- 
nahe ganz verschwinden. Auf dem Rücken erhebt sich ein schwacher Kiel, 
mit breiter Basis, welcher bei vollständig erhaltener Mundö£Pnung vielleicht 
etwas nach vom verlängert war. Die Wohnkammer beträgt einen starken 
halben Umgang. Ausgewachsene Individuen zeigen eine grössere Annähe- 
rung der letzten Lobenlinien, im Vergleich zu den vorhergehenden. Weitere 
Merkmale sowie die Unterschiede zwischen Amm, Bomam und Änm. 
Edouardianus d'Orb. wurden von mir schon früher Juraforra. pag. 370 an- 
gegeben. 

Untersuchte Stücke 20. Vorkommen, Unteroolith, Zone des Amm. 
Humphriesiantis. Wurde zuerst in den Jahren 1851 und 1852 von H. 
Dr. Roman in grösserer Anzahl zu Oeschingen (Württemberg) gesam- 
melt. Ebendaher erhielt ich kurz darauf einige sehr vollständige Exem- 
plai'e, darunter das abgebildete, während es mir erst in diesem Jahre ge- 
lang, die Species für das hiesige paläontolog. Museum von einer zweiten 
Localität, von der alten Burg bei Reutlingen zu erwerben. 

26. Ammonites discus Sow. 

Tab. 47. Fig. 1 a, b. 

1818. Nautilus discus Sow. Min. Conch. pag. 39, tab. 12. 

1815. Ammonites discus Sow. Min. Ck)nch. Suppl. Index vol. I, pag. 5. 

Beschreibungi Die Schale von Amm, discus ist in der Jugend von 
zahlreichen, engstehenden SicheWppen bedeckt, welche in der Nähe des 
Nabels schwach und kaum bemerkbar beginnen, in der Mitte der Seiten 
jedoch deutlicher werden und sich von hier an stark nach vom gekrümmt 
gegen den Rücken hin erstrecken. Ehe das Gehäuse 3" Durchmesser er- 
reicht, zählt man noch ungefähr 90 solche Rippen auf dem letzten Umgang, 
während bei noch grössern Individuen die Rippen nach und nach verschwin- 
den. Amm. discits besitzt einen breiteren Rücken als manche benachbarte 
Arten scheibenfi>rmiger Ammoniten, dennoch ist der Kiel schai-f und schnei- 
dend, da die Windungen auf beiden Seiten durch eine 1 — 2'" breite, bei- 
nahe glatte Fläche zugeschärft werden. Nabel eng und bei Exemplaren von 
einiger Grösse nahezu geschlossen, bei jungen Individuen etwas weiter. 
Mundöffnung in der Nahtgegend am breitesten, indem die Windungen von hier 
an bis zu der Zuschärfungsfläche des Rückens ziemlich gleichmässig an Dicke 
abnehmen. Loben einfach jedoch sehr characteristisch. Vergl. Fig. 1 a. 

Bemerkungen« Vergl. die von mir schon früher (Juraform. pag. 472) 
^(»gobeno Beschreibung. 

Untenaohte Stüoke 8. Vorkommen. Bath-Gmppe. Zone der Tere- 

hrahda lagenalis oder des Amm, ospidoides (Combrash der engl. Geologen K 
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Kendal nordöstl. von Bödford (Bedfordshire), Rushden (Xorthampton- 
shire), Egg bei Aai:au (Schweiz) und Nevers (Nievre). Auch aus den Um- 
gebungen von Boulogne erhielt ich ein Exemplar des ächten Sowerby'schen 
Amm. discus, welches vermuthlich aus den dortigen Lagenalis^Schichten 
stammt 

27. Ammonites Hoclistetteri Opp. 

Tab. 47. Fig. 2 a, b. Fig. 3. 
1857. Ammonites HochstetUri Opp. Juraform. pag. 473. 

Sesohieibimgt Unterscheidet sich von der vorigen Species durdi die 
geringere Anzahl schwächerer Rippen und den verschiedenen Verlauf ihrer 
Lobenlinien. Vergl. Tab. 47, P'ig. 2 und 3. Doch gehört Amm, Hocl^ 
stetieri zur Gruppe des ächten Sowerby 'sehen Awm. discus^ indem die 
innem Umgänge von niedern Sichelrippen bedeckt werden, welche bis zu 
dem zugeschärften Rücktheil des Ammoniten reichen, hier aber aufhören. 
Nabel ebenso eng, wie bei der vorigen Species. Erreichte mit der Wohn- 
kammer wenigstens 8 — 9" Durchmesser, da eines der vorhandenen Bruch- 
stücke, welches bis zu seinem andern Ende gekammert ist, eine Windungs- 
höhe von der Naht bis zum Kiel von 3" 8'" besitzt 

Untenuohte Stücke 2i Yorkomman. ^ Bath-Gruppe, Zone der Tere* 

hraiuia Icigenalis, Gornbrash Umgebungen von Chippenham (Wilshire). 
OoUthischer Kalk von dem Lochen-Bacb bei Balingen (Württemberg). 

28. Ammonites aspidoides Opp. 

Tab. 47. Fig. 4 a, b. 

1845. Ammonites discus ? (VOrb. Pal. Art tenr. Jor. pag.S94, tab. 131 <non A. discns Sow.) 

1846. Anmwnites canalkuhtiis fuscus? Quenst. C^h. pag. 119, tab. 8, fig. 7 — 9. 
1846. Ammonites disats contplanatus? Quenst. Ceph. pag. 124 (non A. discua Sow.) 
1857. Ammonäes aspidoides Opp: Juraform. pag. 474. 

1857. Ammonites fuscus ? (pars) Queüst. Jura ijag. 475, tab. 64, fig. 2—3, 6 ? (non fig. 1 ?) 
1857. Ammonites discus Quenst. Jura pag. 47G, tab. 64, fig. 4 (non Sow.) 

Besobreibungi Eng genabelte Species, welche ohne die Wohnkammer 
einen Durchmesser Von G" erreicht. Die 1" 3'" betragende grösste Breite 
der Mundöffnung liegt in der Nähe der Naht, während sich die Windungen 
gegen den schneidenden Rücken hin immer mehr zuschärfen. Ämm, aspi- 
doides trägt in der Jugend zahlreiche, engstehende Sichelrippen, welche 
ähnlich den Rippen des Amm. canaliculatus in der Mitte der Seiten eine 
r»rechung erleiden. Sie beginnen in der Nahtgegend sehr schwach, werden 
al)er gegen den Rücken hin immer deutlicher. Hat die Schale 2** Durch- 
messer erreicht, so verschwinden dieselben nach und nach, indem an ihrer 
Stolle wenig gebogene Rippen in der Mitte der Seiten entspringen, welche 
jedoch nach kurzem Verlaufe gegen aussen und rückwärts wieder aufhören. 

10* 
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Die Zwischoriräumö, welche je S! solche Rippen unter sich lassen , sind sehr 
beträchtlich; die Hippen selbst treten wenig hervor und werden auf den 
äusseren Umgängen immer undeutlicher, es ist sogar wahrscheinlich, dass 
flie Wohnkamrtier bei ganz ausgewachsenen Exemplaren glatt war. Naht- 
fläche steil einfallend, ohne besonders scharf ausgesprochene Nabelkante. 
Loben stark zerschnitten in einer geraden Seihe liegend, indem jedoch der 
2te Seitensattel etwas weiter hervoi tritt, als auf Tab. 47, Fig. 4 a ange- 
geben wurde. Man zählt auf jeder Seite 7 Loben und 7 Sättel, welche 
gegen die Naht hin stetig kleiner werden. 

Bemerkungen! Es ist ungewiss, ob das Ton d^Orbigny, lab. 131, 
unter der Bezeichnung Ämm. discus abgebildete Exemplar zu der hier be- 
trachteten Species gehört, da die Loben desselben mit denjenigen von Amm. 
CLSpidoides nicht völlig übereinstimmen, doch ist es wahrscheinlich, dass 
d'Orbigny die Species besass und däss sich dieselbe unter den von ihm 
pag. 395 angeführten Vorkommnissen befindet. 

Untersuchte Stücke 70. Vorkommen. Ämm. aspidaides ist eine der 

bezeichnendsten Arten für die unmittelbar unter der Zone des Amm. 
macrocephalus liegenden Schichten des Cornbrash's oder der Terebra- 
tula lagenalis. Er findet sich in diesem Niveau in Begleitung des Amm, 
Württembergicus verkalkt in den oolithischen Lagen von Bopfingen 
und Wasseral fingen, verkiest in den blaugrauen Thonen des gleichen 
Alters von Neuffen, Ehningen und Oeschingen (Württemberg). Auch 
in Franken kommt die Species in den oolithischen Kalken der Bathgruppe 
vor, es liegen Exemplare derselben, welche zu Thalmaessing gefunden 
wurden, in dem paläontolog. Museum in München. Im Combrash de< 
Schweizer Jura sammelte ich die Species schon vor mehreren Jahren 
in grossen verkalkten Exemplaren, 'er findet sich besonders häufig an der 
Egg bei Aarau in Gesellschaft der Terebratula lagenalis der Ter. Beiiihyi 
und des Sowerby'schen Amm. discus. Von einer französischen Lo- 
calität Nevers (Nievre) erhielt ihn das paläontolog. Museum neuerdin<*s 
mit anderen ganz unzweideutigen Cornbrash-Fossilen {A. discus Sow.) durch 
die gef. Vermittlung des H. L. Saemann in Paris. Prof. Beyrich, 
(Zeitschr., Deutsch, geol. Ges. 1861, XIII. Bd., pag. 143) erwähnt das Vor- 
kommen der Art von Nemitz im Camminer Kreis. 

Aus dem Seitherigen geht hervor, dass Amm. aspidaides bei einer 
nicht unerheblichen geographischen Verbreitung stets die obersten Schichti^n 
der Bathgruppe characterisirt. Er findet sich in der nach einer ihrer häu- 
figsten Leitmuscheln (der Terebratula lagenalis) benannten Zone und kommt 
in diesem Niveau sogar in mehreren Districten vor, in welchen obige Mu- 
schel noch nicht angetroffen wurde, wesshalb sich der Horizont, den er 
einnimmt, vielleicht noch passender unter der Bezeichnung Zone des Amm. 
aspidoidcs unterscheiden Hesse. 



Ammouites. 149 

29. Ammonites biscnlptiis Opp. 

1852. Ammonites Henrici (pars) Kudernatsch die Ammoniten von Swinitza pag. 11, 
tob. 2, fig. 9 — 13. Abb. der k. k. geol. Reicbsanat. I. Bd. II. Abtbl. Nro. 1. 
(non Amm. Henrici d'Orb.) 

Schon aus dem Vergleiche der Abbildungen geht hervor, dass die 
Ammoniten, welche Kudernatsch unter der Bezeichnung Amm. Henrici 
l)eschrieb, nicht zu d'Orbigny's Amm. Henrici gehören. Der Verlauf der 
Kippen, die Form des Kieles und noch andere Merkmale unterscheiden beide 
Arten. Ich hatte zwar keine Gelegenheit, die von Swinitza stammenden 
Exemplare zu sehen, doch zweifle ich nicht, dass die von Kudernatsch 
abgebildete Stücke mit einer in deu' Alpen von Bayern, Tirol und der 
b^chweiz sehr verbreiteten Art identisch sind. Amm. .bisculptus findet 
iich zu Swinitza mit zahlreichen anderen Arten, unter welchen die 
bekannteren Formen für die Pinreihung des petrefactenführenden Gesteins 
in die obere Region des Doggers sprechen. £s besteht eine auffallende 
Cebereinstimmung zwischen den von, Kudernatsch abgebildeten Ammoniten 
und den von H. Prof. Escher von der Linth am Glärnisch gesammel- 
ten Arten, unter welchen sich sehr bezeichnende Species aus der obersten 
Zone des Unterooliths, wie Anmi. Parkinsoni und Amm, Deslongchampsi 
in Begleitung anderer für die I'athgruppe leitender Arten (Amm. Morrisi) 
befinden. 

30. Ammonites subcostarius Opp. 

Tab. 48. Fig. 2 a, b. 
1657. Afnmonites flexuosua maerocephali Quenst. Jura pag; 482« tab. 64, fig. 7, 8. 

Besdireibungt Hochmündiger Ammonit von scheibenförmiger Gestalt, 
wie Amm. discus oder Amm. aspidoides, jedoch bisher nur in kleinen Exem- 
plaren aufgefunden. Bei dem grössten der vorhandenen Stücke beträgt der 
Darchmchser des ganzen Gehäuses 1" 3"', die Weite des Nabels IV«'"? Aie 
Höhe des letzten Umgangs in der Windungsebene 6*/«"', von der Naht bis 
zum Kiel 8V«''', die grösste Dicke des Gehäuses 3"'. Letztere fällt in die Nähe 
der Naht; dem Rücken zu verjüngt sich der Querschnitt der Windungen 
nach und nach, indem sich die nur schwach gewölbten Seiten gegen den 
liücken umbiegen, ohne jedoch einen scharfen Kiel m bilden. Gewöhnlich 
ist der Sipho blossgelegt, wodurch der schmale Bücken eine Bundung er- 
hält. An ganz vollständigen Stellen bildet die den Sipho bedeckende Ge- 
Bteinsmaßse eine wenig hervortretende Kante. Bippen engstehend und gegen 
vom gebogen^ nur in der Nähe des Bückens deutlich. Ungefähr GO Bippen 
kommen auf den letzten Umgang. Erst bei einer Grösse der Schale von 
nahezu V Durchmesser bemerkt man einzelne in der Mitte der Seiten be- 
ginnende Badial-Bippen , welche grosse Zwischenräume unter sich lassen. 
Loben ähnlich denen des^mm. aspidoides, welche Art sich von Amm, sub- 



150 ni. Ueber jarassische Cephalopoden. 

costarius durch einen etwas scbärferen Kiel und weniger zahlreicbe Rippen 
uutei-scheidet. Doch scheinen sich beide Ammonitenspecies sehr nahe zu 
stehen. 

üntersuohte Stacke 5. Vorkommen. Kelloway-Gruppe , Zone des 

Ämm. macrocephalus Ton Geisingen bei Donaueschingen (Eaden). Um- 
gebungen von Mamers (Sarthe). 

31. Ammonites Tmir Opp. 

1852. Äfimwnües buUatus Kudernatsch die Ammon. von Swiniiza pag. 12, tab. 3^ 
fig. 1, 2. 

Die von Kudernatsth Unter der Bezeichnung Amm. bullattis abge- 
bildete Ammonitenspecies gehört einer von dem d'Orbigny 'sehen Anm, 
htdlatus verschiedenen Art an. Um weiteren Verwechslungen vorzubeugen, 
benenne ich die Species von neuem. Bei Anim. Ymir besitzt nicht allein 
der vorletzte Umgang einen weiteren Nabel als bei Amm. buUatus, son- 
dern es verjüngt sich auch die Wohnkammer beträchtlicher. Zudem zeigt 
letztere ausgesprochene Rippen, welche in der Nahtgegend grosse Zwischen- 
räume unter sich lassen, während die Wohnkammer von Anwi. buüaius 
nach und nach glatt wird, oder höchstens noch niedere, wellige Erhöhungen 
triYgt. Es ist übrigens auffallend, wie sehr in dieser Beziehung die Figuren 
von d'Orbigny und Quenstedt von einander abweichen. Nächst Amm, 
bullaitiS gleicht die hier betrachtete Species noch dem Amm, Brochi Sow. 
unterscheidet sich jedoch von diesem Ammoniten durch die geringere Anzahl 
der über dfn Kücken verlaufenden Rippen. 

Vorkommeilt Aus einer den obersten Lagen des Unterooliths oder der 
Bathgruppe angehörigen alpinen Bildung» Von Swinitza an dtf Donau, 
in der Nähe des eisernen Thors. Ein von H. Prof. Escher von der 
Linth zu Oberblegi am Glärnisch gesammelter Ammonit, welcher sich 
im Besitze des paläontplpg. Museums in ZiU'ich befindet, gehört vermuth- 
lich flu dersel\)en Speci^. 

32. Apunomtes lombiir Opp. 

Jab. 48. Fig. « a, b. 
1857. Am9wnites Brongniarti (pars) Qf^enit. Ji^ra pag. 479 (nouilmm. Bron^niartiSo'w.) 

Besohroibuugt Uebersieht man die abweichenden Grössenverhältnisse, 
so lässt sich Amm. Bombur mit einem ausgewachsenen Exemplar des 
Atam. hunatus vergleichen. Doch können beide nicht einer und derselben 
Species angehören, indem sich die äussere Windung von Amm, Bambtir 
verjüngt und einschnürt, ehe das Gehäuse l" Durchmesser besitzt, während 
Amm. huUatus die vierfache Grösse erreicht, ehe er ausgewachsen ist. 
Von Amm. Bronffiüarti Sow., womit Prof. Quenstedt die hier betrach- 
tete Species vergleicht, unterscheidet sich Amm. Bombur durch einen 
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engem Nabel und zahlreichere feinei'e Rippen. Noch entfernter steht er 
dem Amm. niicrostonia. 

Der zum Theil erhaltene Mundsaum von Ainm, Bombnr zeigt auf 
jeder Seite eine tiefe, gegen vorn gebogene Einschnürung, welche in der 
Nahtgegend beginnt, jedoch nach und nach seichter wird und auf der Ilüch- 
seite beinahe verschwindet. Die letzte Windung verjüngt sich gegen aussen 
rasch, während sie an ihrem Anfang noch eine auffallende Dicke besitzt. 
Verlauf der Lobenlinie nicht bekannt. » ^ 

üntersueäite Stäoke 5. Vorkommen. Kelloway- Gruppe, Zone des 
Amm. macrocephaltis von Geisingen bei Douaueschingen (Baden). 

33. Anunonites Eeppleri Opp. 

Besohreibungi Ammoiiites Keppleri^ welcher seinen äussern Form- 
verhältnissen nach zwischen Amm» maeroceplialtis und Amm. Ootverianus 
in der Mitte steht, zeigt eine Anzahl wichtiger Charactere, durch welche 
es möglich wird, die Art auch ohne Abbildung zu erkennen. Die äussern 
Umgänge sind ähnlich denen des Amm. macrocephalus mit gerundetem 
Rücken versehen, über welclien zahlreiche, engstehende Hippen verlaufen. 
Statt letzterer entspringen in der Nahtgegend höhere und stärkere Aip- 
pen, welche jedoch weite Zwischenräume unter sich lassend, nach kurzem 
radialem Verlaufe wieder aufhören, indem solche plötzlich je in 4 — 5 feinere 
Kippen zerfallen. Amm. Keppleri gleicht hierin beinahe vollständig einer 
von D. Sharpe^) unter der Bezeichnung Amm. Atherstoni vom Sunday- 
River in Süd- Afrika abgebildeten Species. £s findet sich diese Art der 
Rippenbildung bei mehreren zu der Gruppe des Anwn^ Gowerianus ge- 
hörigen Ammoniten, vorwalten^ auf den äussern Umgängen, während lür 
die innem Windungen die Form des Rückens besonders bezeichnend ist, 
indem derselbe gerade abgestumpft, eine seitlich scharf begrenzte Fläche 
bildet, über welche sich jedoch die Itippen ununterbrochen erstrecken. Erst 
bei ungefähr 2^ Durchmesser verlieren sich die seitlichen Kanten, indem 
sich der Rücken allmählig vollständig rundet. 

Amm. Keppleri besitzt in der Jugend einen engen Nabel , welclier 
sieh jedoch durch die etwas verjüngten, äussern Umgänge so sehr erweitert, 
dass die Dimensionsverhältnisse der einzelnen Theile zwischen jungen und 
ausgewachsenen Individuen eine grosse Veränderung erleiden, wie aus einigen 
Messungen deutlich hervorgeht. Es beträgt 

bei einem Durchmesser von . . . 2" 7'" von ö'' 7'" 
die Weite des Nabels 5'" » 2" 



*) D. Sharpe Descr. of. Fossils from tho Sccond. Rocks of. Sanday-River and 
Zwartkop River, South Afrika, coUected by Dr. Atlierstone and Baiu. Transac- 
iions of. the geol. Soc. Vol. Vll 185(>, \ysLg. 196, tab. 23, fig. 1. (Ämm. Äa'/*i Sharp o 
ibid. üg, 2, scheint ein junges Individuum von Ämm. ÄÜicrstüni dar^nstcllcn). 
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Die Höhe des letzten Umg^gs: 

in der Windungsebene , • . . 8'" » 1" 3'" 

von 4er Naht bis zum Rücken . 1^ 2'" » l*" 9'" 
die Dicke des letzten Umgangs . . 1" »2" 

Die Schale fallt zwar der Naht zu steil ein, rundet sich aber gegen aussen 
vollständig, ohne eine Nabelkante zu bilden. Wie bei Amm. ChnoerianHS^ 
so zeichnet sich audi bei der hier betrachteten Species die Schale durch 
ihre Dicke aus. Verlauf der Lobenlinie nicht bekannt. 

Bemerkungen! Es ist auffallend, dass sowohl Amm. Crowerianus, 

als Amm. CcUloviensis nur selten in der Literatur erwähnt werden, wäh- 
rend doch beide Ammoniten bezeichnende, und für einen bestimmten Hori- 
zont entschieden leitende Arten darstellen. Durch weitere Species, welche 
sich an Amm. Gowerianus anreihen, wird sogar eine Formengruppe ge- 
bildet, welche keine geringere Mannigfaltigkeit besitzt, als die Ammoniten- 
familie der Macrocephalen, sofern wir letztere im engern Sinne abgrenzen. 
Leider musste ich manche dazu gehörigen Vorkommnisse (besonders die 
fränkischen), unberücksichtigt lassen, weil zu wenig Material davon vorhan- 
den. Ich unterscheide vorläufig ausser Amm. Keppleri noch 2 weitere neue 
Arten. 

ünterfiüchte Stücke 10. Vorkommen. Eelloway-Gruppe, Zone des 
Amm. macrocephdlus von Ehningen bei PfuUingen und von dem Lochen- 
Bach bei Balingen (Württemberg). 

34. Ammonites Galilaeil Opp. 

1847. Ammonites Calhviensis d'Orb. Pal. fr. Terr. jur. I, tab. 162, fig. 9—11 (non Sow.) 
1857. Ämmonit^ ßowerißnus (pars) Opp. Jurafonn. pag. 551 (non Sow.) 

Beschreibung. (Yergl. die Beschreibung in d'Orb. (PaL fraac. Terr. 
jur. I, pag. 455). 8teht (insbesondere durch die Aehnlichkeit der äussern 
Windungen mit de^ijenigen des Amm. Growerianus) letztgenanntem Ammoni* 
ten noch näher als dem Amn^. Callopiensis unterscheidet ^ch jedoch von 
ersterem durch die hochmiindigere Form der innen Umgänge. Ich hatte 
die Art früher (Juraform. pag. 551) mit Amm, Crowerianus vereinigt, sehe 
mich nun aber veranlasst, die Species besonders zu unterscheiden. Es ist 
sogar fraglich, ob die von Leckenby (1850, 27ty Report of the Scarbo- 
rough Philosoph. Soc. tab. 1, fig. 1) abgebildetei^ Exemplare den Sowerby'- 
Kchen Ammonites Gowerianus darstellen, da die Unterscheidung dieses Am- 
moniten, sowie der benachbarten Arten zum Theil von der Form der innern 
Windungen abhängt, diese jedoch den gegebenen Figuren nach zu urtheilen 
nicht übereinstimmen. 

Untersuchte Stücke 1. Vorkommen. Kelloway-Gruppe. Ich erhielt 

das einzige in meinem Besitze befindliche Exemplar von Amm. GalUaeii 
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aus den v^vteinerungsreichen Geoden Ton Chippenham (Wiltshire). Das 
XiYcau entspricht der Zone des ^mm. macroc^thalus. D^ Orbig ny erwähnt 
die Spedes von Lottingham und Saint-Wast (Pas de Chalais). 

35. Ammoiütes Toricellii Opp. 

Beflchreibnngi Ammomtes Toricellii stellt eine weitere Art ans der 
Gruppe des Ämrnanites Gowerianus dar, welche jedoch kleiner bleibt als 
letzterer, indem die grössten von mir gesammelten Exemplare 2^l2" nicht 
ganz erreichen. Auch hier ist die Form der innem Umgänge besonders 
bezeichnend für die Unterscheidung der Species. Dieselben besitzen näm- 
lich viele Aehnlichkeit mit denen des Arnm. subfurctxtuSj indem die zahl« 
reichen Rippen in der Nahtgegend einfach entspringen, sich dann später 
je in 2 spalten, welche sich auf dem Rücken nicht vereinigen, sondern zu- 
vor verschwinden, wie dies bei Arnm. Parhinsofd und andern benachbarten 
Arten der Fall ist. Bei 1 — IV^^' Durchmesser gleicht der Ammonit dem 
Amm. Garantianus d'Orb. Bei den folgenden Umgängen rundet sich der 
Rücken allmählig immer mehr, die Rippen laufen ungestört über denselben 
hinweg, und es ist keine Median-Furche mehr vorhanden, auch verschwin- 
den die zuvor auf dem Rücken noch sichtbar gewesenen Kanten, (welche 
für alle Ammoniten aus der Familie des Amm. Q-oweria/nus bei einer ge- 
wissen Grösse bezeichnend sind) auf den äussern Umgängen der untersuchten 
Exemplare vollständig. Die Rippen entspringen in der Nahtgegend ziem- 
lich kräftig nadi kurzem Verlauf gegen aussen spaltet sich eine derselben 
in 4, zuletzt sogar bisweilen in 5 feinere Aeste, welche sich über den Rücken 
fortsetzen. Mundöffnung beinahe quadratisch und ungefähr ebenso hoch als 
breit. Verlauf der LobenUnie nicht bekannt. Schale ziemlich dick. 

üntersttohte Stacke 9i Yorkommen. Kelloway-Gruppe. Zone des 
Amm. macrocephalus von Ehningen und Wasseralfingen (Württemberg). 

36. Ammonites Rehmanni Opp. 

Tab. 48. Fig. 1 a, b, c. • 
1857. Ammomtes Behmanni Opp. die Joraform. pag. 551. 

Beschreibung, Ammonites Rehmanni stellt einen mit Rückfurche 
und seitlichen Knoten versehenen Ammoniten dar, welcher dem Amm. an- 
ceps nahesteht, sich jedoch von dieser Species hauptsächlich durch das 
spätere Erscheinen der seitlichen Knoten unterscheidet, indem solche bei 
Atnm. Rehmanni auf den innem Windungen fehlen. Amm. Rehmanni er? 
reicht zweifelsohne die gleichen Dimensionen, wie Amm. ancepSy doch sind 
luslier noch keine ganz vollständigen, mit der Wohnkammer versehenen 
Exemplare aufgefunden worden. Im Uebrigen vergl. die tab. 48, fig, 1 ge- 
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gebenen Abbildungen, sowie meine frühere Beschreibung der Spedes (Jura- 
form, pag. 551). 

Untersuchte Stacke 4. Vorkommen. Kelloway-Gruppe, Zone d^ 

Amm, macrocephalus \on Geisingen (Baden) uqd vomNipf bei Bopfingen 
(Württemberg). 

37. Ammonites Greppini Opp. 

1847. Ammonites cf, anceps? (pars) d^Orb. PaL fr. Terr. jurass. teib. 166, üg, 3,4? 
(non tab. 167, non tab. 166, fig. 1, 2, non Rein.) 

Beschreibung! Das Exemplar, welches ich dieser Art zu Grund lege, 
besitzt einen Durchmesser von 5", dabei misst die Weite des Nabels "l" 
2'", die Höhe des letzten Umgangs in der Windungsebene 1" 2 — 3'", des- 
selben von der Naht bis zur Medianlinie des Rückens 1" 6'", Dicke 1" 4"\ 
Ursprünglich mag die Zahl der sichtbaren Umgänge 5 — 6 betragen haben, 
von welchen jedoch die innern zum Theil verloren gegangen sind. Zweifels- 
ohne endigte der Mundsaum mit 2 seitlichen Ohren. Die äussern Win- 
dungen zeigen viele Aehnlichkeit mit der von d^Orbigny tab. 166, fig. 3, 4 
gegebenen Zeichnung, indem der Rücken des Ammoniten ähnlich wie bd 
Amm. Parkinsani oder anceps von einer breiten Furche durchzogen ist 
während der übrige Theil der Schale ton kräftigen Rippen bedeckt wird, 
welche in der steil einfallenden, jedoch gegen aussen gerundeten Nahtfläche 
einfach entspringen, sich aber nach kurzem Verlauf je in durchschnittlich 
i weniger hohe Rippen spalten. Hiedurch weicht nun Atnm. Greppini von 
der d'Orbigny'flchen flg. 3, 4 tab. 166 ab, indem bei Amm. Grep- 
pini die Gabelung schon früher, .d. h. weit mehr in der Nähe der Naht 
stattfindet, und indem die Rippen des letztgenannten Ammoniten in dieser 
G^end weit höher und kräftiger sind, zum Theil sogar einen deutlichen 
Kuoten tragen. Doch beginnt diese Anschwellung der Rippen in der Naht- 
gegend erst nachdem die Windungep einen Durchmesser von 3'^ erreicht 
haben. Verlauf der I^obenlinie nicht bekannt. 

üutersuchte Stücke 1. Yorkommeni Eelloway-Gruppe. Ich fand 

das einzige in meinem Besitze befindliche Stück in einem graugelben, coli- 
thischen Gestein, welches in der Nähe von Tri mb ach zwischen Ölten und 
dem Hauenstein-Tunnel (Schweizer- Jura) zwar anstund, dessen genaueres 
Niveau sich jedoch nicht ermitteln Uess. Den mündlichen Mittheiluiigen 
Ch. Mayer's zufolge soll die Specißs an andern Localitäten des Schweizer- 
Jura nicht selten vorkommen. 

38. Ammonites Fraasi Opp. 

Tab. 48. Fig. 4 a, b. Fig. 6 a, b. Fig. 6 a, b. 

1857. Anmonites Fraasi Opp. Juraform. pag. 556. 

1857. Ammonites Parkinsoni coronatus Quenst. Jura pag. 473, tab. 63, fig. 18, 19- 
(non Amm. Farkinsoni coronatus Quenst. Gepfaal. tab. 11. fig. 8.) 
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Besohreilrongi Vergl. die schon früher gemachten Angaben (pag. 556 
Juraformation). 

Untersuchte Stücke 18i Vorkommeni Ich erhielt die Spedes bis- 
her nur aus der Zone des Amm. athleta vom Ursula-Berg bei Pfui- 
lingen, von Oeschingen, und von Lautlingen (Württemberg). 

39. Ammonites auritnlTis Opp. 

Tab. 49. Fig. 1 a, b, o, d, 2, 3. 

1857. Amtnoniteß aurünlus Opp. J'uraform. p^. 654. 

1857. Ammonites fuscus ornati Quenat. Jura pag. 546, tab. 72, fig, 6. 

Besohieibungi Ich füge der schon früher (Juraform. pag. 554) ge- 
gebenen Beschreibung nur wenige Ergänzungen bei, indem mir seit 1857 
keine weiteren Exemplare zugekommen sind. Amm. amritulus zeichnet 
sich durch seine characteristisch gestaltete Mund5£fnung aus, welche sich zu 
beiden Seiten nach vorn verlängert und in ein breites, auf einem dünnen 
Stiele sitzendes Ohr ausläuft. Die Wohnkammer nimmt etwas über eine 
halbe Windung ein. Die Umgänge besitzen «inen gerundeten Rücken, äus- 
serst schwäche seitliche Rippen und eine ziemlich steil einfallende Naht- 
fiäche mit deutlicher Nabelkante. Die übrigen Verhältnisse sollen durch 
die beigegebenen Figuren, insbesondere durch die 1 a und 1 b in vergrösser- 
tem Masstab entworfene Abbildung veranschaulicht werden. Ich habe den 
höchstens 1 Zoll Durchmesser erreichenden Ammoniten mit Amtfi, lingti- 
latus Q neust, verglichen, wegen der Form des Mundsaums, der geringen 
üimensionsverhältnisse und der schwachen Rippen. In Quenstedt's Jura 
findet sich die Species unter der Bezeichnung Amm. fu9cus ornati abge- 
bildet. Quenstedt vermuthet dessen Identität mit Reinecke's Amm. 
complanatus von Langheim, einer Art, welche jedoch zweifelsohne aus 
den Macrocephalus-Schichten stammt. Vergl. Schrüfer »Ueber die Jura- 
form, in Franken« 1861, pag. 62. 

untersuchte Stücke 5i Yorkonunen. Kelloway-Gmppe, Zone des 
Amm. athleta vom Ursala-Berg bei FfuUingen (Württemberg), vier Exem- 
plare aus meiner Sammlung, sowie ein wahrscheinlich zu derselben Species 
gehöriges Stück von Christian Malford bei Chippenham (Wiltshire). 

40« Ammoiiites snlciferns Opp. 

Tab. 49. Fig. 4 a, b, c. 

1847. Ammonites contolutns ornati (pars) Quenst. Geph. pag. 169. 
18o7. Ammonites sutcifents Opp. Jurafomi. pag. 559. 

Beschreibung. Bei einem Exemplar von I" 6'" Durchmesser beträgt 
die Weite des Nabels 8'^', die Höhe des letzten Umgangs 8 ^2^', dessen 
Dicke i^y. Es ist dieses Stüek eines der grössten der bisher aufgefun- 
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denen Incüviduen. Da bei der Mehi'zahl derselben eine auffallende An- 
näherung der letzten an die Wohnkammer angrenzenden Lobenliuien be- 
merkt wird, 80 ist anzunehmen, dass die Species keine beträchtlichen 
Dimensionen erreichte, dass die vorliegenden Exemplare ausgewachsene 
Individuen darstellen und dass das Gehäuse desAmmoniten mit der Wohn- 
kammer höchstens 2" Durchmesser erreichte. Letztere ist gewöhnlich 
wenigstens theilweise noch vorhanden. Sie nahm ursprünglich beinahe einen 
ganzen Umgang ein und endigte bei einem der best erhaltenen Stücke zu 
beiden Seiten mit einem deutlichen Ohre und einer schwachen Einschnürung 
und Umstülpung auf der Rückseite. Hinter der Wohnkammer folgen 4 
einander berührende Lobenlinien, während auf dem ganzen zunächst gegen 
innen anstossenden Umgang nur 8 — 10 solche Spuren der früheren Kammer- 
wände kommen. 

Amtn. sulciferus trägt auf seinen innern Windungen deutliche Ein- 
schnürungen, welche sich auch über den Rücken erstrecken, dagegen ^pät*^r 
verschwinden und insbesondere auf der Wohnkammer der ausgewachsenen 
Individuen ganz fehlen. Es kommen je '3 — 4 solche Einschnürungen auf 
einen Umgang. Die engstehenden Rippen entspringen in der Nahtgegeud 
und erstrecken sich in radialer Richtung über die Seiten, indem sich die- 
selben bei jungen Individuen in 2 oder 3 Aeste spalten, welche ununter- 
brochen über den gerundeten Rücken hinweglaufen. Einzelne dieser Rippen 
betiitzen in der Nähe ihrer Gabelung eine schwache Ausbreitung oder Krüm- 
mung. Auf den äussern Umgängen werden die auf dem Rücken befindlichen 
Rippen noch zahlreicher, während die seitlichen Rippen ihre frühere Schärfe 
verlieren, niederer und undeutlicher werden und grössere Zwischenräume 
unter sich lassen. 

untersuchte Stüoke 16i Vorkonmeni Kelloway-Gmppe, Zone des 

Amm. atUeta von Oeschingen (Württemberg). 

41. Ammonites velox Opp. 

Tab. 49. Fig. 5 a, b, o, d. 

Beschreibungi Kleine Ammoniten-Art, welche mit der Wohnkammer 
nur 5'" Durchmesser erreicht. Dabei beträgt die Dicke des letzten Um- 
gangs in der Nahtgegend nicht ganz 3'", desgleichen dessen Höhe von d^r 
Naht bis zur Rücklinie. Schale nicht erhalten. Rücken gerundet, je<!orli 
mit einer Reihe spitzer Stacheln versehen, welche sich an der Stelle (le> 
Kiels erheben und nur geringe Zwischenräume unter sich lassen. Dieselben 
verschwinden schon auf der eisten Hälfte der Wohnkammer, indem si(b 
an ihrer Stelle ein kaum bemerkbarer Kiel noch eine kurze Strecke weit 
fortsetzt. Die Wohnkammer nimmt über einen halben Umgang ein und 
endigt mit einer seitlichen Einschnürung, doch lässt sich an den vorhan- 
denen Exemplaren die Form des Mundsaums nicht mehr erkennen. An^^- 
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relox hat einige Aehnlichkeit mit jungen Individuen von Amm. flexispi- 
natus, doch fehlen sowohl die Rippen, als die beiden in einiger Entfernung 
Ton dem Rücken verlaufenden Knotenreihen, welche Amm. fkxispinatus bei 
5'" Durchmesser schon aufs Deutlichste zeigt. 

Untersuchte Stücke 3i Vorkommen. Kelloway-Gmppe, Zone des 
Amm. atUeta vom Ursula-Berg bei Pfullingen (Württemberg). 

42. Ammonites canaJicnlatas Buch. 

1831. Ammonites canalicvXatits Buch .Recueil de Planches de Petrifioations remar- 

qoables tab. 1, fig. 6 — 8. 
1833. Ammonites candliculatus? Münst. (pars) Yerzeicbn. der Tersteinenmgen, welche 

in der Kreisn. Samml. zu Bayr. pag. 52. 
1847. Ammonites eanaUeulatus d'Orb. Pal. fr. terr. jur. pag. 625, tab. 199, fig. 1, 2. 

Bescbreibimgi Indem ich die Buch^scbe Art hier erwähne, gehe ich 
von dessen Originalexemplar aus, welches mir neuerdings von H. Prof. 
Beyrich freundlichst auf einige Zeit anvertraut wurde. Es verdient das- 
selbe um so mehr eine erneuerte Betrachtung, als die Buch 'sehe Zeich- 
nung, mit welcher es nur in Beziehung auf die allgemeinen Umrisse genau 
übereinstimmt, keineswegs naturgetreu ausgeführt wurde. Man bemerkt an 
dem Stück vor Allem in der Mitte der Seiten eine tiefe, spirale Furche, 
welche eines der wesentlichsten Merkmale für die von Buch beschriebene 
Art bildet. Die von innen schwach ausstrahlenden Eippen werden jenseits 
dieser Furche plötzlich kräftiger und erstrecken sich unter starker Krüm- 
mung bis gegen den schmalen Kücken, ohne sich jedoch zu spalten. In 
Beziehung auf letzteren Punkt steht nun die Buch 'sehe Zeichnung in direk- 
tem Widerspruch zu seinem Exemplar, indem dieselbe eine deutliche Thei- 
lung der meisten Rippen angiebt. Weit besser stimmten hierin d'Orbig- 
ny's Abbildungen (Pal. fr. terr. jur. tab. 199, fig. 1, 2, non fig. 3) und 
ich zweifle nicht, dass letzterer die richtige Art beschrieb. Was Münster 
ursprünglich unter Amm. canaliculatus verstund, ist kaum ' 2u ermitteln, 
in seiner Sammlung liegen Stücke von Streitberg wie von Solenhofen, mit 
der Etikette dieses Namens versehen. Allein dieselben geben nur Bestim- 
mungen aus späterer Zeit, während er 1833 vier Ammoniten der Kreisna- 
toraliensammlung zu Bayreuth als Amm. canaliculatus bestimmte und an- 
führte *) wovon eines zu Amm. falcüla Quenst., zwei zu Amm. 'aspidoides 
Opp. aus dem Dogger, ein viertes jödoch von Streitberg stammend, in die 
Nähe des Buch' sehen Amm. canaliculatus gehört. 

Bemerkungen« An die eben betrachtete Species reiht sich zunächst 
Ammonites Marantianus d^Orb. tab. 207, fig. 3 — 5. (Amm. canaliculatus 
Ziet. 1832, non Buch). Bei dieser Art schalten sich in der Nähe des 

Munster Verzeichn. pSLg. 52. Ich verdanke die Mittheiltuig jendi* Stucke der 
Gefälligkeit des H. Prof Braun in Bayreuth. 
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Rückens einzelne kurze Kippen zwischen die übrigen von der Spiralfarche 
herkommenden Rippen ein, ein wesentliches Merkmal zur Unterscheidung 
der Art von Amm, canaliculatus Buch, auch beginnen die Rippen schon auf 
der innem Seite der Windungen kräftiger als bei der Torigen Spec-ies. 
Ich darf hier nicht übergehen, dass der Rücken des Amm. Maraniianus 
mit deutlichen Zacken besetzt war, welche jedoch im Gestein häufig ver- 
loren gingen, wie solche auch auf der d'Orbigny 'sehen Figur fehlen. 
Von dem gezackten Kiel an wölben sich die Windungen sanft gegen die 
Seiten. Amm, canaliculattis Buch, zeigt dagegen zu beiden Seiten des un- 
gekerbten Kiels eine stumpfe Nebenkante. Am^. Marantianus ist beson- 
ders in den wohlgeschichteten, weissen Kfklken (^ der Oxfordgruppe ver- 
breitet, während Amm. canaliculatus Buch, den Scyphien-Kalken einer 
tiefer liegenden Zone angehört. Eine dritte Ajrt, welche von Herrn Finanz- 
rath Es er in den oberstenXagen des schwäbischen Jura aufgefunden wurde, 
unterscheidet sich sowohl von Amm. canaliculatus Buch, als von Amm. 
Marantianus d'Orb. durch den abweichenden .Verlauf der weit zahlreicheren 
und feineren Rippen. Bei ihr beträgt nicht allein die Zahl der Rippen das 
Doppelte, von der bei Amm. canaliculatus beobachteten, sondern es tritt 
auch in der Nähe des scharfen Rückens eine sehr regelmässige Spaltung 
der Rippen ein. Zwar nehmen nicht alle Rippen daran Theil, auch erfolgt 
die einfache Gabelung in 2 Aeste erst ganz aussen, da wo sich die Schalen 
gegen den erhabenen Kiel hin zuschärfen, allein es genügt dieses Merkmal, um 
die Art sehr bestimmt zu characterisiren. Ich gedenke die Species, welche 
ich vorläufig Ammonites Zio nenne, mit noch andern nahestehenden Arten 
auf den folgenden Blättern weiter zu beschreiben und abzubilden. 

Untersuchte Stüoke 5i Yorkonunen. Oxford-Gruppe. Amnumites 
canaliculatus Buch, findet sich mit zahlreichen andern Versteinerungen 
in den graulich weissen Kalken und Thonen der Oxford-Gruppe, welche 
als die unterste Lage des Schichtencomplexes zu betrachten sind, der in 
der Literatur als Argovien oder Scyphien-Kalke angeführt wird. Es ist 
ein wenig mächtiger Horizont, welcher besonders im Schweizer Jura au 
zahlreichen Stellen zu Tage tritt ^) (zu Wöschnau an der Egg bei 
Aarau, woher das Buch'sche Exemplar stammt, zu Birmensdorf -) 
u. s. w.) Die Scyphien-Kalke beginnen hier unmittelbar über den durch 
Amm, cardatus und Amm. perarmatus characterisirten Eisenerzen. Da letz- 
tere die weit mächtigeren Impressa-Thone der schwäbischen Alp ersetzen, 
so erklärt sich das Auftreten von Scyphien-Kalken unmittelbar über jenen 
Eisenerzen. 

Die zahlreichen identischen Arten, welche in der Literatur angeführt 
werden, weisen darauf hin, dass die Aequivalente der Birmensdorfer Schich- 



') Moesch 1856 das Flözgebirg im Kanton Aarganpag. 50 (Laounosa-Schichten). 
•) Vergl. Opp. 1857 Juraform. pag. 681, 682. 



Ammonites. 159 

ten an der schwäbischen Alp und im fränkischen Jnra ähnlich entwickelt 
sind, wie im Kanton Aargau. Sie gehören in die Formationsabtheilung, 
welche Quenstedt »Weissen Jura;'« genannt hat. Nach ihren häufigeren 
und bezeichnenderen Arten lassen sie sich als Zone des Amm, AroKcus 
des Amm. canaliculatus oder des Amm. transverarius unterscheiden. Erst 
darüber folgt die Zone des Amm. MarantianuB des Amm. irimargi^iatus 
und anderer Arten, welche zum Thdl dem Quenstedt'schen »Weissen 
Jura /}« anzugehören scheinen. Eine dritte Zone, die oberste unter den 
3 bier betrachteten Afotheilungen, wär^ nun eigenthümlicher Weise wiederum 
Quenstedt's »Weissem Jura 7« zugehörig. Es ist ein durch zahlreiche 
Ammoniten characterisirter Horizont, welcher im schwäbischen und frän- 
kischen Jura an vielen Stellen Uossgelegt ist und eine Menge Versteinerungen 
geliefert hat. In dem hiesigen Museum befinden sich Hunderte ron Ammo- 
niten, welche in diesem oberen Horizont der Scyphien-Ealke zu Thalmäs- 
sing in Mittelfranken gesammelt wurden. Es ist die Zone des Amm. 
tetmilobatus^ des Amm^ plaiynotas, des Amm. bidetUosuSj des Amm. Alte* 
nensiSf des Amm. bispinostis, des Amm. Guembeli ^), welche Arten sich auf 
dieses Niveau beschränken, während zahlreiche, zum Theil schwierig unter- 
scheidbare Arten von Flexuosen und Planulaten damit vorkommen. Amm. 
canaiiculatua Buch, ist in dieser obem Region nie gefunden worden. 

43. Ammomtes trimarginatns Opp. 

Tab. 50. Fig. 2 a, b. 
1858. Ammonites trima/rginatus Opp. Juraform pag. 687. 

Beschreibung. Das scheibenförmige Gehäuse besitzt bei einem wohl- 
erhaltenen Exemplar meiner Sammlung, welclies ich der Species zu Grund 



') Amm. Guembeli bildet eine neue Art mit kammartigen, schneidenden Zacken 
auf dem Rücken, welche jedoch nicht in die Mediauebene faUen, sondern ab- 
wechselnd nach rechts und nach links hinaus vortreten. Im Uebrigen hat die 
Species viele Aehnlicbkeit mit Amm. canaliculatus Buch, doch sind die 
innem Umginge mit zahlreichen Knoten besetzt. Die Art wurde von H. Dr. 
Guembel bei Streitberg gefunden und von ihm zuerst unter der Bezeichnung 
Amm. n. sp. äff. cristagalli erwähnt. (Württemb. naturw. Jahresh. XYIIL 
Jahrg. pag. 206. Guembel »die Streitberger Schwammlager und ihre Foramini- 
feren-Einschlüsse«). Wie bei Thalmässing, so kommt die Species auch hier in 
den obem Lagen der Scyphien-Kalke mit Ammoniten aus der Familie der In- 
flaten und mit Amm. bidentosus Quenst. vor. Auch von der schwäbi- 
schen Alp erhielt ich die Art, welche ich auf tab. 51 abzubilden gedenke. 

Aus den in der interessanten Guem hellsehen Arbeit gegebenen Profilen geht 
hervor, dass sich auch bei Streitberg die Ablagerungen, welche man gewöhnlich 
unter der Bezeichnung »Scyphien-Kalke« zusammenfasst ähnlich sondern, wie 
an der schwäbischen Alp, d. h. dass solche in mehrere durch ihre fossilen Reste 
unterscheidbare Zonen zerfallen. Die unterste Region der Streitberger Scyphien- 
Kalke dürfte den Birmensdorfer Schichten entsprechen, während die mit Amtn. 
ienuilohatus auftretenden Arten von H. Dr. G um bei in dessen Abtheilusg B 8 
gesammelt wurden. 
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l^te, einen Durchmesser Ton 2^^ indem die Wofankammer bei dieser Grösse 
erst beginnt. Weite des Nabels 5^'^ Durchmesser oder Höhe des letzten 
Umgangs in der Windungsebene 9'", von der Naht bis zu der Medianlinie 
des Rückens 12"', Dicke des letzten Umgangs 4V«"'- Ammonites trimargir 
fuxtus ist auf beiden Seiten beinahe glatt, doch bemerkt man auf dem letzten 
Umgang ungefähr 20 schwache Rippen angedeutet, ähnlich dem von d^Or- 
bigny abgebildeten Amnwnites subdiacus^ Pal. Fr. tab. 146. Amm. irimar- 
ginatus zeichnet sich durch seine deutlich ausgesprochene Suturfläche aus, 
welche unter Bildung einer Nabelkante sich von den Seitenflächen des Am- 
moniten ab schräg gegen innen richtet. Der Rücken des Ammoniten hatte 
ursprünglich eine ähnliche Form, wie sie d'Orbigny bei Amm. Eucharis 
Pal. fr. tab. 198, fig. 6 zeichnet, doch ist der Sipho an den meisten Stellen 
durch Abwittem der dünnen Gesteinsmasse, welche ihn ursprünglich bedeckte, 
blossgelegt. Der Verlauf der Lobeulinie wird durch Fig. 2 a veranschaulicht. 
Bemerkungen, Amtn. trima/rgmaius gehört zu einer Gruppe von Am- 
moniten, welche sich durch ihr scheibenförmiges Gehäuse, die einfachen, 
beinahe glatten Seitenwandungen der comprimirten Umgänge, durch den 
schmalen gewöhnlich Skantigen Rücken und noch andere übereinstimmende 
Merkmale nahe stehen. Die Weite des Nabels unterscheidet ihn von den 
übrigen mir bekannten Arten dieser Gruppe. Dieselben gehören verschie- 
denen Lagen der Oxford-Etage an, gehen jedoch vermuthlich auch in die 
Kimmeridge-Schichten hinauf. Es sind folgende: 1) Amm. Eucharis d'Orb., 
2) Amm. nudisipho Opp., 3) Amm. trimarginatus Opp., 4) Amm. n. sp, 
(vermuthlich mit Amm. pictus tmdus Quenst. identisch), 5) Amm, Aroli- 
CU8 Opp. eine neue Art ^) mit etwas engerem Nabel als Amm. trimar- 
ginatus und ohne ausgesprochene Nabelkante, in iingeheurer Menge mit 
Amm, camüiculatus Buch in den Scyphien-Kalken von Birmensdorf vor- 
kommend. 

Untersuohte Stüoke 3. Vorkommen. Oxford-Gruppe. Findet sich 

in den Seyphien-Ealken von Müllheim an der Donau und in den Umge- 
bungen von Balingen (Württemberg). 

43. Ammonites tennilobatiis Opp. 

Tab. 50. Fig. 1 a, b. 

1846. Ammmües pictus costatua Quenst. Ceph. pag. 132, tab. 9, fig. 16 (non Amm, 

pictus nudus Quenst. non pictus Schloth.) 
1846. Ammonites semtlatus Quenst. Ceph. pag. 31 (non Ziet.). 
1857. Ammonites pictus et Amm, serrulafus Quenst. Jura pag. 619. 
1850. Ammonites tenuilohatus Opp. Juraform. pag. 666. 



^) In einer früher gegebenen Notiz über die fossilen Arten der Birmensdorfer Schichten 
(Juraform. pag. 662) habe ich den Amm, Arolicus noch unter der Bezeichnung Anmi. tri- 
marginatua angeföhrt. 
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Besohreibiuigi Die grössten bisher aufgefundenen Exemplare von 
Atnm, ienuilobatus besitzen einen Durchmesser von SV«", dabei misst 
die Hohe der noch erhaltenen Wohnkammer von der Naht bis zum Kiel 
2", deren Dicke 9'". Schale nicht erhalten. Nabel eng und von einer 
steil einfallenden Nahtfläche begrenzt. Aussenseite des Gewindes sehr cha- 
racteristisch, indem auf jedem der letzten Umgänge 8 beinahe gerade, sehr 
niedere Rippen zu bemerken sind, welche von der ziemlich stumpfen Nabel- 
kante an in radialer Richtung ausstrahlen. Dieselben schwellen in der 
Mitte der Seiten plötzlich etwas an, verschwii^en dann beinahe vollständig, 
erheben sich jedoch in der Nähe des Rückens wiederum ähnlich wie zuvor. 
Ausser dieser einen Art von Rippen trägt die Schale noch eine grössere 
Anzahl feiner und engstehender, erst in der Rückengegend zum Vorschein 
kommender Radialrippen. Bei manchen Exemplaren kommen über 100 
solche Rippen auf einen der letzten Umgänge. Der Kiel war zweifelsohne 
ursprünglich hoch und schneidend, vielleicht dass er auch etwas gezackt 
oder gekerbt war. Loben stark zerschnitten, indem sich zwischen Rücken- 
und Naht-LobuB 5 Seitenloben von einander abtrennen. Wie gewöhnlich 
ibt der erste Seitenlobus der grösste. Die zunächst gegen innen folgenden 
Loben verringern sich immer mehr. Am kleinsten ist der Nahtlobus. 

Bemerkungen! Obschon Quenst. Ceph. pag. 132 die Art mitSchlot- 
heim's Amm, pictus und Zieten's Amm. serrülatus identificirte , so habe 
ich dieselbe doch von Neuem benannt, da Schlotheim^s Beschreibung 
sehr verschiedenartige Deutungen zulässt und auch von Quenstedt auf 
2 von einander abweichende Arten übertragen wurde. Zieten^s Figur von 
Amm, serrülatus gleicht jedoch weit mehr einem Flexuosen, als der hier 
betrachteten Species, vielleicht dass solche den von Quenstedt (Jura 
tab. 76, fig. 12) unter der Bezeichnung Amm. flexuostis nudus abgebildeten 
Ammoniten darstellt. 

Untersuchte Stücke 18. Vorkommen. Oxford-Gruppe* Mit Amm. 

platynotuSy hidentosus, zahlreichen Ammoniten aus den Familien der Flexuosen 
und Inflaten in den wohlgeschichteten Kalkbänken aus der (obern) Region 
der Sc}T)hien-Kalke. Gegend von BoU an der schwäbischen Alp und Thal- 
maessing im fränkischen Jura. Eines der Exemplare fand sich mit Avicula 
similis (Goldf. Monotis) in demselben Gesteinsstück steckend. 

44. Ammonites albineus Opp. 

Tab. 50. Fig. 3 a, b. 

Beschreibung. Bei dem einzigen Exemplar, welches ich von dieser 
Species erhielt, beträgt der ganze Durchmesser 3" 3'", die Weite des Nabels 
r' 3'", der Durchmesser oder die Höhe des letzten Umgangs in der Win- 
dungsebene 1", von der Naht bis zur Rücklinie 1" IVs'". Breite des 

OppeL 11 



162 ni. Ueber jurassische Cephalopodien. 

letzten Uxngapgs, welche in der Nähe der Naht am grössten ist, 9^''. Bei 
diesen Dimensionen beginnt an dem vorhandenen Exemplar die Wohnkammer 
noch nicht, es ist vielm^ anzunehmen, dass der Ammonit in ausgewach- 
senem Zustand noch weitere Umgänge besass. Wahrscheinlicli waren die- 
selben jedoch beinahe glatt. Bei dem abgebildeten Exemplare verlieren 
sich auf dem äussern Umgang diejenigen Rippen, welche auf den innem 
Windungen über den gerundeten Rücken verlaufen, es bleiben nur die 
stärkeren, aber minder zahlreichen radialen Erhöhungen, welche über der 
Naht entspringen, sich, jedoch nicht weit von letzterer entfernen und auf- 
hören, ehe sie die Mitte der Seiten erreicht haben. Die letzten Umgänge 
besitzen ungefähr 20 solche Rippen auf jeder Seite, während die Zahl der 
schwachen, über den Rücken verlaufenden Rippen das Vierfache beträgt. 

Bemerkungen. Steht d'Orbigny's Amm. Cymodoce nahe, unter- 
scheidet sich jedoch von dieser Art durch zahlreichere, weniger erhabene 
Rippen. 

Untersuohte Stücke L Yorkommeni Oxford-Gruppe. Aus den weis- 
sen Kalken von Laufen, Gegend von Balingen (Württemberg). 
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Einleitnilgi Es gilt dermalen als eine sicher ermittelte und mehr- 
fach bestätigte Thatsache, dass die im Aargauer Jura überaus verbreiteten 
Eisenerze aus den Zonen des Ämm. ancepSf athleta, Lamberti, eordaius und 
perarmatus unmittelbar durch eine thonige Kalk-Formation überlagert wer- 
den, deren unterste Bänke alle Merkmale einer ausgeprägten Spongiten- 
Facies an sich tragen. Zahlreiche Schwämme im Gefolge einer Menge 
von Radiaten, Brachiopoden und Cephalopoden characterisiren hier einen 
wenig mächtigen Horizont, welcher in der Literatur unter der Bezeichnung 
«Birmensdorfer Schichten« oder nZacunoira- Schichten« ange- 
führt wird. 

Den trefflichen neueren Beobachtungen des H. G. Moesch ^) zufolge 
findet sich in demselben Districte eine zweite mit Spougiten angefüllte Kalk- 
zone in einem weit höheren Niveau, ungefähr 400 Fuss über den Birmensdorfer 
Schichten. Moe seh benannte diesen jüngeren Spongiten-Kalk i^Crenularis^ 
Schichten.« 

In geringerer Distanz, jedoch immerhin etwa 70 Fuss über lezteren, tritt 
endlich noch eine dritte, versteinerungsreiche, 45 Fuss mächtige Schwammlage 



^) Moesch Vorläufiger Benchi über die Ergebnisse der im Sommer 1862 aus- 
geführten Untersuchung im weissen Jura von Solothum und Bern. Luzem 1863. 
Separatabdruck der Verhandlungen der schweizerischen naturf. Gesellschaft in 
Luzem. 
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auf, welche von Moesch sehr passend nach einer bezeichnenden und leicht 
zugänglichen Stelle »Badener Schichten« genannt wurde. 

Bekanntlich existiren nicht minder ausgezeichnete Scyphien-Bildungen 
auch an vielen Punkten Schwabens und Frankens, femer in verschie- 
denen Gegenden des französischen Jura, wie z. B. in den Umgebungen von 
Salins, woher solche namentlich von Marco u als Etage Argovien be- 
schrieben wurden. 

Wie im Schweizer Jura, so gehören auch die in Schwaben und 
Franken entwickelten Spongiten- Schichten nicht einer einzigen Zone 
an. Sie fallen nicht in das gleiche Niveau, sondern bilden verschiedene 
Horizonte, welche übrigens bisher nicht mit der gleichen Schärfe bestimmt 
wurden , wie solches von Moesch für den Aargauer Jura geschah. Es fehUen 
sowohl die stratigraphischen Aufnahmen, als genauere paläontologische Be- 
stimmungen der fossilen Beste. 

Unter diesen Umständen darf es nicht befremden, wenn es bisher an 
verlä&sigen Parallelen zwischen den zum Theil häufig erwähnten Scyphien- 
Ablagerungen Schwabens und Frankens, sowohl unter sich, als mit den 
erit-^prechenden Schichten des Schweizer Jura gänzlich mangelte. Wie 
%ich im Allgemeinen bei entfernt liegenden Bildungen eine richtige Alters- 
b^timmung der einzelnen Schichtenglieder am sichersten aus ihren paläon- 
Uilogischen Merkmalen folgern lässt, so liesse sich auch bei den hier in 
B'^racht kommenden oberjurassischen Horizonten eine befriedigendere Cla«- 
ssinc-ation zunächst aus einer genaueren Sichtung ihrer Fossil-Reste erwarten. 
Zwar besteht gerade bei den Faunen der verschiedenen Spongiten-Schichten 
^ne grosse Uebereinstimmung und sogar theilweise Identität der fossilen 
Vr>rkommnisse. Allein dennoch existirt wenigstens unter den in den Scyphien- 
Külken besonders häufigen Gephalopoden immerhin eine nicht unbeträcht- 
liche Anzahl von Arten, welche nicht von der einen Schicht in die andere 
ülifrrgehen, sondern ein ganz bestimmtes Niveau einhalten. 

In Erwägung dieser Verhältnisse wird es erklärlich erscheinen, wenn 
in der nachfolgenden Arbeit den Anmioniten der ober-jurassischen Scyphien- 
Kalke eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt wird. Ein grosses Ma- 
terial, welches mir durch die gefälligen Mittheilungen der H.H. Beyrich. 
A- braun, Elwert, Eser, Escher von der Linth, Fischer, Fraas. 
Greppin, Gümbel, Marcou, Mayer, Moesch, Rehmann, Saemann. 
Hchill, Schuler, Vogelsang, Waagen, sowie durch die Benützung der 
paläontologischen Museen in Stuttgart, Tübingen, Zürich, Augsburg 
und München neuerdings zugänglich wurde, gestattete in vielen Fällen 
eine strengere Unterscheidung der Arten, als solches bisher geschehen. 
Einige wesentliche Abweichungen von dem Seitherigen, welche sich zum Theil 
g^^rade auf mehrere der bekanntesten Species und gebräuchlichsten Bezeich- 
nungen erstrecken, liessen sich dabei nicht umgehen. So sah ich mich z. B. 
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veranlasst, den sogenannten Ämm. flexuo9U8 ^) in eine Reihe von besonderen, 
zum Theil sehr characteristischen Arten zu zerlegen, und ähnlich auch mit 
andern Typen zu verfahren. 

Oeognostisohe Horizontei Es sind hier folgende Horizonte besonders 
hervorzuheben, welchen zahlreiche der nachher beschriebenen Arten ange- 
hören: 1) Zone des Amm, transversarius oder Birmensdorfer Schichten, 
2) Zone des Amm. himammatus oder Lochen-Schichten, 3) Zone 
des Amm, tenuilobatus oder Schichten von Thalmässing, 4) Zone 
des Amm, steraspis oder Schichten von Solenhofen. Ich gehe hier 
auf eine kurze Beschreibung einer jeden der 3 erstgenannten Zonen ein, 
um deren Aufnahme unter die geognostisch und paläontologisch bestimm- 
baren Formations -Glieder und deren weitere Unterscheidung und Feststel- 
lung anzubahnen und zu ermöglichen. 



1. Zone des Ammonites transversarins. 

Faläontologisohe und geognostische Merkmale der Zone des Amm. 
transversarius. Lagerungsverhältnisse , Yerbraitong. Fassen wir die 

eigentliche Region des Amm, transversarius (d. h. das Niveau der Birmens- 
dorfer Spongitenschichten), mit der zunächst darüber folgenden, paläonto- 
logisch sehr nahe damit übereinstimmenden Ablagerung der obern Im- 
pressa-Thone zusammen, so erhalten wir folgende Liste von Cephalopoden für 
diese Formationsabtheilung: 

Ammonites Arolicus Opp. 

stenorhynchus Opp. 

cf, trimarginatus Opp. 

stibclausus Opp. 

Bruckneri Opp. 

canaliculatus Buch. 

hispidus Opp. 
„ altemans Buch. 

„ tenuiserratus Opp. 

„ crenatus Brug. 

yy lophotus Opp. 

„ Erato d'Orb. 

„ Manfredi Opp. 

„ tartistdcatus d^Orb. 

„ Anar Opp. 

^ Ich behalte diese Bezeichnung für die gewöhnlichste bei Streitberg vorkommende 
Fleznoaen-Art bei. 

12* 
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AmmonUes Qessneri Opp. 
n caUicertis Opp. 
^ Bachianus Opp. 

^amipZanttö Opp. 

Chnelmi Opp. 

Oc^ir Opp. 

Jßo^ari Opp. 

Meriani Opp. 

transversarius Quenst. 

CAopMi^* Opp. 

ColUnii Opp. 

Hiemeri Opp. 

ScÄiZZi Opp. 

pUcatilis Sow. 
,» MartelU Opp. 
BeZemni^e5 Ao^to^t«« Blainv. 

„ uniccmaliculatus Hartm. 

Argovianus Mayer.*) 
.|>res^2ttö Quenst 

Eine dem Jlmm. ^roZicus sehr nahe stehende Art geht noch in höhere 
Regionen. Ich bezeichne dieselbe yorläufig als Amm, cf. Arolicus. Anm. 
cdtemans erstreckt sich von hier bis in die Zone des Amm. tentdlobatuSy 
dagegen geht Amm. iortisulcatus von der Region des Amm. athieta bis zu 
dem Horizonte, welcher pag. 175 alsSubzone der Lochen-Schichten an- 
geführt wird; in dasselbe Niveau erstreckt sich Amm. trimarginatus. Be- 
lemnites hastatas erhebt sich aus der Zone des Amm, a^hleta, stirbt aber 
frühzeitig aus. ohne die mittlem und obern Lagen der Impressa-Thone zu 
erreichen. Ammoniten aus den Familien des involutas, tenuUobatisSf poly- 
plocuSy bispinosus oder infiatus Ziet. existiren in der hier betrachteten Zcue 
noch nicht. Dagegen erreichen die Perarmaten, Trimarginaten und 
Canaliculaten hier ihre grösste Mannigfaltigkeit. 

Aargauer und Solothumer Jura« Es sind vorzugsweise die zahl- 
reichen Versteinerungen der Birmensdorfer Spongiten-Schichten* 
durch welche es möglich wurde, die Zone des Amm transversarius paläon- 
tologisch festzustellen. Es hat sich bei der Untersuchung der Fossilreste, 
welche ich der gütigen Mittheilung der H.H. Escher von der Linth 
und C. Moesch verdanke, gezeigt, dass die Mehrzahl der in der Zone des 
Amm. transversarius vorkommenden Ammoniten einen bestimmten, im 



99 
99 



1) BelemniUs Argovianus ist eine in der Zone des Aymn. trctnsversarius weit ver- 
breitete Art, welche C. Mayer erst neuerdings in seiner vortrefflichen Classifi- 
cation jurassischer Belenmiten bestimmter feststellte. (Journal de Conchyliologie, 
April 1863, Separatabdr. pag 14.) 
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Aargauer und Solothurner Jura weitverbreiteten Horizonte angehören, 
jedoch weder in tiefere, noch in höhere Lagen übergehen. ' Die bekannte- 
sten Localitäten, an welchen bisher günstige Aufschlüsse angetroffen wurden, 
sind ßirmensdorf bei Baden, Fricktha,l und Kreisacker nordwestlich 
vonBrugg, Trimbach bei Ölten und Oberbuchsiten. An diesen Punkten 
fanden sich folgende Cephalopoden-Species in der Zone des^mm. transversarius: 



Ammonites Arelieus. \ Anrnu 


mües B(uhianu9. 




> 8tenorhifnchu84 t 


> aetniplanus. 




> cf. trimarginatus. > 


> GfneUni. 




* subekiusus. ^ 


> Oegir. 




> candlictUatus, > 


* Rotari. 


1 


> hispidus, 1 


> B£cT%(Xfii, 




> aUeman8, i 


> UransterMtiuB 




> Unuiserratus. ' 


> Chapuisi, 




> crenatua. > 


ColUnü. 




* lophoius. i 


> Hiemeri. 




* Erato. i 


SchUU. 




> Manfredi. i 


* plicatüU. 




* iarH8ulcatus. i 


» Ma^m, 




> Anoir. Bekn 


mües hatiaitus. 




> Gcssneri, i 


» Argotianus. 




^ caUicerus. 





Gegen unten legt sich die Zone des Amm. transversarius im Aar- 
gauer und Solothurner Jura auf die Eisenerze mit Amm, Lamherti, Cordalin 
und perarmatus, welche schon früher (Jura-Formation pag. 626r-628) von 
mir beschrieben wurden. 

Zur Bestimmung der obern Grenze enthalten die Arbeiten von 
C. Moesch die ersten genaueren Angaben. Derselbe weist in seinen in- 
teressanten Abhandlungen nach, dass die Birmensdorfer Spongiten- 
Schichten allmählig nach oben in ein mächtiges System graublauer 
bröckelnder Thonkalke übergehen, mit welchen festere Kalkbänke wechsel- 
lagern. Moesch nennt diese Formationsabtheilung, deren Mächtigkeit im 
Aargauer Jura 300Fuss beträgt, »Effinger Schichten,« während die darunter 
liegenden Spongiten-Schichten von Birmensdorf nur einen Durchschnitt 
von 18 Fuss besitzen. 

Die Versteinerungen der Effinger Schichten lassen sich von den- 
jenigen nicht unterscheiden, welche an der schwäbischen Alp, z. B. bei 
Bell oder Aalen in der obern Region der sogenannten Impressa-Thone 
gefunden werden, nur dass solche weniger häufig sind. Auch bieten die- 
selben wenigstens vorläufig keine genügenden Anhaltspunkte zu einer beson- 
d^m auf paläontologische Merkmale gegründeten Abtrennung ihrer Gesteins- 
lage von dem tieferen Niveau. Im Gegentheile besitzen beinahe sämmtliche 
Ueberreste, welche man in der obern Hälfte der Impressa-Thone bisher 
gefunden hat, so viele Uebereinstimmung mit den Arten aus der Zone des 
Ämm. transversarius f dass ihre Unterscheidung noch unzulässig erscheint. 
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Ich habe deshalb vorläufig den obern Impressa-Thon Quenstedt's oder 
dieEffinger Schichten Moesch^s noch mit dem tieferen Horizonte, d. h. mit 
der Zone des Ämm, transversaritis vereinigt gelassen^). 

Orossherzogthum Buden. Wie in Beziehung auf die mineralogischen 
und stratigraphischen Verhältnisse beim üebertritt der jurassischen Schichten 
vom schweizer Gebiet auf deutschen Boden keine rasche Veränderung ein- 
tritt, so zeigt sich auch unter den ^fossilen Resten, welche die Schichten 
gleichen Alters zu beiden Seiten des Rheines characterisiren , bei nicht zu 
grosser Entfernung noch vollständige Uebereinstimmung. 

Man erkennt an den zahlreichen Aufschlüssen östlich von Waldshut 
oder Thiengen über den festen bräunlichen Kalkbänken mit Terehratnla 
lagenalis ohne Schwierigkeit die oolithischen Gesteine aus der Zone des 
Amm, macrocephalus und Ämm, funatus. Letztere gehen gegen oben in 
noch eisenreichere Lagen über, in denen Amm, Lamberti und Amm, per- 
armatus gefunden werden. Wie im Aargauer Jura folgt nun auch hier un- 
mittelbar über dem rothen Gestein ein heller versteinerungsreicher Spongiten- 
Kalk oder Mergel mit zahlreichen für die Zone des Amm. transversarius 
characteristischen Arten, in gleicher Beschafifenheit und mit denselben Merk- 
malen der Facies ausgestattet, wie im Aargauer Jura. Der westlichste auf 
der rechten Rheinseite gelegene Punkt, an welchem ich diese Ueberlageruniz 
antraf, befindet sich ganz in der Nähe von Dangstetten an dem steilen 
Abhang des mit Conglomeraten bedeckten Hügels. Mit 2 anderen, etwas 
günstiger gelegenen Stellen machte mich Hr. Dr. Schill aus Freiburg be- 
kannt. Dieselben waren von ihm schon zuvor bei den geognostischen 
Landesaufnahmen ausgebeutet worden , doch fanden sich auch bei dem dies- 
jährigen Besuche, den ich unter seiner freundlichen Leitung unternalmL 
noch einige der bezeichnendsten fossilen Ueberreste. Ich sammelte an dem 
einen unweit der Kelter von Bechtersbohl am Fusse der Küssaburg ge- 
legenen Punkte einige deutliche Exemplare der Amm, Arolicus, crencUus, 
aUernans, lophotus, sowie mehrere Brachiopoden und andere für die Zone 
des Amm. traftsversarius leitende Arten. Eine zweite, mehrere Stunden weiter 
nordöstlich gelegene Localität Siblingen (westlich von Schaff hausen) 
zeigte ähnliche Verhältnisse. Ueberall bietet sich hier die Zone des Amm, 
transversarius in ähnlicher Entwicklung dar, wie an den typischen Locali- 
täten im Canton Aargau, als wenig mächtige kalkig-thonige Ablagerung, 
characterisirt durch zahlreiche Ammoniten-Reste , welche hier mit weni- 
gen Ausnahmen zu den 3 Arten: Amm. plicatilis, Arolicus und canaU- 
culatus gehören. Gegen oben findet ein ganz allmähliger Uebergang in die 
grauen Thone statt, welche als das Aequivalent der eigentlichen (mittlem und 
obern) Impressathone zu betrachten sind, und welche auch ähnliche Ein- 



*) D. h. Bofem es sich hier om Schiohtenunterscheidung in paliontologisch bestimm- 
bare Zonen handelt 
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Schlüsse in gleicher Erhaltung in sich bergen, wie solche in der Boller 
Gegend gefunden werden. Wir sammelten bei Sieblingen zahlreiche der 
kleinen verkiesten Ueberreste von Amm, plicatilis, calUcerus und altemans. 
Ter, impressa fand sich hier nur undeutlich zerdrückt. Doch kommt dieselbe in 
den grauen Thonen wenigstens an benachbarten Localitäten vor. 

Unter den zahlreichen Stellen in den Umgebungen von Fützen, Zoll- 
haus und Blumberg, an welchen der Uebergang von den Schichten der 
Bath- Gruppe zur Kelloway - Gruppe und von hier in die untern Oxford- 
Schichten beobachtet werden konnte, sind noch die an der westlichen Seite 
des Eichbergs aufgeschlossenen Profile zu erwähnen, durch welche die Zone 
des Amm. transversarius aufs deutlichste blossgelegt wird. Es ist der nörd- 
lichste Punkt, an welchem ich dieselbe als versteinerungsreiche, nach dem 
Typus der Birmensdorfer Ablagerungen gebildeten Spongiten-Schichten 
eotwickelt sah. Es ist zwar zu vermuthen, dass sie sich in gleicher Weise 
wie hier, noch etwas weiter, wenigstens bis in die Nähe von Geisingen, 
fortsetze, doch existiren noch keine zuverlässigen Beobachtungen über das 
Auftreten der Oxford-Schichten an letztgenannter Localität. 

Man hat in den Umgebungen von Blumberg an mehreren Stellen 
Gelegenheit, die mächtige Thonformation des Doggers von den untersten 
Lagen bis an ihre obere Grenze zu verfolgen. Gehen wir hier wenigstens 
von ihrer obern Region aus, von den zur Bath-Gruppe gehörigen Nieder- 
schlägen mit Amm. aspidoides. Zu beiden Seiten von Blumberg an den 
westlichen Gehängen des Buchbergs wie des Eichbergs ist diese Gesteins- 
zone aufs deutlichste entblösst. Sie folgt über den obersten Lagen des 
Unterooliths, in welchen sich JBelemnites giganteus ziemlich häufig, seltener 
Ammonites Parkinsoni nachweisen lässt. Mächtige Thone mit gelblich grauen, 
eicht verwitterbaren Kalkbänken bilden hier ein Formationsglied, welches 
sich durch seine paläontologischen Merkmale als eine erst über dem Unter- 
oolith folgende, schon zu den Ablagerungen der Bath-Gruppe gehörige Stufe 
zu erkennen gibt. Man findet in den thonigen Bänken zahlreiche verkieste 
Exemplare des Amm, c^pidoides, während die Mehrzahl der übrigen damit 
vorkommenden Arten sich in verkalktem Zustande befinden. Es liessen sich 
noch folgende Species bestimmen: Pholadomya texta Ag. Goniomya pr(h 
boscidea Ag. Mytüus imbricatus Sow. Area sublaevigata d'Orb. Ostrea 
Knorri Ziet. Terebrattda Mandelshhi Opp. T. diptycha Opp. Bhynoh(h 
nella varians Schloth. Gegen oben verschwinden die thonigeren Lagen, die 
Schichten verwandeln sich allmählig in festeres kalkiges Gestein, in dessen 
verwitterten Bänken eine dem Amm, arhustigerus verwandte Species, femer 
Terebratula lagenalis und Rhynchonella varians sehr häufig angetroffen 
werden. 

Wie beinahe überall, so lässt sich auch hier eine scharfe Grenzlinie 
zwischen Dogger und Malm unmittelbar über der Zone der Terehratula la- 
genalis am leichtesten ziehen. Die darüberliegenden Schichten des Amm. 



170 ni. ü^ber jorusisohe Gephalopoden. 

macrocephdlus folgen zwar unmittelbar ohne Unterbrechung und sind auch 
an den Profilen des Eichbergs an mehreren Stellen an einer und der- 
selben Schichtenwand in engster Verbindung mit der Zone der Terebratula 
lagenalis aufgeschlossen. Dennoch wird hier durch den plötzlichen Wechsel 
in den Faunen in Verbindung mit der raschen Veränderung der Gesteins- 
beschafi'enheit von der Natur eine Trennungslinie gebildet, welche die Ab- 
grenzung Yon Dogger und Malm in hohem Grade erleichtert. 

Gegen oben gehen die braunen oolithischen eisenreichen Fänke unter 
deren Einschlüssen Amm. funatus und Amm. macrocephalus als die häu- 
figsten Arten *) gelten können, in weichere, gleichfalls eisenreiche, noch 
dunkler gefärbte Lagen über, welche als Aequivalente der übrigen Glieder 
der Kelloway-Gruppe zu betrachten sind. Doch fand sich von bezeichnen- 
den Arten nui* weniges, wovon die für Erhaltung von Fossilresten ungün- 
stige Gesteinsmasse der Grund sein mag. Es erklärt sich hieraus auch 
der Umstand, dass in jener Gegend, insbesondere an den durch ihre zahl- 
reichen Versteinerungen bekannten Lokalitäten wie Geisingen, Arten aus 
den Zonen des Amm. anceps und aihleta zu den grössten Seltenheiten ge- 
hören. Es scheint, dass in Betreff der Gesteinsbeschaffenheit dieser beiden 
Zonen hier der Uebergang stattfindet von der thonigen Entwicklung mit 
verkiesten Resten, wie man sie von der schwäbischen Alp kennt, zu den 
Thoneisenstein-Ablagerungen des Aargauer Jura's. 

Die Mächtigkeit der eben beschriebenen, über der Region der Tere- 
bratula lagenalis folgenden Schichten beträgt einschliesslich der Zone des Amm. 
macrocephalus schätzungsweise 15 — 20Fuss. Man erkennt die Ablagerung trotz 
ihres geringen Durchschnitts schon auf eine grössere Entfernung an der 
dunkleren Färbung. 

Unmittelbar darüber breitet sich die Zone des Amm. transversarius aus, 
als versteinerungsreiche, lichtgefärbte Mergel- oder Thonablagerung, mit der 
hier die mächtige Thon- und Kalk-Formation beginnt, welche die Geologen 
jener Districte »weissen Jura« genannt haben. 

Unter den in der Zone des Amm. transversarius am Eichberg bei 
Blumberg gesammelten Versteinerungen Hessen sich folgende Cephalopoden- 
Species bestimmen: 



Atnmonites Arolicus. 

> stenorhynchus. 

» Bruckneri. 

» canaliculatua. 

» aemiplanus. 



Ämmanites transversarius. 

> plicatüis. 
BelemnUes Argovianus. 

» hastaius. 



^) Ich fand hier ansserdem noch Amm. hectictis Rein., A. subcostarius Opp., A. 
Könighi Sow. , A. Bombur Opp., Belemnites subhastatus Ziet., Natica Calypso 
d^Orb., Terebratula pala Buch., T. subcanaiiculaia Opp., Bhymhonella phaseth 
lina Desl., Bh. triplicosa Qaenst. 
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Die Erhaltungsweise dieser Reste, die GesteinsbeschaiSenheit der nur 
wenige dünne Lagen bildenden Abtheilung, die eigenthümliche Facies und 
(las damit zusammenhängende Vorkommen gewisser characteristischer Arten 
FOD Brachiopoden, Radiaten, insbesondere aber von Spongiten, 
zeigen, dass hier noch eine ziemlich vollständige Uebereinstimmung der Zone 
mit deren typischer Entwicklung im Ganton Aargau besteht. 

Die über der Zone des Amm, transversarius folgenden mächtigen 
grauen Thone enthalten an einzelnen Stellen braune verkieste Reste, welche 
bich mit den Vorkommnissen der Impressa- Thone identifidren lassen. Im 
Allgemeinen sind ihre ausgedehnten Aufschlüsse an den Abhängen des Eich- 
bergs äusserst arm an Versteinerungen. Gegen oben gehen sie in wohl- 
geschichtete weisse Kalkbänke über, welche einer höhern Zone zututheilen 
sein werden. 

Württemberg. Obschon die Zone des Amm, tranversarius in den 
Umgebungen von Balingen und Ehingen nicht m^hr wie seither den 
Character einer versteineningsreichen Spongiten-Schicht an sich trägt, so 
Terliert dieselbe in jener Gegend dennoch keineswegs die frühere Selbststän- 
digkeit. Zwar fehlen die zahlreichen Brachiopoden und Echinodermen, da- 
gegen trifft man mehrere der bezeichnendsten Cephalopoden-Arten beinahe 
in gleicher Häufigkeit wie bei Birmensdorf und Frickthal. 

Die Zone zerfällt auch hier wiederum in einen untern Theil, welchen 
wir als Aequivalent der Birmensdorfer Spongiten-Schichten oder als die 
Region betrachten, in welcher die Mehrzahl der bezeichnenden Arten mit 
Amm. transversarius zusammen gefunden werden, und in eine obere, den 
Effinger Schichten entsprechende Region. Der ganze Durchschnitt ist 
an mehreren Punkten unweit Bali ng en und Ehingen aufgeschlossen. Seine 
untere Region wird hier durch ein 40 — 50 Fuss mächtiges System grauer 
Kalkbänke gebildet, welche mit hellen Thonschichten wechjsellagern. Es 
fällt nicht schwer, den Uebergang gegen unten in die dunkleren Thonschichten 
der Kelloway-Gruppe mit Amm. omatus, bicostatus, ßaugieri, flexispinatus, 
Fraasi, athleta^ Orion u. s. w. zu beobachten, während sich die dazwischen 
liegende eigentliche Grenzschicht der Oxford -Gruppe, eine Geoden-Bank 
mit Amm. Lamberti, cordatus und perarmatus an diesen Stellen etwas 
schwierig nachweisen lässt. 

Mit dem Verschwinden der festeren grauen Kalkbänke gegen oben geht 
die Zone des Amm. transversarius an mehreren von mir untersuchten Stel- 
len (Lautlingen, Wannenthal) sehr deutlich in die feinkörnigen, schlemm- 
baren Thonlagen mit Ter, impressa über. 

Unter den fossilen Resten, welche sich in den grauen Kalkbänken ein« 
geschlossen finden, lassen sich mehrere Arten unterscheiden , aus deren Vor- 
kommen mit Bestimmtheit gefolgert werden darf, dass die genannten, über 
den Ornaten- und unter den Impressa-Thonen abgelagerten Schichten, das 
gleiche Alter besitzen, wie der Spongiten-Kalk von Birmensdorf. Es wird 
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bei längerem Verweilen nicht schwer fallen, noch weitere Species *) nach- 
zuweisen; die bisher aufgefundenen erhielt ich in kurzer Zeit an den bei 
Lautlingen und Wannenthal aufjgeschlossenen Profilen. 

Es sind folgende für die Zone des Ämm. transversarius bezeichnende 
Fos^lreste : 



Ajmnonüea Arelicus. 

» siefwrhynehm. 

» 8ubclau8U8. 

» hispidua. 



Ammonites canalicukUtu. 

> plicatüis. 

Belemnites hasiattts. 



Man gewinnt diese Arten durch Zerschlagen der grauen Kalkbänke, 
in welchen sie sich in grosser Menge in verkalkten Exemplaren eingeschlos- 
sen finden, während die Fossilreste aus den thonigen Zwischenlagen von 
selbst auswittern, und in verkiestem Zustande in unlieber Erhaltung, wie 
die bekannten Vorkommnisse der Impressa-Thone zusammengelesen werden 
können. Ich fand in diesen Zwischenlagen folgende Arten: 



Anunonites Arolicus. 
» hispidus. 

» canaliculatus, 

» plieatüis. 



Bekmnites TuuUUus» 
Coüyrüe8 carinata. 
Pentacrinue aubtere8. 



Belemnites hcLstatus scheint hier ^) auszusterben und sich nicht in die 
mittlere und obere Begion der Impressa-t'hone hinauf zu erstrecken. An 
seiner Stelle erscheint die gewöhnlichste Belemniten-Form des obem Jura: 
Belenmites unicanalicülatus Ziet. (oder setnisulcatus Münst.) in Begleitung 
der Terebratula impressa und zahlreicher anderer Species, welche jedoch 
um* durch ihre Erhaltungsweise von den tiefer liegenden Vorkommnissen 
abzuweichen und mit diesen zum Theil zu. denselben Arten zu gehören 
scheinen. 

Ich habe schon in einer frühem Arbeit ') die allgemeineren Verhält- 
nisse beschrieben, unter denen die untersten Zonen der Oxford-Gruppe an 
einigen der bekannteren Localitäten der schwäbischen Alp auftreten. Es 
wurde damals die über den Omaten-Thonen folgende, durch Ämm, Lam- 
berti, cordatuSf Henrid, biarmatus und perarmatua characterisirte Geoden- 
bank mit den darüberliegenden Impressathonen zu einer aus 2 Abtheilungen 



*) Die in den Rfaseen zu Stnttgart und Tübingen aufbewahrten Exemplare von 
Ammonites transversarius, welche der Etikette zufolge in der Gegend von Ba- 
lingen gefunden wurden, stammen sicherlich gleichfalls aus den grauen thonigen 
Kalken. 

*) Belemnitea hastcUus tritt auch in Spongiten-Schichten von Birmensdorf, toiq 
Eich her g u. s. w. zum letzten Male auf und kommt in den Effinger Schichten 
nicht mehr vor. 

') Jura-Formation §. 63, pag. 619. 
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bestehenden Zone yereinigt. Ich gehe nunmehr hievon ab und trenne die 
Geodenbank für sich allein als Zone des Amm. biarmatus besonders ab, 
indem sich die Impressa-Thone durch die neueren Untersuchuugen ihrer Fos- 
silreste ^) als eine für sich unterscheidbare, paläontologisch genügend cha- 
racterisirte Zone ergeben haben. 

Vermuthlich bilden die kalkig thonigen Bänke, welche ähnlich wie bei 
Bcilingen, jedoch in geringerer Mächtigkeit auf der Strecke zwischen Boll 
und Wasseral fingen, in der untern Region der Impressa-Thone beobach- 
tet werden können, die eigentlichen Aequivalente der Birmensdorfer Schieb* 
sen. Da jedoch bisher noch nie der Versuch gemacht wurde, Versteinerungen 
aus der harten und zähen Masse zu lösen und noch in keiner Sammlung 
die Ausbeute dieser Schicht existirt, so halten wir uns zunächst an die 
kleinen verkiesten Versteinerungen des eigentlichen Impressa-Thones. Ich 
habe neuerdings yersucht. durch Benützung der in den verschiedenen Samm- 
lungen befindlichen Stücke ^) die Einschlüsse an Cephalopoden-Arten zu be- 
stimmen, welche bisher in den Impressa-Thonen der Boller Gegend ge- 
funden wurden Es sind folgende Arten: 



Ammonües AroUcus, 
subclausHS, 
hispidus. 
canaliculatus, 
aUemafis, 
crenatus, 
lophotua, 
Erato. 
Manflredi. 
tortistUcatus. 



Ammonües caÜicerus, 

» semiplanus. 

» Oegir. 

» cf. perarmat. *) 

» ChapuisL 

» plicatiUs. 
Belemnites Argovianus. 

» unieanälicidatua, 

> pre38ulu8. 



Die Mehrzahl dieser Vorkommnisse findet sich etwas unter der mitt- 
leren Region; doch liess sich nachträglich für die einzelnen Arten das ge* 
Dauere Niveau nicht bestimmen, welches dieselben innerhalb des dortigen 
Impressa-Thones einnehmen. Sie deuten aber in genügender Weise auf die 
nahe Uebereinstimmung hin, welche unter den Fossilresten der Birmensdor- 
fer Schichten und denjenigen des schwäbischen Impressa-Thones existirt, so 
dass wir es wagen, wenigstens den untern Theil des letztem als das Aequi- 



') Die Ztuammenstellung der Impressa-Thone mit den Eisenerzen des Ganton's Aar- 
gaa wird hiedurch als unrichtig beseitigt. Letztere entsprechen wohl noch 
der Zone des Atnm. biarmatiM, nicht aber den weit jüngeren Impreesa-Thonen. 

*) Auf das Vorkommen der bezeichnenden Arten: Amm. canalictdatm, Amm, Aürpi- 
du$, Amm, crenatus und Amm. Oegir in dem Impressa-Thon von Reichen- 
bach, wurde ich erst neuerdings durch H. Waagen aufmerksam gemacht, in 
dessen Sammlung sich einige zu obigen Arten gehörige Stücke befinden. 

*) Kleine, dem Amm, perarmcUus ähnliche, jedoch nicht vollständig damit überein- 
stimmende Exemplare, aus DAangel an Material noch nicht genauer untersucht. 
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valent der Birmensdorfer-Schichten hinzustellen und denselben in die Zone 
des Atnm. transveraarius einzureihen. 

Bayern. In einem grossen Theile Yon Franken tritt der Impressa- 
Thon etwas weniger mächtig, sonst aber in gleicher» mineralogischer Be- 
schaffenheit und mit denselben Versteinerungen ausgestattet auf, wie in den 
Umgebungen von Boll und Aalen. Man findet auch in Franken die cha- 
racteristischen, graulichen, an der Erdoberfläche weiss verwitterten Thone mit 
Terebratula impressa, JBelemnites unicanaUmiahis und Belemn. presstdus 
in Gesellschaft zahlreicher braun verkiester Ammoniten, unter welchen Amm. 
ÄrolicHS, Amm. aUemans und Atnm. plicatilis die häufigsten sind. Er ruht 
auf den dunkleren Ornaten-Thonen , deren obere Grenze an vielen Punkten 
nur durch das Verschwinden des Belemnites CcUlaviensis und das massenhafte 
Auftreten des Belemnites hastaius gekennzeichnet wird. So bei Weissen- 
burg, Oberhochstatt, Ettenstatt und Thalmässing. 

In der untern Region des fränkischen Impressa-Thones scheidet 
sich nun ähnlich wie an der schwäbischen Alp ein festeres graues oder 
gelbliches Kalkgestein aus, das an manchen Stellen zahlreiche verkalkte 
Fossile einschliesst. Trotz ihrer geringen Mächtigkeit entzieht sich diese 
Schicht dem Auge nicht leicht, man findet ihre Reste häufig in Form schwer 
verwitterbarer, bisweilen glaukonithaltiger Knollen auf den Aeckem umher- 
liegen. An einer solchen bei Oberhochstatt unweit Weissenburg be- 
findlichen Stelle, hatte ich Gelegenheit, in den soeben beschriebenen tief- 
sten Lagen des dortigen Impressa-Thones folgende Arten zu sammeln: 

Ammonites Oegir Opp. 

„ plicatilis Sow. 

„ Mar t ein Opp. 

Belcmhites kastattis Blainv. 

Von andern Localitäten des fränkischen Jura werden in dem hie- 
sigen pnlaoutolopischen Museum noch mehrere bezeichnende Arten aus der 
Zone des Amm, transvcrsap^ius aufbewahrt, insbesondere einige von Mün- 
ster gesammelte Kxeniplare von Am9H. hispidus, Amm. Martelli und Amm. 
t9*aiisvt'9\<iVfMS M. Durch diese Vorkommnisse wird wenigstens die Andeu- 
tung für die weitere VerbnMtuug der Zone des Amm. ircmsversarius in 
Franken geliefert. GUmbel hat die Lage aus der Gegend von Streit- 
berg unter der Bezeichnung vgelblich-weisse Kalke mit Glaukonit-Kömchen« 
angetuhrt und Wehneln^n *)' 



*^ Von«uthlioh p^luxrt «uoh .liw»^ Ki^,?»i?# in dasselbe X: 

M iMkmbol IxMU, WuruomK iiAtonris^enfach JahrMhofte^ pag. 195, 197 und 208. 
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2) Zone des Ammonites bimammatTis. 

Faläontologisohe und geo^ostisohe Merkmale der Zane des Amm. 
bimammatiifl« LagerungsverliältniBBe, Yerbreitimg u. s. w. Folgende Ge« 

phalopodeu characterisiren, die in der Zone des Äfntn, bimammatt^s aof* 
tretenden Spongiten-Schichten: 

Ammonites cf. Ärolicus Opp. 

semifalcatus Opp. 

microdotnus Opp. 

alterfians Buch. 

Lochensis Opp. 
j, flext40stis Münst. 
„ Pichleri Opp. ^ , .. 

„ tricristatus , O p p. 
„ Edwardsianus d'Qrb. 

clambtis Opp. 

eucyphus Opp. 

hypselus Opp. 

bimammattis Quenst. 

(?) albineus Opp. 

(?) virgulatus Quenst. 

mehrere Species noch unbestimmter Planulaten. 

Belemnites unicanaliculatus Ziet. • 

'••■•• » ' 

Als 'S üb -Zone des Amm, Hauff ianus unterscheide ich vorläufig die 
wohlgeschichteten Kalke ohne Spongiten, vom Hundsrück bei Balingen, 
welche sich den dortigen Lagerungsverhältnissen zufolge als eine den Lochen- 
Schichten annähernd entsprechende Bildung darbieten, jedoch durch eine 
Reihe besonderer ArteÄ characterisirt werden. Aus dieser Abtheilung lassen 
6ich folgende Ammoniten-Species bestimmen: 

Ammonites trimarginatus Opp. 

„ Marantianus d'Orb. 

„ Baühini Opp. 

„ tortisulcattis d'Orb. 

„ Haiifßanus Opp. 

„ atavus Opp. 

„ Streichensis Opp. 

„ Tijsiani Opp. 

Ammonites bimammatus fehlt in der Sub-Zone des Amm. HaufjßanuSf 
er gehört einem etwas höhern Niveau an. Da er sich sowohl in eigentli- 
chen Spongiten-Schichten, als auch ia den wohlgeschichteten Kalken, welche 



n 
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die obere Region der letztern vertreten an einer Reihe bezeichnender Loca- 
litäten zum Theil nicht selten findet, so eignet er sich zunächst am besten 
zur Bezeichnung des hier betrachteten Horizontes. Amm. albineus dürfte 
mit letztgenannter Species das gleiche Niveau einnehmen. Ueber die Ver- 
breitung einiger Arten, welche aus der Zone des Amm. biniamm<iius in an- 
dere Lagen übergehen, wurde schon pag. 166 berichtet. 

Betrachtet man die Ammoniten aus den Familien der Perarmaten, 
Trimarginaten und Canaliculaten als bezeichnende Vorkommnisse der 
Oxford-Gruppe, so verdient hervorgehoben zu werden, dass sich deren letzte 
Repräsentanten in der Zone des Amm, bimammatus noch finden, hier aber 
aussterben, ohne sich bis in die Zone des Amm. tenuilobahis zu erstrecken, 
üeberhaupt zeigen die bisher in der Zone des Amm. bimammatus gesammelten 
Cephalopoden-Reste mit denen der nächst tiefern Lagen mehr Aehnlichkeit. 
als mit den noch mannigfaltigem Formen aus der Zone des Amm. tenuilobatu^. 

Wflrttemberg» In der Gegend von Balingen gehen die ziemlich 
mächtigen thonigen Lagen mit Terebratula impressa und zahlreichen andern 
verkiesten Versteinerungen (Vergl. pag. 171) gegen oben ganz allmäh lig in die 
kalkigeren Spongiten-reichen Lochen-Schichten über. Es ist an manchen 
Stellen kaum möglich, die Einschlüsse beider Horizonte* genauer zu sondern. 
Die verkalkten Reste aus der Zone des Amm, bimammatus wittern herab 
und finden sich an den schrägen Wänden ^) in gleichem Niveau mit den klei- 
nen verkiesten Vorkommnissen des Impressa-Thones. 

Unvermengt sammelt man dagegen die Arten aus der Zone des Amm. 
bimamtnatus an denjenigen Einschnitten, welche nicht bis zu dem Niveau 
der Impressa-Thone in die Tiefe reichen. Ein solcher Punkt ist der be- 
kannte Lochen-Pass auf der von Balingen nach Süden über die schwä- 
bische Alp hinführenden Strasse. Während die tiefem Lagen des Doggers 
und Malms nur unvollständig entblösst sind , durchbricht die Strasse zuletzt 
am sogenannten Lochen-Gründle die kalkig thonigen Spongiten-Schichten. 
welche die zalilreicben , von jener Locali tat bisher bekannt gewordenen Ver- 
steinerungen einschliessen. Man sammelt an den thonigen Wänden der 
Lochen neben einer grossen Menge von Braddopoden , Radiaten und 
Soliwümmeu folgende Cephalopoden-Species : 

AmMimites cf. AroiicHs, j Amnm>mUs trieristatus, 

sfmifitlcaims. » ? Edwardsianus. 

mkroihmt^t^, > cJambus. 

aUrrhaMs, » emct^pkus. 

lAKhmsiii. » kypselus. 

? H^HftHmHS. I > 6iift<iflMia^iM. 

flfjTMOims. • » piammlaten mehrere Spedtes. 



^) Am nt^nllioWn Ab)uu\ff twisohen der Locken «od dem Hörnle bei Laufen, 
fyM*n«»r Mu K^m det BoUartfeUens bei Balingoi.- 
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Am Hundsrück ^) bei Streichen, einem Bergrücken, welcher in 
gerader Linie nach Nordosten kaum 2 Stunden von der Lochen entfernt 
ist, fehlen sowohl die Spongiten selbst, als auch die Mehrzahl der übrigen 
für die Scjphien-Facies characteristischen Ueberreste. Statt ihrer tritt eine 
Reihe bezeichnender Cephalopoden: Ammonites trimargmatus, Marapitianus^ 
Bauhmi, tartistdccUus, Haufßanus, atavus, Streiche^isis, Tieiani zum Theil in 
grosser Häufigkeit in einer Ablagerung von wohlgeschichteten graulichen 
Kalken auf. Letztere gehen gegen unten allmählig in die gleichen Thone 
mit Terebraiida impressa und zahreichen verkiesten Versteinerungen über, 
welche auch die spongitenführenden Lochen-Schichten unterlagern. Diese 
Uebereinstimmung in der Aufeinanderfolge macht es wahrscheinlich, dass 
sich die Kalke des Hundsrücks zu der gleichen Zeit bildeten, wie die 
Schichten der Lochen, wenigstens wie deren untere Lagen, yielleicht dass 
sich die Verschiedenheit unter den Fossilresten aus einer Veränderung 
der Facies-Verhältnisse erklären liesse. 

In der Gegend von Boll fehlen noch genauere Anhaltspunkte über 
das Vorkommen der Zone. Dieselbe dürfte durch die unmittelbar über den 
dortigen Impressa-Thonen folgenden Kalke verti-eten werden. Leider unt^- 
blieb bisher eine gründliche Ausbeute der Fossilreste dieser Region. 

Bayern. Im fränkischen Jura Hess sich die Zone des Amm. 
himammaius am deutlichsten in den Umgebungen von Streitberg erkennen, 
wesshalb ich die Verhältnisse dieser Localität zunächst unsern vergleichen- 
den Betrachtungen zu Grunde lege. Man hat in unmittelbarer Nähe ron 
Streitberg Gelegenheit, sowohl die eigentlichen Spongiten-Lager, als die 
ihnen äquiralenten, der untern Region des dortigen Werksteines zugehörigen, 
wohlgeschichteten Cephalopoden-Kalke zu beobachten, Letztere treten 
auf der linken Thalseite zu Tage, während an den Gehängen und Schluch- 
ten der rechten Seite die bekannten Streitberger Schwamm-Schichten blo»- 
hegen. Bergrath Gümbel *) hat zuerst auf den Uebergang der Werksteinkalk- 
bänke in die Schwammkorallen-Schichten, (seinen Abtheilungen B 1 — 2 und 
AI — 3) hingewiesen und zugleich die vollständigste Liste der in den Spon- 
giten-reidien Mergeln und Kalken vom Schauerloch und Reitzensteinhause bei 
Streitberg vorkommenden Arten gegeben. Aus einem Vergleich dieser 
Arten mit den grösstentheils damit identischen Resten von der Lochen bei 
Balingen würde der Synchronismus dieser beiden von einander weit ent- 
fernten, äusserlich jedoch zum Verwechseln ähnlichen Ablagerungen in über- 
zeugendster Weise abzuleiten sein. Hier, wo es zunächst die Aufgabe war, 
die Cephalopoden dieser Bildungen zu bearbeiten, zeigte sich eine vollstän- 
dige Uebereinstimmung der Arten von Streitberg und von der Lochen. 



*) Anf preUMischera Gebiete. 

*) Gümbel die Streitberger Schwammlager und ihre Foraminiferen-EiuBchiaste. 
Württemb. naturw. Jahreah. 1662, pag. 208 und 201. 
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£b fanden sich in den Spongiten-reichen Lagen aus der Zone des Amm. 
bimammatus bei Streitberg folgende Ccphalopoden^Keste : 



Ammonites cf. Ärolicu9, 
semifalcatus. 
microdomus. 
alttmans. 
Lochensie. 
Haufßanu9, 



Ammonües Pichleri. 

« 

» tricristaius, 
» himammatus. 
» planulaten (mehrere Arten). 
JMemnües umcanaüeukiihM, 



Die wohlgescbichteten Kalke, welche auf der linken Seite des von 
Muggendorf nach Streitberg führenden Thaies, gegenüber letztgenann- 
tem Orte die Schwamm-Schichten vertreten, enthalten Exemplare des Amm. 
bmammatus in besonderer Häufigkeit. In gleicher Lage findet man noch 
zahlreiche andere Cephalopoden-Reste, insbesondere den characteristischen 
Amm. semifalcatuSf sowie mehrere Arten von Flex,uosen, Lingulaten 
und Planulaten. 

Aehnliche Kalke trifft nuui bei Thalmässing, Ettenstatt, Ober- 
hochstatt, woher keine Spongiten-reichen Niederschläge aus der Zone des 
Amm. bimammcUus bekannt sind. Sie bilden feste , zusammenhängende, 
meist nur in dicke Bänke gesonderte Kalkablagerungen, welche gegen unten 
nach und nach einzelne thonige Zwischenschichten aufnehmen und zuletzt 
allmählig in den Impressa-Thon über gehen, während die für die Zone 
des Amm^ tenuilobatus characteristischen Arten erst in einem höheren Niveau 
auftreten, und niemals in den tiefem, der Zone des Amm. binuimmatus an- 
gehörigen Lagen des fränkischen Werksteinkalkes gefunden wurden. 

Schweizer Jan. Es ist bisher noch nie der Versuch gemacht wor- 
den, die Zone des Amm. bimammatus von der Gegend von Balingen oder 
den Heubergen an in südlicher Richtung durch das Grossherzogthum Baden 
zu verfolgen und deren Verhältnisse gesondert von denen der übrigen jai*as- 
sischen Horizonte für sich zu bestimmen. Wenigstens wurde nicht-s Er- 
wähnenswerthes darüber veröffentlicht. 

Anders verhält es sich mit den entsprechenden Bildungen auf der 
linken Bheinseite im Canton Aargau, deren neuere von C. Mösch ausge- 
führte Gliederung ^) genügende Anhaltspunkte für detaillirte Vergleiche mit 
auswärtigen Bildungen gewährt. Ungeachtet wesentlicher Abweichungen, 
weldie die mittlere Region der Malm-Formation im Aargauer Jura, gegen- 
über den Schichten gleichen Alters in Schwaben und Franken zeigt, läs^t 
sich die Zone des Afnm. bimammcUus in den von C. Mösch untersuchten 
Districten dennoch mit ziemlicher Sicherheit wiedererkennen. Sie besteht 



') Mdsoh 1863. Vorläufiger Bericht d. Unters, im weissen Jim der Gantone Solo- 
tlram und Bern. Tablean Nro. 1. Separalabdr. d. VerhAndl. der Schweiz, 
natnrf. Gesellsch. in Lozem. 
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aus einer 12 — 15 Fuss mächtigen Ablagerung oolithischer Kalke in deren oberer 
Begion sich eine mit Spongiten erfüllte, 4 Fuss dicke Kalkbank ausscheidet, 
während die tieferen Lagen zahlreiche Echinodermen ^) einschliessen. Unter 
letzteren befinden sich den Bestimmungen des H. C. Mösch^) zufolge meh- 
rere Arten des Terrain ä Chailles, insbesondere H^nicidaris crenularis 
Agass., nach welcher Species Mösch die Schicht benannt hat. Seltener 
kommen hier Cepbalopoden-Reste vor. Dennoch Hessen sich unter den von 
C. Mösch in den »CrenularisSchichien^ des Aargauer Jura ge- 
sammelten Exemplaren folgende für die Zone des Ämm, bimcmmatus be- 
zeichnende Cephalopoden-Species bestimmen: 

Ämmonites semifalcatus 
» bimammatus 
> Slreichensis. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass auch die von C. Mösch unterschie- 
denen nGeissberg-Schichten« noch der Zone des Ämm. bimammatus zuge- 
hören und etwa den untern thonigen Theil der Lochen-Schichten vertreten, 
während aus den Versteinerungen der Crenularis -Schichten hervorgeht, 
dnss diese in die obere Region der genannten Zone, d. h. in das eigentliche 
Niveau des Amm, himammatus fallen. 

Den vergleichenden Zusammenstellungen C. Mösch 's') zufolge, bilden 
die »Crenularis-Schichtena des Aargauer und Solothurner Jura 
das Aequivalent des weiter westlich und nordwestlieh auftretenden Terrain 
a Chailles. 

Hiedurch wäre ein wichtiges Verbindungsglied für weitergehende Ver- 
gleiche hergestellt, denn bei der grossen üebereinstimmung der im Terrain 
ä Chailles vorkommenden Arten mit den Einschlüssen der englisch- 
französischen Oxford-Oolithe Hesse sich zugleich der Synchronismus 
zwischen letzteren und den zu der Zone des Amm. bimammatus gehörenden 
schwäbisch-fränkischen Spongiten-Schichten herleiten. 

3. Zone des Ämmonites tennilobatus. 

Faläontologische und geognostisohe Merkmale der Zone dee Amm. 
tennilobatnSi Lagernngsverhältnisse, Verbreitung. Characteristische pa- 



') Vergl. Juraform. pag. 680. 

') Herr C. Mösch hatte neuerdings die GefäUigkeit, mir eine Liste der Echino- 
dermen mitzutheilen, welche sowohl in den Crenalaris-Schichten, als im 
Terrain k Chailles vorkommen. Es sind folgende Species: Hemicidaris crenu- 
laris, H. intermedia, Stomechinus lineatus. St. perlatus, Diplopodia Anoni, Pseudo- 
dieidema Langi^ Cidaris cervicalLs, C. forigemma. Holectypus Argoviensis, Glgp- 
iicus affinis, Gl hieroglyyhicua , CoUyrites pinguis, Disaster granulosua var. 
ampla, Echinobrisatts Icaunensis. 

*) Yorige Anmerkung Tabelle Nro. 2. 

OfptL 13 
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läontologische Merkmale, welche die Zone des Ämm. tenuilobatus auszeichnen, 
erleichtern ihre Unterscheidung und ihr Wiedererkennen in einem ausge- 
breiteten Gebiete, in dem die Zone in ziemlich übereinstimmender Weise 
an zahlreichen Localitäten aufgeschlossen ist. Dasselbe erstreckt sich vom 
Nordende des fränkischen Jura gegen Süden, und von da gegen Süd- 
westen längs der schwäbischen Alp durch Württemberg und Baden bis 
in den Aargauer Jura*). Der Horizont besteht seiner ganzen Ausdehnung: 
nach vorwaltend aus kalkigen Bänken mit einigen thonigen Zwischenlajien. 
Letztere treten bisweilen mehr in den Hintergrund, werden aber bei ein- 
zelnen Profilen sehr bemerklich, doch werden sie stets von Kalkbänkon 
unterbrochen und erreichen nie eine Ausdehnung in vertikaler Richtung, 
welche etwa derjenigen des tiefer liegenden Impressa-Thones gleichkäme. 

Sowohl die kalkigen als die thonigen Lagen pflegen sich bisweilen 
mit Spongiten zu erfüllen. Man trifft die meist undeutlich erhaltenen, 
zum Theil sehr grossen Schwämme in der Streitberg er Gegend über dem 
untern Werksteinkalk und von hier an, an einer Reihe von Localitäten des 
fränkischen und schwäbischen Jura, insbesondere bei Boll, in dessen Xlihe 
auf dem Rücken des Bosler eine der Spongiten-reichsten Kalklagen, welche 
im Jura existirt, durch Steinbrüche aufgeschlossen wird. Auch in der Ge- 
gend von Balingen findet man sie noch häufig, und zwar hier wie in 
Franken stets in einem Niveau, das sich als höhere Lage von der Zone des 
Atnm, biniammatus, d. h. von den tieferen Schwammschichten der Lochen 
unterscheiden lässt. Wie diese, so wird die Zone des Ämtn. tenuilobatu.^ 
an manchen Localitäten durch eine Menge mannigfaltiger Formen von 
Brachiopoden und Radiaten characterisirt, welche von den Einschlüssen der 
tieferen Spongiten-Schichten weniger abweichen, als die Cephalopoden. Man 
begegnet noch in der obersten Region einzelnen Bänken, gefüllt mit Rhyncho- 
nella lacunosa, mit Stielgliedern von Pentacrinus cingulatus, mit Stacheln vun 
Cidariten u. s. w., welche bisher noch keine Abtrennung ihrer Species von 
den Einschlüssen tieferer Lagen zuliessen. Constant scheint dagegen Avi- 
cula similis Goldf. spec. (Monotis Goldf.) dem obern Niveau anzugehören un>l 
hier eine weite Verbreitung zu besitzen. Am bezeichnendsten haben sieh 
jedoch die Cephalopoden erwiesen, von welchen sich folgende Arten für die 
Zone des Amm. tenuilobatus in dem Gebiete von Streitberg in Franken 
bis Baden im Canton Aargau unterscheiden Hessen: 

Ammonites fdlcula Quenst. 
nimbatus Opp. 
modestiformis Opp. 
canaliferus Opp. 






') Aus den Arten der Paläontologie frangaise zu artheilen, müuten auch im 
französischen Jura Cephalopoden-reiche , der Zone des Amm, Unuüabatus ange- 
hörige Niederschläge in manchen Districten existiren. 
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Ammonites Guembdi Opp. 

,f bidentosus Quenst. 
„ Weinlandi Opp. 

„ tenuüobattis Opp. 
„ Frotho Opp. 
,, dentatus Rein, 
yy altemans Buch. 

gracilis Ziet. 

Kapffi Opp. 

Fialar Opp. 

litocerus Opp. 

TFisrwrcK Opp. 

Strombecki Opp. 

trachinotus Opp. 
„ cotnpsus Opp. 

Holbeini Opp. 

microplus Opp. 

Ältenensis d'Orb. 

ctreum^pttto^tt^ Opp. 

Ziparws Opp. 

ipkicertis Opp. 

acanthims Opp. 

Uhlandi Opp. 

Frischlini Opp. 

Gnmtheri Opp. 

involutus Quenst. 

trimerus Opp. 

GaZar Opp. 
„ platynottis Rein. 
„ striolaris Rein. 

„ Möschi Opp. 
„ lepidulus Opp. 

„ desmonotus Opp. 
„ Balderus Opp. 
„ stephanoides Opp. 
„ ^Aermarwfn Opp. 
» polyplooAS Rein. 
„ Lothari Opp. 
„ Achilles d'Orb. 
Belefnnites unicanaliculatus Ziet. 
Unter diesen Arten besitzt Belemnites unicanaliculatus bekanntlich 
eine ausgedehntere verticale Verbreitung, desgleichen -4mm. altemans, wel- 
cher von der Zone des ulmm. fran^6r5anW ununterbrochen bis zur Zone 
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des Atnm. tenuilohatus heraufreicht. Amm. plattfnotus und Ämm. falcula 
gehören yorwaltend der untern Region der Zone des Amm. tenuilohatus an. 
Ammoniten wie Amm, canaliculatüs, Amm, hispidtis, Amm, Marantianus und 
Amm. semifalccUus ^ A, h. Arten aus der Gruppe der eigentlichen Canali- 
culaten^) fehlen der Zone gänzlich und sterben schon in dem nächst tie- 
fem Niveau aus, ebenso die zu den Trimarginaten gehörigen Arten, d.h. 
Amm, Henridf Amm. Eucharis, Amm, Arolicus, Amm. stenorhynchus und 
Amm. trimarginatuSy ferner die Species-reiche Reihe der Perarraaten. Da- 
gegen sind hier die häufigen Reste des Amm, polyplocus zu Hause, mit 
ihnen beginnen mehrere Arten der Tenuilobaten, sowie die verschieden- 
sten Formen Zieten'scher und Quenstedt'scher Inflaten mit ihren cha- 
racteristischen Aptychen, deren Verwandte Hermann von Meyer*) unter 
den Bezeichnungen Aptychu^ laevi^y latus und longus unterschieden hat. 

Bayern. Ich habe das Vorkonqmen der Zone des Amm. tenuilohatus 
in den Umgebungen von Streitberg in Oberfranken schon auf den vorher- 
gehenden Seiten erwähnt. Sie zeigt sich hier von den tiefem Schwamm- 
lagern getrennt und auch paläontologisch von der darunter liegenden Zone 
des Amm. himammatus unterscheidbar, wovon ich mich neuerdings auf eini- 
gen, in' Gesellschaft meiner hochgeschätzten Freunde, A. Braun, C. Deff- 
ner, 0. Fraas und W. Gümbel ausgeführten Touren überzeugte. Ich 
glaube die 2^ne des Amm. tenuilohatus mit der von Gümbel ') als B 3 
unterschiedenen Abtheilung identificiren und auf die in der genannten Ab- 
handlung, pag. 206, aufgezählten Versteinemngen verweisen zu können. 
Für die Vertretung der Zone an andern Locali täten Oberfrankens sprechen 
mehrere der in hiesiger Sammlung aufbewahrten Ammoniten-Spedes. 

Einige Schwierigkeit verursacht die Isolirung und Abtrennung der 
Zone des Amm. tenuilohatus an denjenigen Localitäten des fränkischen 
Jura, an welchen die thonigen Schwammlagen aus der Region des Amm, 
himammatus fehlen und durch wohlgeschichtete Cephalopoden-Ealke ersetzt 
werden, da hier eine grössere Uebereinstimmung der mineralogischen Be- 
schaffenheit beider Zonen besteht. Doch kann man sich in solchen Fällen 
um 80 mehr auf die ziemlich häufigen Fossilreste verlassen, als sich unter 
denselben sehr bezeichnende Arten befinden. Ich erwähne unter den in 
Mittelfranken besuchten Localitäten einige Fundorte in den Umgebungen 
von Weissenburg bei Haard und an der Wülzburg; insbesondere aber 
die Steinbrüche von Thalmässing aus deren Versteinerungs-reichen, der 
Zone des Amm. tciiuilohaius zugehörigen Werksteinkalken ^) das hiesige pa- 



') Amm. Zio lässt sich bei genauerer Betnohtnng leioht von der Gnippe obge- 
nannter Arten absondern. 

*) Verhandl. der kais. Lenp. Carol. Akad. der Natorf. 1831, pag. 127. 

*) Gümbel 1862. Die Streitberger Schwammlager. Württembergisclie natonr. 
Jabresh., XYIII. Jabrg , pag 206. 

^ Die SteinbrQche liegen auf dem Plateau südwestlieh von Thalmissiag, in ge- 
ringer Entfernung von Reinwashof an. 
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läontologische Museum im Laufe der letzten Jahre folgende Gephalopoden- 
Spedes erhielt: 



Ämmonites nimb(xtu$, 

fnodestiformia. 

canäliferus. 

Oümbeli. 

bidentosus. 

tenuilobatus, 

Froiho, 

dentattts. 

€dternans, 

gracüis. 

Ktocerua, 

Wenzeli. 

Strombecki. 

eompsus. 



Ämmonites ÄUenenais, 

circumspinosus, 

liparua. 

iphieerus. 

cuMnthicus, 

involutus, 

Frischlini, 

Galar, 

platynotu8, 

striolaris, 

Upidulus. 

stephanoides. 

ihermarum, 

polyplocus. 
BeUmnües unicancUiculaius, 



mieroplua. 

Württemberg. In den Umgebungen von Wasseral fingen wird die 
Zone des Amm. tenuilobatus zur linken Seite des auf den Braunenberg 
führenden Weges in einem theilweise unterbrochenen Profile entblösst. Es 
hält nicht schwer, in den hellen Kalken wenigstens einzelne der leitenden 
Arten zu sammeln, insbesondere findet sich die untere Region mit Amm. 
platynatus und Amm. falcula hier aufs deutlichste durch einen Steinbruch 
aufgeschlossen. 

Zum Theil noch vollständigere Durchschnitte trifi't man an andern 
Punkten der schwäbischen Alp, an den Steigen von Weissenstein, Geis- 
lingen, Wieseng teig, Urach und Ehningen. Leider fehlen jedoch ge- 
nauere Profil-Aufnahmen meist noch gänzlich ^). Etwas mehr geschah da- 
gegen für die Ausbeute der fossilen Reste, wozu besonders die ergiebigen 
Fundorte in den Umgebungen von Boll Veranlassung boten. Man erhielt 
von dorten die Einschlüsse aus der Zone des Amm. tenuilobatus im Laufe 
der Zeit mindestens ebenso vollständig, als man sie von andern Localitäten 
kennt. Ich habe den Versuch gemacht, dieselben in einer Liste zusammen- 
zustellen, wobei mir neben den von mir selbst gesammelten Stücken das im 
BebitzedesH. W. Waagen befindliche, sehr reichhaltige Material die meisten 
Anhaltspunkte bot. Es fanden sich folgende Cephalopoden Species in der Zone 
des Amm, tenuilobatus an den in der Nähe von Boll gelegenen Localitäten ') : 
AmmonUes nimbaius. i ÄmtnoniUa Weinkmdi. 



modesiifbrmis, 

eancüiferua. 

Oümbeli. 



I 



tenuüobatua. 

Froiho. 

denUUui. 



') Eine seltene Ausnahme macht die vortreffliche, von Binder ausgef&hrte, geo- 
gnostiflohe Vermassaag der GefBliDger Steige, Württemb. natarw. Jahresh. 
1858, Jahrg. XIV., pag 77. 

') Gmibingen, Bosler, Fachseck, Wasserberg. 
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ÄmmomUs dUemans, 
Fidhr. 
Htocerus. 
Wenzeli. 
Strombecki. 
trachinotiM. 
Holbeini. 
AUenensts. 
circumspinostM. 
Upartis, 
iphicerus. 
ctcanthicus. 



Anrnorrites ÜMandi. 

involutus. 

düntheri. 

Frischlini. 

Galar. 

platynotus. 

striolaris. 

desmonottis, 

sfephanoides. 

ÄchiUea, 

polyplocus. 
Belemnitea unicanalieukUus ^). 



Vielleicht dass es in der Boller Gegend später noch gelingt, schärfere 
Unterschiede für die Verbreitung und das Auftreten einzelner Arten inner- 
halb der Zone herauszufinden. So scheint z. B. die Region des Amm, 
Uhlandi, Fidlar und anderer Arten in der Boller Gegend eine besondere 
Lage zu bilden, welche auf der Ostseite des Wasserberges an der durch 
Monotis similis Goldf. lacunosae Quenst. *) characterisirten Stelle deutlich 
aufgeschlossen ist. während die Spongiten-reichen Bänke besonders durch die 
Steinbrüche am Bosler entblösst werden. Man findet in letztern eine 
Menge der bezeichnendsten Cephalopoden aus der Zone des Amm. tenuilo- 
batus im Gefolge zahlreicher Brachiopoden und Radiaten. welche allem An- 
scheine nach genügende Merkmale für eine bestimmtere Gruppirung der 
Fossilreste darbieten. Doch fehlen hierüber gründlichere Beobachtungen. 
Für diesmal möge der Versuch genügen, die Zone des Amm. teuuHobatus 
als zusammengehöriges Formationsglied zu characterisiren, ohne auf deren 
detaillirtere Verhältnisse weiter einzugehen. 

In südöstlicher Richtung zieht sich die Zone über Salmendingen in 
die Gegend von Ehingen, in dessen Umgebungen reichhaltige Fundorte für 
Versteinerungen existiren. Es würde sich löhnen, einzelne der dortigen 
Stellen mit Sorgfalt auszubeuten, um hiedurch Anhaltspunkte über die Ver- 
breitung der Arten im Einzelnen zu erhalten. Ich hebe hier aus den Um- 
gebungen von Balingen eines der interessanteren Profile hervor, an dem 
es leicht wird, die Ueberlagerung oder Aufeinanderfolge zweier durch Spon- 
gitenkalke gebildeten Zonen zu constatiren. Dasselbe befindet sich an dem 
bei Laufen gelegenen Alpvorsprung (Hörnle genannt), an dessen Abhang 
sich die über den Impressa-Thonen folgenden Spongiten-reichen Lochen- 
Schichten aus der Zone des Amm, bimammatns aufs deutlichste beobaeh- 



Die Region des in der Boller Gegend sehr verbreiteten Amm. BuppelensiM liest 

sich bisher nicht mit Bestimmtheit ermitteln. 
■) Vergl. Quenst. Flözgeb. 1843, pag. 398 und pag. 401. Desgl. Quenst Hudb. 

1852, pag. 618. 
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ten lassen ^). Die Zone des Amm, tenuilohatus steht dagegen erst in einem 
weit höheren Niveau auf dem Plateau an, Sie enthält ähnliche Reste von 
Spongiten, Brachiopoden und Radiaten, wie die tiefei^en Schwamm- 
lager. Ungleich häufiger finden sich dagegen Exemplare von Ammoniten 
in den kalkigen Bänken eingeschlossen, durch deren Vorkommen die Ver- 
schiedenheit von der darunter liegenden Zone am ersichtlichsten wird. 
Ich sammelte in der Zone des Amm. tenuilohatus am Hörnle') bei Ba- 
lingen folgende Cephalopoden-Species : 



/ 



Ammonües Frotho, 
» dentattu. 
> Stromhecki, 
» Ältenensis, 
» acanthiciis. 
» invohUus. 



Anunanitee stephanoidea. 

» striolaria. 

» polyploeua. 
Aptychus cf, latus. 
Belemnües unkandlicülatua. 



Grossherzogthnm Baden. Vei*folgt man auf der Strasse oder auf 
Fusswegen den Lauf der obern Donau von Geisingen bis Sigmaringen, 
auf welcher Strecke der Fluss Theile von Baden, Württemberg und Preussen 
durchschneidet, so entgehen einem aufmerksamen Auge die mit Versteine- 
rungen erfüllten Lagen der Malmformation wohl schwerlich, welche sich an 
mehreren Stellen zu beiden Seiten des jungen Stromes aufgeschlossen finden. 
Insbesondere kommen daselbst auch die ausgeprägtesten Spongiten-Schich- 
ten vor. in Form thoniger und kalkiger Niederschläge, aus welchen die 
feinen Ueberreste einer Reihe von Brachiopoden und Radiaten mit den der- 
beren Schwämmen in Menge auswittern, in ähnlicher Beschafi'enheit und 
Gnippining, wie es bei den Scyphien-Kalken an den bekannteren und häu- 
tiger besuchten Locali täten, der schwäbischen Alp gewöhnlich ist. Der ge- 
nauere Eindruck über das Einzelne der dortigen Verhältnisse hat sich mir 
verwischt, da ich in neuerer Zeit nicht wieder Gelegenheit fand, jeuA Gegend 
zu besuchen. Doch ist es mir gestattet, aus den früher gesammelten Ver- 
steinerungen, insbesondere aus einer Anzahl characteristischer Cephalopoden- 
Reste den Schluss zu ziehen, dass im obern Donau-Thal, sowohl die 
Zone des Amm. tenuilobattiSf als auch die darunter liegende Zone des Amm. 
bimammatus vertreten seien. Vermuthlich gehören die dortigen Spongiten- 
^^chichten vorwaltend der letztern an. Auch in dem jurassischen Districte 
vom Ursprung der Donau gegen Süden bis zum rechten Ufer des Rheines 
ist die Zone de^i Amm. tenuilohatus mehrfach aufgeschlossen, so bei Bargen*) 
an der Strasse von Zollhaus nach Schafiliausen, zu Rie dem und andern Stellen 



') Vergl. pag. 176, insbesondere die Anmerkung unten. 

*) Bei dem nur kurzen Verweilen von 1 — 2 Stunden. Von weiteren Arien verdie- 
nen besonders Monotis similis, Terebratula nucleata und Rhynchondla lacunosa 
hervorgehoben zu werden. 

") Auf Schweizer Boden. 
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Östlich von Thi engen. Doch sind für diese Grenzlande erst noch bestimm- 
tere Angaben über das Auftreten der Zone aus den mit der geognostischen 
Landesaufnahme verbundenen Untersuchungen zu erwarten. 

Aarganer Jura. Für den Aargauer Jura beginnen die genaueren Nach- 
weise über die Verbreitung der Zone des Amm, tenuilobatus mit den neue- 
sten Arbeiten von C. Mösch*), welcher die Zone ihrer ganzen Ausdehnung 
nach durch den Aargauer Jura bis auf Baden'schen Grund und Boden ver- 
folgte. Seinen Untersuchungen zufolge, erstreckt sich die Zone bis ßraun- 
egg; noch w^eiter gegen Westen konnte sie nicht mehr nachgewiesen werden. 
Sie wird durch thonige, braun und gelblich gefärbte Kalke gebildet, unter 
deren Einschlüssen sich die Gephalopoden durch überaus grosse Häufigkeit 
auszeichnen. Doch gehören auch die Reste von Brachiopoden, Echino- 
dermen und Schwämmen keineswegs zu den Seltenheiten. Ich hatte am 
Lägern und an der östlichen Tunnelwand bei Baden neuerdings Gelegen- 
heit, mich von dem massenhaften Vorkommen fossiler Reste zu überzeugen 
und dorten eine nicht unbeträchtliche Anzahl characteristischer Arten zu 
sammeln. Bei ihrer Untersuchung Hessen sich die Gephalopoden beinahe 
ohne Ausnahme mit den in^der Zone des Änim, iefiuilobatus bei Thalmäs- 
sing in Franken und bei Boll in Württemberg einheimischen Arten identi- 
ficiren. In eingehender Weise konnte jedoch ein Vergleich der Fossilreste 
auf Grund des weit reichhaltigeren Materials geführt werden, welches Herr 
C. Mösch bei seinen geognostischen Aufnahmen . von einer Reihe von Loca- 
litäten im Aargauer Jura zusammenstellte, und meiner Untersuchung an- 
vertraute. Es bestätigt sich dabei einerseits die Zusammengehörigkeit und 
Gleichaltrigkeit der von C. Mösch als »Badener Schichten« im Aar- 
gauer Jura unterschiedenen Ablagerungen unter sich. Anderseits zeigten 
deren paläontologische Merkmale so viele Uebereinstimmung mit denen der 
vorhin ans Schwaben und Franken beschriebenen Bildungen, dass ich k^in 
Bedenken trage, sie den letztern gleichzustellen. Die ergiebigsten Stellen 
im Aargauer Jura, welche von C. Mösch ausgebeutet wurden, befinden sich 
in geringer Entfernung von Baden und Brugg, und zwar zu Endingen, 
Besserstein, Regensberg, Lägern, Rieden, Badener Tunnelwand 
und Braunegg. Es Hessen sich von diesen Punkten folgende der Zone 
des Atnm. tenuüobatti3 angehörige Cephalopoden-Species bestimmen: 

Arnnonites- nimbatua. I Ämmonites älternans. 



candlif&rus* 

OümbeH. 

hidentosu^, 

Weinlandi, 

tenuUobcUus. 

Froiho. 

dentatus. 



Kapfjfi. 

Fialar, 

Strombecki, 

trachinotus. 

AUenensia, 

circumspinosus, 

liparus. 



>) Mösch 1863. Vorlauf. Bericht, u. 8. w. 
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Ammonites iphieerus, 
acanthicus. 
ühlandi, 
involutua. 
trimertis. 
Gaktr. 
platynotM. 
striolaris. 



Ammonites Möschi, 

lepidtdus. 

Balderus. 

itephanoides. 

tJtermarum. 

polyplocus. 

Lothari. 
Belemnües unicanaliculatus. 



Ueber der Zone des Amm. tenuilobatus folgt im Cantou Aargau, als 
jüngstes Glied des dortigen Jura, noch eine 80' mächtige Ablagerurig kiesel- 
nirher, knolliger Kalke, welche Mösch unter der Bezeichnung »Cidaritcn- 
Scliichten« unterscheidet. Die zahlreichen Echinoderraen dieses Horizon- 
tes stimmen mit Nattheimer Arten überein. Unter den minder häufigen 

Cephalopoden-Resten Hessen sich 

Ammonites mutabilis So^. 
» Eudoxtis d'Orb. 
» steraspift Opp. 

bestimmen. Das Vorkommen dieser Arten spricht entschieden für die Ein- 
reihung der »Cidariten-Schichten« in die Kimmeridge-Gruppe. 



Allgemeinere Parallelen. 

« 

Beziehungen der oberjorassisohen Spongiten- Schichten zu den ty- 
pischen Bildungen von Oxford und Eimmeridge. In früheren Jahren, als 
eine Gliederung der fränkisch-schwäbisch-schweizerischen Spongiten-SAichten 
noch nicht versucht worden war, hatten Vergleiche zu der Annahme geführt, 
die ganze Ablagerung einschliesslich der Zone des Amm. tenuilobatus als 
Aequivalente der englisch -französischen Üxford-Thone und — Oolithe zu 
betrachten, 

Eine veränderte Grundlage erhalten aber diese Vergleiche, nachdem 
festgestellt werden konnte, dass, ähnlich wie die Corallriffe des obern 
Jura, auch dessen Spongiten- oder Schwamm-Lager nicht einem ein- 
zigen Horizonte angehören, sondern in mehrere getrennte, paläontologisch 
unterscheidbare Zonen zerfallen. Es wird sich in Zukunft um die Parallelen 
einer jeder dieser Zonen mit den entsprechenden Niederschlägen handeln, 
welche in andern Disdricten zwar gleichzeitig aber unter etwas veränderten 
Bedingungen entstunden. 

Für die Einreihung der betrachteten Zonen in eine der beiden grossen 
Formationsgruppen oder Etagen von Oxford und Kimmeridge ergeben sich 
aus dem Seitherigen wenigstens einige Anhaltspunkte. Es wurde pag. 179 
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auf den Synchronismus zwischen Oxford-Oolith und der Zone des Atnm. 
bimamfnatus hingewiesen. Einem Theile des englischen Oxford-Thone? 
würde die Zone des Atnm, transversarias entsprechen. Es könnte dem- 
nach die Oxford- Gruppe wenigstens für manche Gegenden als eine aus 
3 Horizonten, den Zonen des Amm. biarmatus, des Amm. transversarius und 
des Amm, himammatus zusammen gesetzte Etage gedacht werden. Un- 
sicherer bleiben noch die Parallelen für die Spongiten-Schichten aus der 
Zone des Amm, t^nuüobatm. Es hat viele Wahrscheinlichkeit, dass dieselben 
den untern Kinameridge-Thon vertreten. Ein entscheidender Beweis 
wäre aber nur durch den Vergleich der fossilen Reste zu erwarten, deren 
gründliche Ausbeute an ^en typischen Localitäten in England jedoch bisher 
versäumt wurde. 



Fortsetzung 
der Beschreibung neuer oder wenig bekannter Arten. 

45. Ammonites Arolicus Opp. 

Tab. 51. Fig. 1 a, b. Fig. 2 a, b. 

1830. Ammonites cf. complanattis Ziet. tab. 10, fig. 6, (non Brug., non Rein.). 

1846. Ammonites complanatus (pars) Qaenst. Ceph. pag. 125 (non Brug., non Rein.). 

1857. Ammonites nudisipho (pars) Opp. Juraform. pag. 605. 

1662. Ammonites AroUats Opp. Palaeont. Mitth. pag. 160. 

Bssohreibnilgi Gehäuse scheibenförmig, als Steinkem erhalten. Durch- 
messer des gekammerten Theils 74 Mm.. Weite des Nabels 9 Mm., Höhe 
des letzten Umgangs: über der Naht 40 Mm., dieselbe in der Windungs- 
ebene 27 Mm., Dicke 16 Mm. Rechnet man die Höhe eines halben Um- 
gangs statt der fehlenden Wohnkammer hinzu, so erhält man als Durch- 
messer des ganzen Gehäuses über 100 Mm. Bücken schmal, mit 3 stumpfeu 
Kanten versehen, welche jedoch an den mangelhaft erhaltenen Steinkerneu 
häufig ihre Deutlichkeit verlieren, oder abgerundet erscheinen. Von d<Mi 
beiden seitlichen Kanten an, verdickt sich der Querschnitt der Windunjzen 
allmählig bis in die Nähe der Naht, woselbst er am breitesten ist. Sutur- 
fläche schräg gegen die Mitte des Nabels gerichtet, ohne in ihrer Umbie- 
gungslinie gegen die Seiten eine hervortretende Kante zu bilden. Ober- 
fläche des Gehäuses in der Jugend glatt. Bei einem Durchmesser von 
35 Mm. nimmt man die ersten Anfänge schwacher gebogener Rippen wahr, 
welche in grösseren Zwischenräumen aufeinanderfolgen, allmählig stärker 
werden und denselben Verlauf besitzen, wie bei Amm. trimargifiatus. Letz* 
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tere Art steht dem Afnm. ÄroUcua nahe, lässt sich jedodi durch das frühere 
Erscheinen der Rippen, sowie durch noch einige weitere Merkmale, welche 
schon pag. 160 angegeben wurden, von demselben unterscheiden. Eine voll- 
ständig erhaltene Wohnkammer wurde bisher weder bei Amm, Arolicus, 
noch bei der vorhin erwähnten Species gefunden. Es ist sehr wahrschein- 
lich, dass dieselbe bei beiden Arten mit einem schmalen Ohr endigte.^ 
Lobenliuie etwas versweigter als bei Antm, trimarffinaius ^ sonst aber 
älmlich ^). 

Bemerkungen. Da es sich bei der Mehrzahl der kleinen, in den 
Impressa-Thonen vorkommendep Kieskernen, welche bisher als Amm. com^ 
planatus Ziet. (non Brug. non Rein.) oder als Amm, nudisipho Opp. 
angeführt wurden, nicht unterscheiden lässt, ob dieselben zu Amm. Arolir 
ms oder zu Amm. stenorhynchus gehören, so konnte die Bezeichnung Amm. 
mdisipho für keine der letztgenannten Arten in Anwendung gebracht werden. 

Untersuchte Stucke 60. Vorkommen. Oxford - Gruppe. Zone des 

Amm, transversarius und etwas darüber, üeberaus häufig in den Spongiten- 
•^rhichten von Birmensdorf bei* Baden und andern Localitäten im Canton 
Aargau (Schweizer Jura); ferner zu Kadelburg, Bechtersbohl, Sib- 
lingen, Fützen. Zollhaus, am Buchberg und Eichberg bei Blum- 
l)erg (Grossh. Baden); in den grauen Kalken und den darüberliegenden 
Impressa-Thonen von Lautlingen und dem Wannenthal bei Balingen, 
in den Impressa-Thonen der Umgebungen von Bell und Geislingen 
• Württemberg), sowie von Weissenburg in Mittel-Franken (Bayern). Wie 
^veit sich Amm, Arolicus gegen oben erstreckt, ist nicht sicher ermittelt, 
indem eine ähnliche Form noch in der Zone des Amm. bimammatus vor- 
kommt, bei der übrigens erst zu entscheiden wäre, ob sie nicht zu einer 
besondern Art gehöre. 



4^. AnmLonites stenorhynclms Opp. 

Tab. 52. Fig. 1 a, b. 

BeBohreibnngi Das Gehäuse, dessen Schale bei sämmtlichen Exem- 
plaren verloren gegangen ist, erreicht mit der gewöhnlich noch erhaltenen 
Wohnkammer nur 42 Mm. Durchmesser. Dabei beträgt die ganze Höhe der 
Mundöffnung 20 Mm., deren Breite 8 Mm., die Weite des Nabels 7 Mm. 
Innere Windungen glatt, von comprimirter Form mit schmalem Rücken und 
engem Nabel. Suturfläche schräg, von einer stumpfen Nabelkante begrenzt. 
Die Wohiikammer nimmt ungefähr drei Fünftheil eines Umgangs ein , reicht 
jedoch bei dem tab. 52 fig. 1 abgebildeten Exemplar etwas weniger weit, 



*) Bei tab. 50 fig. 2 a ist der grosse Seitensattel etwas su breit gezeichnet 
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als durch die eingezeichnete Lobenlinid angedeutet wird, deren Verlauf 
annähernd mit der Spur der vorletzten Kammerscheidewand zusammenfallt. 

Bei den innem Windungen befindet sich die grösste Dicke in geringer 
Enfemung von der Nabelkante , von wo aus sich der Querschnitt gegen den 
Rücken ällmählig verengert. Auf der letzten Hälfte der Wohnkammer wöl- 
ben sich die Seiten Wandungen in ihrer Mitte etwas mehr, indem zugleich 
die Naht- und Rücken-Linien merklich von dem streng spiralen Verlaufe 
»bweichen, was um so mehr Berücksichtigung verdient, als sämmtliche 
Exemplare hierin übereinstimmen. Auf dem Rücken selbst lassen sich bis 
zum vordersten Ende noch deutlich die 3 parallelen Linien oder stumpfen 
Kanten verfolgen, welche die zu der Familie der Trimarginaten oder 
in deren Nähe gehörigen Ammoniten auszeichnen. Rippen erst auf der 
Wohnkammer sichtbar, im tiebrigen wie bei Aw^, trimarginatus und Ar(h 
licus, welch letzterer Speeies 'Amtn, stenorhynchus nahe steht. Vielleicht, 
dass sich im Jugendzustande die Arten nicht' unterscheiden lassen. Bei 
grossen Individuen fallt jedoch, wie aus dem Seitherigen hervorgeht, eine 
Abtrennung nicht schwer. 

Amm. stencrhynchus besitzt ein vorn erweitertes Ohr mit dünnem, 
schmalem Stiele. Der übrige Mundsaum ist von einem Rande umgeben, 
welcher sich auf den Steinkernen in der tab. 52 fig. 1 a veranschaulichten 
Weise darstellt. Lobenzeichnung ähnlich der des Amm. trimarginatus. 

üntersuohte Stacke 16. Vorkommen. Oxford -Gruppe, Zone des 
Awm, transversaritis. Findet sich an mehreren schon bei der vorigen Spedes 
erwähnten Locali täten, jedoch in geringerer Häufigkeit, so in den untern Spon- 
giten-Kalken von Birmensdorf bei Baden (Aargauer Jura), am Eichberg 
bei Blumberg (Grossherzogthum Baden). An der schwäbischen Alp fand ich 
erst im diesjährigen Sommer einige sehr deutliche, mit der Wohnkammer 
erhaltene Stücke von Amm, stenorhynchus in den gelblich grauen Kalk- 
bänken vom Wannenthal und von Lautlingen bei Balingen, welche hier 
die untere Hälfte der Impressa-Thone durchziehen. Ohne Zweifel ist die 
Speeies auch unter den verkiesten Versteinerungen vertreten, welche mit 
Terebratüla impressa in denThonen von Reichen bach bei Boll in beson- 
derer Häufigkeit vorkommen. 



47. Ammonites subclansus Opp. 

Tab. 52. Fig. 8 a, b. 

Besohreibung. Bei einem bis zum vordem Ende der Wohnkammer 
erhaltenen Steinkem beträgt der ganze Durchmesser 32 Mm., die Weite des 
Nabels 7 Mm. , die Höhe des letzten Umgangs : über der Naht 1 3 Mm., 
dieselbe in der Windungsebene 10 Mm., dessen Dicke 7 Mm. Die schräg 
gegen vom gerichtete Mundöffnung wird von einer Randforche umsäumt, 
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welche sich gegen vorn mit einem auf der Mitte der Seiten yerlaufenden 
KaDal vereinigt und einen Ohr-artigen Fortsatz bildet , . dessen äusserem 
Ende sich bei einigen der erst neuerdings auigefnndenen Exemplaren 
ziemlich weit ausbreitet. Der seitliche Kanal ist auf der Wohnkammer 
und besonders in der Mundgegend am stärksten, er lässt sich jedoch schon 
auf der vorhergehenden Windung wahrnehjnen. Die Wohnkammer nimmt 
drei Viertheil eines Umgangs ein. Bei Exemplaren von den obenbezeich- 
neten Dimensionen, d. h. bei ausgewachsenen Individuen, entfernen sich 
einzelne Parthien von dem spiralen Verlauf, insbesondere erweitert sich 
der Nabel gegen aussen in ganz ähnlicher Weise wie solches bei Amm. 
stenorkynchus der Fall ist. Auch die Rückenlinie weicht auf dem letzten 
halben Umgang von der. streng spiralen Richtung etwas ab. Der Rücken 
selbst erleidet auf dieser Strecke eine grosse Veränderung, indem derselbe 
auf den innern Windungen eine zugeschärfte Mediankante besitzt, welche er 
Ton der Mitte der Wohnkammer an allmählig verliert, in der Art, dass er 
in der Nähe des Mundsaums vollständig gerundet erscheint. Die Loben- 
zeichnung lässt mehrere Seitenloben erkennen, deren zweiter in Natur deut- 
licher zu sehen ist, als auf Tab. 52, Fig. 3. 

untersuchte Stücke 21. Yorkommeni Oxford -Gruppe. Zone des 
Amm, transversarius, Frickthal und ßirmensdorf bei Baden (Canton 
Aargau); Eichberg bei Blumberg (Grossherzogthum Baden). Verhält- 
nissmässig noch häufiger in den gelblich-grauen Kalkbänken, in der untern 
Kegion der Impressa-Thone vom Wannenthal und von Lautlingen, wo- 
selbst verkalkte mit Wohnkammer und Mundsaum versehene Exemplare ge- 
funden werden. Verkiest im Impressa-Thon von Reichenbach bei Boll 
(Württemberg). 

48. Anunonites nimbatus Opp. 

Tab. 52. Fig. 6 a, b. 

Besohreibimgi Durchmesser der kleinen Steinkeme, welche die hier 
betrachtete Species darstellen, 20 Mm., Weite des Nabels 4Vt Mm«, Höhe 
des letzten Umgangs über der Naht 9 Mm., dessen Dicke 5 Mm. Die Wohn- 
kammer nimmt drei Viertheil des letzten Umgangs ein und entfernt sich 
in der Nähe des* Mundsaums merklich von dem früheren spiralen Verlauf, 
indem insbesondere der Nabel sich stark erweitert. Der Ammonit endigt 
mit einem schmalen Ohr, welches gleichsam die Verlängerung der vertieften 
Ränder des Mundsaums darstellt. Die Seiten der Windungen wölben sich 
beträchtlich, runden sich aber sowohl gegen die Naht als dem Rücken zu, 
ohne eine Kante zu bilden. Auf ihrer Mitte verläuft eine seichte spirale 
Furche, welche jedoch e)rst auf der Wohnkammer bemerkbar wird. Loben- 
zeichnung trotz der Kleinheit der Individuen an mehreren Stellen noch deut- 
Uch in einzelne Spitzen ausgezogen. 
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Bemerkongeili Unterscheidet sich von Amm, subelcmsus durch den 
gerundeten Rücken, die schwächere Seitenfurche und die geringeren Dimen- 
sionen der ausgewdrchsenen Exemplare. Dagegen wäre es möglich , dass das 
von Prof. Quenstedt, Jura pag. 595, tab. 7.4 fig. 9 unter der Bezeichnung 
Amm. lingulatm laevis abgebildete Exemplar mit der hier betrachteten 
Species übereinstimmt. 

Untersuchte Stüoke 3. Yorkommen. Zone des Amm, tenuüobatus Ton 
Baden im Canton Aargau (Schweiz), von der schwäbischen Alp (Würt- 
temberg) und von Thalmässing in Mittelfranken (Bayern). 

49. Ammonites modestiformis Opp. 

Tab. 54. Fig. 5 a, b. 

Besohreibimgi Durchmesser eines bis zum Anfang der Mundöffnung 
erhaltenen Exemplars 18 Mm., Weite des Nabels 5 Mnu, Höhe des letzten 
Umgangs über der Naht 7 Mm., dessen Dicke 3^^ Mm. Windungen auf 
der Mitte der Seiten von einem breiten Kanal durchzogen, dessen Fort- 
setzung am Ende der Wohnkammer eine Ohr-artige Verlängerung des Ge- 
häuses bildet. Rücken gerundet, kiellos. Oberfläche der Windungen bei- 
nahe glatt, zu beiden Seiten mit einer schwachen Zeichnung versehen, welche 
dem Verlauf des Ohr-förmigen Mundsaums parallel geht, und vermuthlich 
durch die Anwachsstreifen gebildet wird. Suturfläche gerundet ohne Xabel- 
kante. Lobenzeichnung nicht erhalten. Verlauf der Windungen einschliess- 
lich der Wohnkammer streng spiral. 

Bemerkungen! Der mehr oder weniger bestimmt spirale Verlauf der 
Windungen, deren Dicke im Verhältniss zur Höhe, endlich die Stärke und 
Ausdehnung der seitlichen Furche bilden Merkmale, durch welche sich 
Amm. modestiformis von Amm. nimbatus unterscheiden lässt, wie aus den 
vorhergehenden Beschreibungen ersichtlich ist. In geognos^tischen SchriAen 
findet man diese Ammoniten mit noch anderen Arten gewöhnlich unter der 
Bezeichnung Amm, luigulatiis angeführt. 

üntersuohte Stacke 12i Yorkommen. Zone des Amm. tenuUobattts 

von Thalmässing in Mittelfranken (Bayern), und aus den Umgebungen 
von Boll (Württemberg). 

60. Ammonites Brackneri Opp« 

Tab. 64. Fig. 4. a— c. 

Besohreibungi Durchmesser 15 Mm., Weite desNabek 4 Mm., Dicke 
des letzten Umgangs 4V« Mm., Höhe desselben über der Naht 6 Mm. 
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Schale nicht erhalten, Rücken kiellos, ziemlich breit; Seiten massig gewölbt, 
der Naht zu gerundet , • ohne Bildung einer Nabelkante. Oberfläche des 
Steiukems beinahe glatt. Ämm, Bruckneri scheint nach Erreichung der 
oben bezeichneten Dimensionen ausgewachsen zu sein, indem der äussere, 
durch die Wohnkammer gebildete Umgang mit seinem letzten Drittheil den 
Spiralen Verlauf etwas verlässt und ähnlich , wie solches bei Amm. dentatus, 
auritulus und andern Arten beobachtet wird, eine schwache Neigung zu 
einer knieförmigen Biegung annimmt. Mundsaum nicht mehr vollständig 
erhalten, vermuthlich zu beiden Seiten in eine ohrförmige Verlängerung 
auslaufend. Obschon die lezte Lobenlinie noch theilweise vorhanden ist, 
so wurde solche ihrer Undeutlichkeit wegen nicht eingezeichnet. 

Untersuchte Stücke 1. Vorkommen, Oxford-Gruppe. Zone des ^mw. 

transversarius. Vom Eichberg bei Blumberg (Grossherzogthum Baden). 



51. Aiamonites hispidns Opp. 

Tab, 52. Fig 2 a, b. 

Beschreibung! Form und Grösse der fehlenden Wohnkammer und des 
Mundsaums nicht bekannt. Durchmesser eines der am besten erhaltenen, 
jedoch nicht ganz ausgewachsenen Exemplare 44 Mm., Weite des Nabels 
8 Mhl, Höhe des letzten Umgangs über der Naht 23 Mm., Dicke 16 Mm. 
Mitte der Seiten von einer spiralen Furche durchzogen, von der au«^ kräftige, 
leichtgebogene Rippen, unter bemerkbarer Neigung nach rückwärts, sowohl 
(lor Naht als dem Aussenrande zu laufen, in dessen Nähe sie sich verflachen. 
Rücken der Steinkerne mit scharfem Kiel versehen, welcher bei einem der 
untersuchten Elxemplare gezackt erscheint. Die Loben sind bei dem abge- 
bildeten Stücke nicht erhalten, haben aber nach andern Exemplaren zu ur- 
theilen einen ähnlichen Verlauf wie bei Amm. canaliculatas und Marantianus. 

Bemerkungen* Indem die äussern Umgänge immer flacher werden, 
nähern sich die grössern Individuen der hier betrachteten Species dem 
Buch 'sehen Amm, canaliculafus , was besonders bei den Birmensdorfer 
Exemplaren der Fall ist. Da sich jedoch an dem untersuchten Material 
keine eigentlichen Uebergänge zwischen beiden Arten nachweisen Hessen, so 
ist vorläufig kein Grund zu ihrer Vereinigung vorhanden. 

Untersuchte Stacke 15. Vorkommen. Oxford-Gruppe, Zone des Amm. 

transversarius. Von Streitberg in Oberfranken (Bayern), von Laut- 
ÜDgen bei Balingen (Württemberg), von Bechtersbohl bei Thiengen 
(Baden), von Frickthal und von Birmensdorf bei Baden (Canton 
Aargau). 
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52. Ammonites Delmontanns Opp. 

Tab, 54. Fig. 3 a, b. 

Besohreibungi Bei 47 Mm. Durchmesser des Gehäuses beträgt di^ 
Weite des Nabels 12 Mm., die Höhe des letzten Umgangs in der Windunps- 
ebene 16 Mn^., die noch theilweise erhaltene Wohnkammer nimmt etwa> 
über einen halben Umgang ein, und endet mit zerbrochenem. Rande, ohne 
bis zu dem früheren Mundsaum zu reichen. Ihre Oberfläche, auf welcher 
die Schale nicht mehr vorhanden ist, besitzt eine ähnliche Form oder Sculp- 
tur, wie die der vorhergehenden Luftkammern. Zahlreiche kräftige und 
breite Rippen bedecken die gewölbten Seiten. Sie entspringen unmittelbar 
über der Naht, erstrecken sich von da unter entschiedener Neigung nach 
vorn bis gegen die Mitte der Seiten, um von hier aus etwas zurückgebeujzt 
in schwachem Bogen nach aussen zu verlaufen. Hier vermehrt, sich aui Ii 
die Zahl der Rippen, indem sich von der Mitte der Seiten an abwechsolnd 
einzelne Zwischenrippen zwischen erstere einschieben. Rücken von charac- 
teristischer Form, in der Mitte mit einem scharfen mittleren, und zwei et- 
was stumpferen Neben-Kielen versehen. Die von den Seiten kommend^^n 
Rippen treten nicht vollständig an die letzteren heran, indem ihr breite 
Ende in einiger Entfernung ziemlich scharf begrenzt, plötzlich aufhört. An 
den nicht ganz vollständigen Spuren der Lobenzeichnung lassen sich die 
Seitenloben noch theilweise erkennen. 

Bemerkungen! Ämm. Delmontanus gleicht dem von d'Orbigny ab*re- 
bildeten und bescbriebenen Amm. Henrici, unterscheidet sich jedoch von dieser 
Art durch ausgeprägtere höher hervortretende Rippen und einen weiteren 
Nabel. 

untersuchte Stücke 4. Vorkommen. Oxford-Gruppe. Aus der un- 
tern Region des Terraia ä Chailles von Paturatte und andern Locali- 
täten der Umgebungen von Delömont im Canton Bern (Schweizer Jura). 

53. Ammonites semifalcatus Opp. 

Tab. 52. Fig. 6 a, b. 

Beschreibung! Durchmesser des mit der Wohnkammer erhaltenen Ge- 
häuses 61 Mm., Weite des Nabels 9 Mm., Höhe des letzten Umgangs: über 
der Naht 31 Mm., dessen Dicke 16 Mm. Schale nicht mehi* vorhanden. 
Kiel stumpfer als bei Amm. Marantianus ^ anscheinend glatt, ursprünglich 
jedoch mit feinen, kaum bemerkbaren Zacken besetzt. Auf der Mitte Jer 
Seiten verläuft ein Kanal, an welchem feine Sichelrippen entspringen. Ein- 
zelne derselben theilen sich ehe sie den Kiel erreichen, ihre Zahl kann auf 
dem letzten Umgang bis auf 60 steigen. Schwächer sind die gegen den 
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Nabel hin gewendeten Rippfen. Suturfläche steil einfallend ohne Bildung 
einer Nabelkante. Lobeiizeichnung von ähnlicher Form wie bei Ämm. Mo- 
rantiamts, 

Bemerkungen, Unterscheidet sich durch feinere zahlreichere Rippen 
und deren Art der Spaltung, durch den breiteren Rücken und die ab wei- 
hende Form des Kiels, sowohl von Amm. canaliculattis Buch, als von 
Amm. Marantianus d'Orb. in deren Nähe die hier betrachtete Art zu 
stehen kommt. 

Untersuchte Stücke 15i Vorkommeni Oxford -Gruppe. Zone des 

Amm, bimammatus, Spongiten-Schicliten von der Lochen und Laufen 
bei Bai in gen (Württemberg), Streitberg (Bayern). »Crenularis-Schichten« 
Mösch's von Remingen, Wöschuau und Geissberg (Schweizer-Jura). 

54 Ammoiiites canaliferns Opp. 

Tab. 52 Fig. 4 a, b. 
1857. Ammonites canaJiferus Opp. Jurafonn. pag. 686. ^ 

Beschreibungi Ich lege der Species das abgebildete bis zu seinem 
vordem Ende gekammerte Exemplar zu Grund, welches sich durch beson- 
dere Deutlichkeit seiner feingestreiften OberHäche auszeichnet, gebe aber 
hier die Grössenverhältnisse eines anderen Stückes, an dem der Anfang 
J^r Wühnkammer noch erhalten geblieben. Bei diesem beträgt der Durch- 
messer des Gehäuses 76 Mm., die Weite des Nabels 9 Mm., die Höhe des 
letzten Umgangs: in der Windungsebene 33 Mm., dieselbe von der Naht bis 
zum Kiel 4H Mm., dessen Dicke 15 Mm. Die MundöflFnung ist in der Naht- 
tregend am breitesten, dem scharfen Kiel zu wird sie allmählig schmäler. 
Der Verlauf ihres Aussenrandes ist nicht bekannt, indem die Wohnkammer 
Ml keinem der vorliegenden Exemplare bis zu ihrem äussern Ende erhalten 
blieb. Auch von der Schale des Gehäuses ist nichts mehr vorhanden. An 
den Steinkemen sind die Seiten wenig gewölbt; auf ihrer Mitte verläuft 
eine schwache Spiralfurche, welche jedoch bei ausgewachsenen Exemplaren 
mit dem Beginn der Wohnkammer immer seichter wird und zuletzt aufhört. 
Vom Nabel ausstrahlende, etwa« nach vorn gekrümmte Falten, von unbedeutender 
llüho oder Stärke endigen, nachdem sie den Spiralen Kanal erreicht haben. Man- 
nigfaltiger ist die Zeichnunjr der Obei-fläche auf der dem Kiel zu gelegenen 
Hälfte. Hier entspringen in der Nähe des Kanals schwach gekrümmte 
Rippen, von ähnlicher Form wie bei Ämm. subdiscus d'Orb. Sie lassen 
weite Zwischenräume unter sich, welche in der Nähe des Kanals ohne er- 
höhte Zeichnung bleiben. Erst etwas mehr nach aussen gegen den Rücken 
hin erscheinen zahlreiche feine Rippen, welche in noch unmittelbarer Nähe 
des Kiels in eine weit beträchtlichere Menge engestehender, stark nach vom 
gewendeter Rippen übergehen. Es mögen deren 200 auf jede Seite des 
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äussern Umgangs kommen. Sie erstrecken sich bis an die Kante des scharfen 
Kückens. Nahtfläche steil einfallend, Nabelkante nur wenig gerundet. Loben 
fein zerschnitten, jedoch abweichend von denen des Amm. temnlobaius, 
übrigens für eine Abbildung oder genauere Beschreibung nicht genügend 
erhalten. 

ünteisnchte Stücke IL Yorkonuneni Zone des Amm. tenuilobatus. 
Umgebungen von Bell (Württemberg), Thalmässing und Muggendorf 
(Bayern). La gern bei Baden (Canton Aargau). 



56. Aiamonites Zio Opp. 

Tab. 52. Fig. 7 a^c. 

1858. Ammonäea cf. eanalicülatua Opp. (pars) Juraform. pag. 771. 
1862. Ammonit€8 Zio ^) Opp. Pal Mittheil. pag. 158. 

Besohreibnngi Das einzige bisher aufgefundene Exemplar von Arnm. 
Zio besitzt einen Durchmesser von 41 Mm., dabei misst die Weite des Na- 
bels 6 Mm., die Höhe des letzten Umgangs von der Naht bis zum Eael 
21 Mm. Da der Ammonit nur von der einen Seite erhalten ist, so lässt 
sich die Form des Querschnitts nur annähernd bestimmen. Ich schätze 
dessen Breite auf 8 Mm., die Höhe des letzten Umgangs in der WinduDgs- 
ebene auf 16 Mm.; die inneren Umgänge sind ganz von Gesteinsmasse be- 
deckt. Mit einiger Schärfe ist nur der letzte, wahrscheinlich der Wohn- 
kammer angehörige Theil des Gehäuses im Gestein ausgeprägt. Es Iies> 
sich desshalb bei den nachherigen Angaben über den Verlauf der Rippen 
nur diese äussere Parthie berücksiciitigen. Die Schale fehlt dem ganzen 
Stücke, ihr Aussenrand war ursprünglich in der Nähe des Mundsaüms nn- 
regelmässig abgebrochen. Auch von der Lobenzeichnung gieng jede Spur 
verloren. 

Amm, Zio steht seiner äussern Form nach in der Mitte zwischen 
Amm, canaliculatus und Amm. canaliferus. Er besitzt, wie diese Arten. 
einen auf der Mitte der Seiten hinziehenden, spiralen Kanal. Breite, oben 
in einer stumpfen Kante endigende, etwas nach vom gerichtete Radialrippen 
bedecken den Raum zwischen Nabel und Spiralfurche. Man zählt 13 solche 
Rippen auf dem letzten halben Umgang. Der Kanal selbst wird von der 
3 — 4fachen Anzahl feiner, nach vorn ausgebuchteter Linien bedeckt, ähn- 
lich der Schalenzeichnung anderer Ohren-tragender Ammoniten. Diese Linien 
hören zu beiden Seiten des Kanals, von dem aus sie sich noch etwas nach 
rückwärts erstrecken, wieder auf. / 



') Simroclc 1863, Handb. der deatachen Mythologie pag. 819. 
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Auf der dem Kiel zu gelegenen Hälfte der y^indungen machen sich 
zweierlei Arten von Rippen bemerklich. Die einen beginnen in dem spLralen 
Kanal sebr fein, biegen sich anfangs rasch nach rückwärts, werden nach 
kurzem ziemlich kräftig, wenden sich jedoch bald wieder im Bogen nach 
vom. verlieren hier allmählig ihre Stärke bis sie als feine erhabene Linien 
an der Kiellinie aufhören, Ihre Zahl beträgt auf dem letzten halben Um- 
gang ungefähr 16. Rippen anderer Art entspringen zwischen den ebenbe- 
schriebenen, jedoch erst in einiger Entfernung von der spiralen Furche. 
Diese kürzeren Rippen spalten sich beinahe sämmtlich, ehe sie den Kiel 
erreichen, sehr deutlich je in zwei feine Aeste. Sie lassen sich mit den 
Zwi&chenrippen des Ämm. Marantianus vergleichen, jedoch mit dem wesent- 
lichen Unterschiede, dass bei letztgenannter Species die nochmalige Spal- 
tung oder Gabelung nicht eintritt. Auch die Zahl der Zwischenrippen ist 
bei Amm. Zio beträchtlicher, indem gegen die Mundöffhung gewöhnlich 
deren 3 zwischen je 2 einfache Rippen zu liegen kommen. 

üntenuohte Stäoke 1. Vorkommen! Kimmeridge-Gruppe. Zone des 
Pteroceras Oc^ani von Mähi'ingen bei Ulm (Württemberg). 



56. Ammonites Onembeli Opp. 

Tab. 61. Fig. 6 a— c. Fig. 6, a, b. Fig. 7 a— c. 
1662. Ammonites Gumheli Opp. Pal. Mittheil, pag. 159. 

Besohreibungi Bei einem Durchmesser des ganzen Gehäuses von 
30 Mm. beträgt die Weite des Nabels 3—4 Mm., die Höhe des letzten Um- 
gangs von der Naht bis zum Rücken 15 Mm., die Dicke 7 Mm. Die 
Schale selbst ist bei keinem der untersuchten Exemplare mehr vorhanden. 
Ihre Wohnkammer nahm ungefähr */4 eines Umgangs ein. Wahrscheinlich 
endigte der Mundsaum zu beiden Seiten mit einem Ohre. In frühester 
Jugend besitzt Amm. Guembeli einige Aehnlichkeit mit Amm. bidentosus 
Quenst., indem der Rücken beider Ammoniten anfangs einen stumpfm 
medianen Kiel trägt. Derselbe verschwindet jedoch bei Amm, bidentosus 
frühzeitig. Zu beiden Seiten , in einiger Entfernung von letzterem, verläuft 
eine Reihe derber Knoten. Hat der Ammonit Vs Zoll Durchmesser er- 
reicht, so dehnen sich diese Knoten immer mehr nach innen aus, bis sie 
sich nach und nach in Radial-Rippen verwandeln, welche sich unter schwacher 
Krümmung ähnlich wie bei Amm. canaUculßtus vom Rücken bis in die 
Mitte der Seiten erstrecken, woselbst sie eine Unterbrechung erleiden. Weit , 
schwächer und auf den äussern Windungen beinahe verschwindend sind die 
vom Nabel herkommenden Rippen. An der Stelle des bei Amm. canoMcur 
latus in der Mitte der Seiten befindlichen Kanals bemerkt man eine Reihe 

feiner Knoten, welche gegen die Mundöffnung hin immer schwächer werden. 

14* 
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Hat das Gehäuse 6'^' Durchmesser errdcht, so wird der Bücken schärfer, 
allein es hört der mediane Verlauf des Kiels auf, es treten zuerst einige 
schwächere Schwenkungen ein, bis sich die Sückenlinie allmählig, ganz regel- 
mässig abwechselnd, nach rechts und links ausbuchtet. Eine kurze Strecke 
Yor der Mundöffnung tritt der Kiel wieder in. seine mediane Richtung ein. 
Im Ganzen zählt man auf jeder Seite 7 stärkere Ausbuchtungen, welche 
sich übrigens, wie aus dem soeben Bemerkten ersichtlich, beinahe ganz auf 
den Theil der Schale beschränken, welchen die Wohnkammer einnimmt. 
Obschon die innem Windungen regelmässig gebildet sind, so tritt dock 
später durch den welligen Verlauf der Rückenkante eine solch auffallende 
Abweichung ein, dass die Form des Ammoniten eine ganz ungewöhnliche 
wird. An eine Missbildung ist nicht wohl zu denken, da sämmtliche bis- 
her aufgefundene Exemplare in Beziehung auf den welligen Verlauf des 
Rückens untereinander übereinstimmen. Auch existirt in derselben Schicht 
keine zweite Ammoniten-Species, welche eine ähnliche Form jedoch mit sym- 
metrischem Rücken besitzen würde. Loben nur undeutlich erhalten, nicht 
genügend, um eine genauere Beschreibung oder Abbildung geben zu können. 
Herrn Bergrath Dr. Güembel in München zu Ehren benannt. 

untersuchte Stüoke 6. Yorkommeni Zone des ^mm. tenuUobaha, 
bidentosus, dentatusu. s. w. von Streitberg in Oberfranken und Thal- 
mässing in Mittelfranken (Bayern); vom Bosler bei Boll und andern 
Localitäten der schwäbischen Alp (Württemberg); vom Lägern bei Ba- 
den (Schweiz). 



57. Ammonites bidentosus Quenst. 

1867. ÄmmGnitea bidentosus Quenst. Jura pag. 616, tab. 76, fig. 4. 

Ich erwähne diese Art, da sie zu den bezeichnenderen Formen aus der 
Zone des Amm. tenuilobatus gehört. Sie fand sich bisher zu Streitberg 
und Thalmässing in Franken, an mehreren Punkten der schwäbischen 
Alp, sowie am Lägern bei Baden im Canton Aargau. 

68, 59. Ammonites Weinlandi Opp. 

Tab. 68, Fig. 1 a, b. 

Beschreibungi Durchmesser eines mit der Wohnkammer erhaltenen 
Exemplars 50 Mm., Weite des Nabels 3Va Mm., Höhe des letzten Umgangs 
von der Naht an 28 Mm., Dicke 1 1 Mm. Gehört zu der Gruppe des Antm» 
tenuilobatus f unterscheidet sich jedoch von dieser und den zunächst damit 
verwandten Arten durch die Feinheit der kurzen, erst in der Nähe des 
Rückens erscheinenden Bippen oder erhöhten Linien. Dieselben werden 
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gegen die Mondöffnang hin immer undeutlicher und verschwinden auf dem 
äussern Theil der Wohnkammer ganz, sind aber kurz vorher noch deutlich 
IQ erkennen, indem ihre Zahl auf der Hälfte des äussern Umgangs gegen 
100 beträgt. Der übrige Theil der schwach gewölbten Seiten ist gleichfalls 
mit Falten oder Rippen bedeckt, deren Verlauf durch fig. 1 a, tab. 53 ver- 
anschaulicht, wesentlich von dem bei Amm. te}iuilobattiis beobachteten abweicht. 
Der Rücken trägt einen zugeschärften Kiel, welcher auf dem äussern Um- 
gang feingekerbt erscheint, indem jedoch die Schale selbst hier vollständig 
rerschwunden ist. Die Wohnkammer nimmt etwas iiber einen halben Um- 
gang ein. Lobenlinie fein verästelt, jedoch nur theilweise noch sichtbar. 
Herrn Dr. D. E. Weinland in Frankfurt zu Ehren benannt. 

BemerkungBIlt Es ergab sich aus der Untersuchung eines grossem 
Materials, dass die seither unter der Bezeichnung Amm. tenuüohcUus ange- 
führten Vorkommnisse in 3 besondere Arten zerfallen. Da das von Quen- 
stedt abgebildete Exemplar zuerst als Amm. tenuüobatus citirt wurde, das 
Original meiner fig. 1, tab. 50 jedoch einer andern Species angehört, so 
sehe ich mich veranlasst, letztere hier noch nachträglich neu zu benennen. 
Die Bezeichnungen wären in folgender Weise anzuwenden : 

Amm, Weinlandi für fig. 1, tab. 53 der pal. Mittheü. 
Anan. tenuüobattu für fig. 16. tab. 9 in Quenst. Geph. 
Amm. Frotho, für fig. 1, tab. 50 der Pal. Mittheil. 

üntersachte Stucke 3i Yorkommra. Zone de» Amm. tenuilobatus. 
Gegend von Bell (Württemberg), und von Baden (Ganton Aargau). 



60. Anunonites Folgariacus Opp« 

Tab. 54. Fig. 6 a, b. 

Beaclureibungi Durchmesser eines bis zum vordem Ende gekammer- 
ten Exemplars 70 Mm., Höhe des letzten Umgangs : fiber der Naht 36 Mm., 
dieselbe in der Windungsebene 27 Mm., Dicke 18 Mm. Schale nicht mehr 
vorhanden; Rücken schmal, mit einem zugeschärften Kiel versehen, welcher 
leicht abwittert und an den untersuchten Exemplaren nur noch stellenweise 
durch eine späthige Masse angedeutet wird. Fehlt diese, so bemerkt man 
die Spuren des darunter liegenden Sipho, während der Rücken schwach ab- 
gestumpft erscheint. Seiten der Windungen massig gewölbt, mit feinen 
Radiallinien bedeckt, welche an die Schalenzeichnung mancher Heterophyllen 
erinnern. In der Nähe des Kückens erheben sich niedere Knoten in grossen 
Zwischenräumen. Dieselben stehen sich zu beiden Seiten des Kieles gleich* 
massig gegenüber, doch werden sie bei verwitterten Exemplaren leicht über- 
sehen. Lobenlinie fein gezackt, ähnlich den Loben des Amm. tenuüobatus. 
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Es liessen sich auf einer der Seiten zwei schlanke, in zahlreiche Aeste ge- 
spaltene Loben einzeichnen, anf welche noch mehrere Lateral -Loben zu 
folgen scheinen. 

' untersuchte Stücke 3i Yorkommen. Aus den Diphya-Kalken von 
Folgaria bei Roveredo (Südtirol). 



61. Ammonites tenniserratns Opp. 

Tab. 53. Fig. 2 a— c. 

Beschreibung. Durchmesser des Gehäuses 21 Mm., Weite des Nabels 
6 Mm., Höhe des letzten Umgangs über der Naht 9 Mm., dieselbe in der 
Windungsebene 6V2 Mm., Dicke 6 Mm. Ausgewachsene Individuen kennt 
man nicht, auch lässt sich an den bisher aufgefundenen Exemplaren, wel- 
eben die Wohnkammer fehlt, die ursprüngliche Grösse des ganzen Gehäuses 
nicht mehr bestimmen. Nabel weit, ohne hervortretende Nabelkante; Rücken 
zugeschärft mit einem erhöhten gezackten oder gokerbten Kiele versehen. 
Auf jeder Seite des letzten Umgangs zählt man 12 niedere abgestumpfte 
Knoten. Dieselben stehen ungefähr auf der Mitte der Windungen und laufen 
gegen innen in eine schwache Rippen-artige Verlängerung aus. Der übrige 
Theil der Schale erscheint glatt, vielleicht dass in der Nähe des Rückens 
einige äusserst seichte Falten auf der Schale existirten, deren Spuren je- 
doch beinahe vollständig verschwunden sind. Lobenlinie nur theil weise er- 
halten; erster Seitenlobus deutlich 3zackig. 

Untersuchte Stücke 8t Vorkommen. Oxford-Gruppe. Zone des ^ntm. 

transversarius von Ilornussen, Kreisacker und Birmensdorf bei 
Baden (Ganton Aargau). 

62. Ammonites Eaptfli Opp. 

Tab. 53. Fig. 7 a, b. 

Besohreibnng. Durchmesser des mit einem grossen Theil der Wohn- 
kammer erhaltenen Gehäuses 30 Mm., Weite des Nabels 11 Mm., Höhe des 
letzten Umgangs über der Naht 10 Mm., Dicke 6V« Mm., Schale nicht 
mehr vorhanden. Die gewölbten Seiten runden sich der Naht zu , ohne eine 
Nabelkante zu bilden. Sie werden von engstehenden, in der Mitte ihres 
Verlaufes sanft gebogenen Rippen bedeckt, deren Zahl auf dem letzten halben 
Umgang 44 beträgt. Erst in der Nähe des schmalen Rückens tritt eine 
stärkere sichelförmige Krümmung der Rippen gegen vom ein. Es entsteht 
indem dieselben in der Medianlinie des Rückens etwas stärker anschwellen, 
ein geknoteter Kiel, welcher sich jedoch nicht wie bei Ämm, ältemans oder 
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serratus besonders abhebt, sondern in stetiger Verbindcmg mit den von den 
Seiten herkommenden Rippen steht. Auch ist die Zahl der medianen An- 
schwellungen nur wenig grösser als diejenige der auf jeder einzelnen Seite 
Terlaufenden Rippen. Noch unerheblicher ist das Vorkommen einzelner 
kürzerer, zwischen die übrigen eingeschobenen Rippen. Lobenzeichnung nicht 
sichtbar. Herrn Kriegsrath Dr. Kapff in Stuttgart zu Ehren benannt. 

üntersnohte Stücke !• Vorkommen. Aus der Zone des Amm. tenui- 
lobatus Tom Lägern bei Baden (Canton Aargau). 

63. Ammoniteä Baukmi Opp. 

1857. Ammonüea altetnana (pan) Quenst. Jui'atab. 74, fig. 6, pag. 695 (von 6a oh). 



Da sich unter einigen hundert Individuen von Ämm. aUemans^ wekhe 
an der Lochen bei Balingen und an andern Localitäten gesammelt wurden, 
kein einziges mit der erwähnten Abbildung übereinstimmendes Exemplar 
befindet, so lege ich die letztere einer besondern Art zu Grund, auf deren 
Unterschiede übrigens schon Prof. Quenstedt aufmerksam gemacht hat. 
Doch soll unter der Bezeichnung Ämm. Baukini nur die in Quenst. Jura 
tab. 74, fig. 6, nicht aber die in den Cephalopoden tab. 5, fig. 7 abgebildet^ 
Form verstanden werden. 

üntersachte Stüoke &• Vorkonmient Oxford-Gruppe. Findet sich mit 
Amm. trimarginatus f Marantianus, Hauffianus atavus, Streichensis und 
Ttjnani in den hellen Kalken vom Hunds rück bei Streichen unweit 
Balingen (Württemberg). 



64. Ammonites lophotus Opp. 

Tab. 58. Fig. 8 a—e, Fig. 4 a, b, 

Beschreibnngi Gehäuse im Innern verkiest oder verkalkt, ohne Ueber- 
reste der Schale zu zeigen, von geringen Dimensionen, indem der Durch- 
messer des gekammerten Theiles 12 Mm. beträgt. Da die Wohnkammer 
nur bei einem einzigen Exemplar fragmentarisch erhalten blieb, so lässt 
sich deren Ausdehnung nicht genauer bestimmen, jedenfalls nimmt dieselbe 
nicht weniger als einen halben Umgang ein, womit sich der Durchmesser 
des ganzen Gehäuses auf 18 — 20 Mm. berechnen würde. Hiebei erweitert 
sich zuletzt der Nabel etwas stärker, d. h. über den gewöhnlichen spiralen 
Verlauf hinaus. Seiten ziemlich, flach, auf der Wohnkammer von schwachen 
Sichelrippen bedeckt, welche einen Ohr-artig verlängerten Mundsaum an- 
deuten. Auf der Medianlinie des Rückens erhebt sich eine Reihe scharfer 
Zahnchen, deren Zahl grösser ist, als bei den übrigen Dentaten, und auf 
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der äoBsem Hälfte des letzten gekammerten Umgangs 12, auf der Wohn- 
kammer noch mehr beträgt. Auf den innern Windungen fehlen dieselben. 
Lobenzeichnung bei der Kleinheit der Exemplare ziemlich verästelt. Man 
bemerkt zwischen Rücken- und Naht-Lobus 3 deutliche Seitenloben. 

Untersuchte Stücke 4. Vorkommen. Oxford-Gruppe. Zone des J.wm. 

transversarius, Impressa-Thone von Reichenbach bei B oll (Württemberg) 
und unterer Scyphien-Kalk von Birmensdorf bei Baden (Cinton Aargau). 



Ich zähle hier noch 4 weitere Arten kleiner flacher Ammoniten mit gezacktem 
Rücken auf, welche gewöhnlich unter der Bezeichnung Airmi. denfatus Rein, oder crenatu< 
Brug. vereinigt werden, deren Unterscheidung jedoch bei genügendem Material aii Natur- 
exemplaren nicht schwer fällt. , 



65. Anunonites dentatns Rein. spec. 

1818. Näutüus.dentatus Rein. pag. 73, tab. 4, fig. 43,. 44. 

1831. Amnionites dentatus Ziot. pag. 17, tab. 13, fig. 2. 

1846. Ämmonites deniatus (pars) Quenst. Oeph. tab. 9, fig. 14 (non fig. 15). 

1847. Ämmonites crenaius (pars) d'Orb. P. fr. p. 521 Synonymik (non tab. 197, fig. ö). 
1850. Ämmonites deniatus Moesch Flözgeb. im Cant. Aargau pag. 65 (non pag. W:'}). 
1857. Ämmonites dentatus (pars) Quenst. Jura tab. 76, fig. 7 (non fig. 6, 8). 

Beschreibung« Durchmesser der grössten Individuen 22 Mm., Dicke 
5 — 6 Mm. Zähnclien auf dem Rücken kleiner , Windungen flacher und horli- 
miindiger, als bei den folgenden Arten. Mit dem Verschwinden der Zähn- 
chen, was bei ausgewachsenen Exemplaren etwa auf der Mitte der Wohn- 
kammer vor sich geht, erweitert sich der zuvor enge Nabel. Die letzte 
Hälfte der Wohnkammer besitzt einen gerundeten Rücken, welcher dio 
Spirallinie weit verlässt und wie nach einwärts gedrückt erscheint. Der 
Mundsaum zeigt sehr häufig noch die Anfänge eines verlängerten Ohrs. 
Loben stark verzweigt. 

Untersuchte Stücke 50. Vorkommenf Amm. dmtatus nimmt ein 
hxiheres Lager ein, als die benachbarten Arten und findet sich in der Zone 
des Amm. tenuüohatus bei Streitberg und Muggendorf in Oberfran- 
ken, sowie zu Thalmässing in Mittelfranken (Bayern); zu Weissen- 
stein, in den Umgebungen von Geisslingen, Boll und Balingen 
(Württemberg); sowie zu Baden im Canton Aargau (Schweiz). 
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66. Ammonites crenatns Brug. 

1708. Lang, pag. 92. tab. 23. C. Jmm. Spina dentata fig. 2. 

1792. Ammonites crenatua Frug. Encycl. I. pag. 37. 

* 

Besohreibungi Grösse ungefähr die gleiche, wie bei der vorigen Art. 
Nabel schon bei den innern Umgängen ziemlich weit, Rücken in der Jugend 
glatt, nach Beginn des letzten Umgangs gezälmt, am vordem Ende in der 
Nähe der Wohnkammer niedergedrückt. Loben bei der Kleinheit der 
Exemplare ziemlich fein verzweigt, ähnlich wie bei Amm, dentatus und 
lif'nggeri; Windungen gewölbter, Nabel weiter, Zähne auf dem Rücken 
stärker, als bei der vorigen Art. 

Zur Bezeichnung dieser Species lässt 8ich der von Brugiere einge- 
führte Name Amni, crenatns, welchem die L an g^ sehe Figur zu Grund ge- 
legt wurde, in Anwendung bringen. 

Untersuchte Stäoke 55i Vorkommeni Amm. crenatns findet sich in der 

Zone des Amm, Arolicus oder des Amm. transversarius in den untern Scyphien- 
Kalken von Birmensdorf bei Baden (Canton Aargau) woher zweifelsohne die 
«iohon von Lang beschriebenen Exemplare stammen. In dem gleichen Niveau^ 
obwohl seltener, kommt die Species in verkiesten Exemplaren in den Im- 
pressa-Thonen von Reichenbach bei Boll (Württemberg) vor. in d^r 
Waagen^ sehen Sammlung befinden sich von letztgenannter Localität die 
deutlichsten Exemplare, welche die Identität mit den Vorkommnissen des 
Schweizer Jura sicher stellen. 



67. Ammonites Renggeri Opp. 

Ib23. Ammonites cristatus Sow. pag. 24, tab. 421, fig. 3 (non Delao 1823). 
1847. Anmonites crenatus (pars) d'Orb. Pal. fr. pag. 521 (? tab. 197, fig. 5). 
1857. Ammonites dentatus (pars) Quenst. Jura tab. 76, fig. 8 (non fig. 6, 7). 

Beschreibangi Nabel bei jungen Individuen sehr eng, wodurch sich 
die Art wesentlich von der vorigen Species unterscheidet. Innere Windungen 
frlatt. comprimirt. ohne vorspringenden Kiel. Auf dem Rücken des äussern 
l'mgangs erheben sich dagegen, wie bei Amm, crencUus zahlreiche Zähn- 
clien von beträchtlicher Grösse. Erst mit ihrem Erscheinen erweitert sich 
der enge Nabel. Loben ziemlich stark verästelt. 

Untersuchte Stücke 45. Yorkommen. Amm. Renggeri bildet eine 

der häufigeren Arten des eigentlichen Oxford-Thones, woselbst er in der 
Zone des Amm, bimammatus und Lamherü an vielen Stellen gewöhnlich 
in Form von Kieskemen vorkommt. Sowerby beschreibt ihn von Wey* 
mouth (Porsetshire). Zahlreiche Exemplare, welche ich aus den Oxford- 
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Thonen der Umgebungen von Bonlogne (Pas de Calais) den »Marnes ox- 
fordiennes« MaFCOu^s Ton Salins (Jura) und von* Chatillon unweit 
Delemont (Schweizer Jura) erhielt, gestatteten mir durch deren Unter- 
suchung die Uebereinstimmung dieser Vorkommnisse untereinander, sowie 
deren Unterschiede im Vei^leich zu den übrigen hier erwähnten Dentaten 
festzustellen. 



68. Anunonites audax Opp. 

1846. AmnonUea ef. dentcUus (pars) Quenst. Geph. pag. 131 (psrs) tab. 9, fig. 15? 
(non fig. 14, non Rein). 

Besohreibnngi Von ähnlicher Form und Grösse, wie Ämm. Renggeri. 
Innere Umgänge eng genabelt, mit gerundetem Rücken, beinahe glatt und 
nur gegen die Naht zu durch seichte Eindrücke radial gefurcht. Unter- 
scheidet sich von Amm. Renggeri durdi gewölbtere^ insbesondere in der 
Jugend weit aufgeblähtere Windungen, durch etwas kräftigere Zähnchen 
auf dem äusseren Umgang, endlich durch die erst später eintretende Er- 
weiterung des Nabels. Es lässt sich nämlich die Beobachtung machen, dass 
bei Ämm. audax die Umgänge noch eine Strecke, eng genabelt bleiben, 
nachdem auf dem Kücken schon mehrere Zähnchen erschienen sind, wäh- 
rend sich Amm. Benggeri schon früher , d. h. mit dem Entstehen des ersten 
Zähnchens auszuschnüren beginnt. Lobenzeichnung verästelt ähnlich der- 
jenigen der vorhergehenden Art. 

üntenut^te Stücke 5. Vorkommen. Vermuthlich aus der Zone des 
Amm. afhleta. Aus der Gegend von Boll, Metzingen und Beuren, 
(Württemberg). 



69. Ammonites microdomns Opp. 

Tab. 68, Fig. 5. 



Beschreibimg. Ausgewachsene Exemplare erreichen mit der etwas über 
einen halben Umgang einnehmenden Wohnkammer einen Durchmesser von 
29 Mm. Dabei misst die Weite des Nabels 7 Vs Mm., die Dicke des letzten 
Umgangs 8 Mm., dessen Höhe über der Naht 1 2 Mm., dieselbe in der Win- 
dungsebene 9 Mm. Die beiden letzten Lobenlinien stehen bei Stücken von 
den angegebenen Dimensionen einander näher, als die Lobeiv der vorher- 
gehenden Kammern. Schale nicht erhalten. Mundsaum zu beiden Seiten 
in eine Ohr-artige Verlängerung auslaufend. Oberfläche der Stcinkeme 
bei den meisten Exemplaren anscheinend glatt, nur bei einzelnen Stücken 
bemerkt man auf der Aussenseite der Windungen eine feine, ziemlich un- 



deutliche Streifung. Rücken auf dem grössten Theile der Wohnkammer 
gleichmässig gemndet, am Anfang derselben und auf den zuvor noch sicht- 
baren Luftkammem mit einem feingezähnten Kiele versehen, dessen Spuren 
auch noch auf den Steinkernen sichtbar sind. Loben ziemlich fein gesackt. 
Es lassen sich zwischen Rücken und Naht 3 seitliche Loben erkennen. 

Bemerkungen! Fig. 5, tab. 53 stellt ein Exemplar dar, welchem der 
vordere Theil des Gehäuses mit dem Mundsaum fehlt, in neuerer Zeit, 
nachdem die Lithographieen schon hei-gestellt waren, sammelte icljL ein grös- 
seres Material derselben Species für das hiesige paläontologische Museum 
und darunter einige vollständigere Stücke, nach welchen die vorhergehende 
Beschreibung ergänzt werden konnte. 

Untersuchte Stücke 90. Vorkommen. Oxford-Gruppe. Zone des Änrn. 
bimamtnatus von der Lochen bei Balingen (Württemberg) und von Streit- 
berg in Oberfraiiken (Bayern). 



70. Ammonites Fialar^) Opp. 

Tab. 53. Fig. 6 a— c. 

Beschreibung. Gehäuse mit Wohnkammer bis zum Mundsaum er- 
halten, dessen Spuren zum Theil noch übrig geblieben, obschon von der 
Schale selbst nichts mehr vorhanden ist. Durchmesser 30 Mm., Weite des 
Nabels 10 Mm. Höhe des äussern Umgangs über der Naht 11 Vi Mm., Dicke 
7 Mm* Die Wohnkammer nimmt einen halben Umgang ein und endigt 
auf jeder Seite mit einem verlängerten Ohr. Stark gebogene, auf der Mitte 
der Seiten nach vom gerichtete Streifen, welche auf dem äussern Theil der 
Windungen bemerkbar werden-, deuten die Ohr-förmige Verlängerung auch 
bei solchen Exemplaren an, bei welchen der Mundsaum selbst nicht mehr 
erhalten ist. Seiten gewölbt mit schmaler Nahtflädie und n^enig 'ausge- 
sprochener stumpfer Nabelkante. Rücken gerundet, jedoch in der Median- 
linie mit zahlreichen Knoten besetzt, welche sich auf dem vordem Ende der 
Wohnkanuner seitlich verlängern. Lobenlinie bei der Kleinheit der Ezem« 
phre nicht mehr vollständig zu verfolgen, doch lassen sich noch die unge- 
fähren Umrisse dreier Seitenloben erkennen. 

üntenttohte Btüoke 5. Yorkonunen. Zone des Amm, tenuüobatua 
▼on Baden (Cantbn Aargau) und vom Wasserberg bei Boll (Württem- 
berg). An letztgenanntem Punkte fand sich die Species mit Amm, UUandi 
in der Region der mit Monotis similis Goldf. (lacunostie Quenst.) ange- 
füllten Muschelbreccie. 



1) Fialar- (Zwerg), vergl. S im rock 1853, Handbuch der deutschen Mythologpie 
piig. 266. 
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71. Ammonites litocerns Opp. 

Tab. 53. Fig. 8 a, b. 

BesohreibüXlgi Der ohne Schale, jedoch bis zum Mundsatun erhaltene 
Ammonit besitzt einen Durchmesser von 40 Mm., dabei beträgt die Weite 
des Nabels 4 Mm., die Höhe des letzten Umgangs über der Naht 22 Mm., 
dessen Dicke 9 Mm. Letztere lässt sich nur annähernd bestinmien, da die 
Exemplare stets etwas zerdrückt ^nd. Seiten mit niedern Falten bedeckt^ 
welche in der Nabelgegend etwas breiter beginnen nach, kurzem Verlauf 
aber die Feinheit yon Anwachsstreifen annehmen und sich unter geringer 
Biegung über den gewölbten Rücken nach Yom hin runden. Der Mund- 
saum endigte in der frühesten Jugend auf jeder Seite der Schale yermuth- 
lieh mit einem yerlängerten Ohr; bei ausgewachsenen Exemplaren treten 
die entsprechenden Theile schwächer hervor, indem auch der Rücken etwas 
hinausragt. Loben nicht mehr sichtbar. 

Bemeikungi Ämm, Utocems erinnert durch die wellige Form seiner 
niedern Rippen an Ämm. falada Quenst. unterscheidet sich aber von die- 
ser Art durch seinen weit engem Nabel. 

üntersnohte Stüoke 8. Vorkommen. Zone des Amm. temdlabalus 
von Thalmässing und Mittelfranken (Bayern) und aus den Umgebungen 
von BoU (Württemberg. 

72. Ammonites Wenzeli Opp. 

Tab. 58. Fig. 9 a, b. 

Beeohzeibimg. Durchmesser des Gehäuses 30 Mm., Weite des Nabels 
i Mm., Höhe des letzten Umgangs über der Naht 16 Mm., Dicke desselben 
10 Mm., Windungen massig gewölbt, mit gerundetem Rücken, auf den Sei- 
ten mit sichelförmigen, doppelt gekrümmten Rippen versehen, welche grössere 
Zwischenräume von 4 Mm. unter sich lassen und von der Nahtgegend bis 
an den Rücken reichen, ohne sich über denselben zu erstrecken. Sie spal- 
ten sich auf dem vorletzten halben Umgang ziemlich regelmassig, pacfadem 
sie die Mitte der Seiten erreidit haben, bleiben dagegen auf dem letzten 
halben Umgang , welcher yermuthlich durch die Wohnkammer gebildet wurde, 
einfach. Loben nicht erbalten. 

üntersnohte Stäoke 1. Vorkommen« Yermuthlich aus der Zone des 
Amm. tmuUobatus. Aus der Gegend von Bell (Württembei^. 
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73. Ammonites Locliensis Opp. 

Tab. 54. Fig. 1 a— d. 

BeBohieibnng. Durchmesser 28 Mm., Weite des Nabels 4Vs Mm., Höbe 
des letzten Umgangs: über der Naht 15 Mm., dieselbe in der Windungsebene 
10 ^'s Mm., Dicke 7 Mm. Schale nicht mehr erhalten.. Umgänge mit schwa- 
chen Sichelrippen bedeckt, welche an der Umbiegungsfläche der massig ge- 
wölbten Seiten gegen den Rücken etwas deutlicher hervortreten als zuvor, 
dann aber grösstentheils verschwinden. Einzelne derselben ' wenden sich 
gegen die Mitte des Rückens, in der sie einer schwachen Knotenreihe be- 
gegnen, welche einen Theü der Windungen characterisirt, jedoch gegen die 
Mundöffnung ausgewachsene Exemplare hin verschwindet. Auf den innem 
Umgängen scheinen sich die Knoten zu verfladien oder in eine mediane 
Einsenkung überzugehen. Die Wohnkammer nimmt stark einen halben 
Umgang ein. Ihr Mundsaum hatte zweifelsohne den gleichen Verlauf wie 
die Streifung der Oberfläche. Loben fein verzweigt; auf den Rückenlobus 
folgen in abnehmender Grösse 4 Seitenloben, welche bis in die Nähe der 
Naht reichen. 

Untersuchte Stucke 20. Vorkommen. Zone des Ämm. bimammatm 
von der Lochen bei Balingen (Württemberg), sowie von Streitberg in 
Oberfr&nken (Bayern). 

74 Ammonitea Anar^) Opp. 

Tab. 65. Fig. 1 



Beschreibung. Das kleine, Scaphiten-artige Gehäuse erreicht mit der 
gewöhnlich noch erhaltenen Wohnkammer einen Durchmesser von 36 Mm. 
Dabei misst die Weite des Nabels 5 Mm., die Dicke des letzten Umgangs 
11 Mm., dessen Höhe: in der Windungsebene 12 Mm., dieselbe über der 
Naht 19 Mm. Wohnkammer am vordem Ende etwas verjüngt, indem sich 
der Nab^l schwach erweitert iind der Rücken g^en einwärts senkt. Auch 
sonst weicht die Form des Gehäuses in der vordem Region der Wohnkam- 
mer einigermaassen von den gewöhnlichen Verhältnissen ab, indem sich auf 
dem zuvor einfach gewölbten Rücken zuletzt noch ein breiter, nicht sehr 
hoher, gerundeter Kiel erhebt. Die Wohnkammer beträgt einen halben 
Umgang. Ihr Verlauf weicht bei den meisten Stücken in noch ausgespro* 
chenerer Weise von der spiralen Richtung ab^ als solches durch die beige- 



*) Ans r- (Zwerg). Yergl. Simrock 1853, Handbuch der deottohen 
psg. 27. 
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gebene Abbildung angedeutet wird. Die , ohne Schale erhaltenen Windungen 
sind von zahlreichen feinen Rippen oder Linien bedeckt, welche sich in der 
Nähe des Rückens leicht nach vorn biegen, dessen Medianlinie aber unter 
einem rechten Winkel schneiden. Zu beiden Seiten der letzteren bemerkt 
«lan schwache längliche Anschwellungen, welche in grösseren Zwischenräu- 
men paarig aufeinanderfolgea. Lobenlinie sehr verzweigt, indem sich zwi- 
schen Rtickenlobus und Naht 5 ausgesprochene, mit feinen Spitzen versehene 
Loben unterscheiden lassen. 

Untersuchte Stficke 11. Yorkommen. Oxford - Gruppe. Zone des 
Amm. Ärolicus. Von Birmensdorf, Thalheim und Frickthal im Can- 
ton Aargau (Schweiz). 



75. Ammonites Gessneri Opp. 

. T»b. M. Fig. 2 a— d. 

Beschieibunga Durchmesser eines mit der Wohnkammer bis zum 
Mundsaum erhaltenen Exemplars 21 Mm., Weite des Nabels 4 Mm., Höhe 
des letzten Umgangs über der Naht 9 Mm., dessen Dicke 6 Mm. Schale 
nicht mehr vorhanden. Innere Windungen beinahe glatt, mit engem Nabel. 
Erst mit dem vordem Ende der Wohnkanrnier erhält der Ammonit seine 
characteristische Form. Der Nabel erweitert sich etwas, die Seiten bedecken 
sich mit schwachen sidielformigen Rippen, der Rücken wird breiter und 
trägt auf seiner Mittellinie einen gerundeten, über die seitlichen Theile em- 
porgehobenen Kiel. Derselbe wird von kräftigen Querfalten bedeckt, ähn- 
lich wie bei Amm, Anar. Lobenlinie ziemlich verzweigt, zwischen Rücken- 
lobus und Naht aus 4 deutlichen Seitenloben gebildet, welche sich trotz der 
Kleinheit des Exemplars noch deutlich unterscheiden lassen. 

Bemerkungen! Amm. Gessneri gleicht der vorigen Art, bleibt jedoch 
kleiner und unterscheidet sich von ihr durdi schmälere, minder zahlreiche 
Rippen und einen etwas weiteren Nabel. 

Untersuchte Stücke 2. Yorkonunen. Oxford - Gruppe. Zone de$ 

Amm, transversarius von Birmensdorf bei Baden (Canton Aargau). Neuer- 
dings wurde Amm. Gessneri von Henn J. Bachmann in den alpinen 

« 

Jura-Bildungen der Firstwand am Glärnisch aufgefunden. 

76. Ammonites Bachianns Opp. 

Tab. 55. Fig. 5 a— d. 

BeBohreibung. Bei einem mit der Wohnkammer erhaltenen Exemplar 
beträgt der Durchmesser des Gehäuses 53 Mm., die Weite des Nabels 6 Mm., 



die Dicke des letzten Umgangs 15 Mm., dessen Höhe: in der Windtingsebene 
17 Mm., dieselbe über der Naht 27 Mm. Schale nicht mehr yof banden. 
Seiten wenig gewölbt, mit Flexuosen- Rippen bedeckt, welche auf den 
innem Windungen sohwadi beginnen , auf der Wohnkammer dagegen 
ziemlich kräftig werden. Sie endigen grösstentheils in der Nähe des 
Rückens , einzelne setzen sich aber auch noch auf letzterem fort, 
um sich hier unter Bildung schwacher Knoten mit den entsprechenden 
Rippen der entgegengesetzten Seite zu yereinigen. Letzteres ist besonders 
in der Nähe des Mundsaums der Fall. Etwas weiter rückwärts erheben 
sich dagegen in der Medianlinie des Rückens und zu beiden Seiten yon 
diesem kammartige, sehr hohe Knoten oder Vorsprünge. Dieselben be* 
schränken sich beinahe ganz auf die Wohnkammer, yerleihen aber dieser 
eine so characteristisdie Form, dass es nicht schwer fallt, die hier besdirie- 
bene Art bei genügender Erhaltung yon allen übrigen Flexuosen der Jura- 
Formation zu unterscheiden. Bei einem grossem Material wäre zunächst 
der Versuch zu machen, die minder bezeichnende Form der innem Win- 
dungen zu bestimmen. Loben mit ziemlich langen und feinen Zacken yer* 
sehen. Man unterscheidet zwischen Rücken und Naht 5 seitliche. Loben. 
Herrn Hauptmann Bach in Stuttgart zu Ehren benannt. 

üntenmohte Stücke 6. Vorkommen. Oxford-Gmppe. Zone des Amm. 

tra$i8versartus yon Birmensdorf bei Baden (Ganton Aargau). 



77. Ammonites semiplanus Opp. 

Tab. 55. Fig. 4 a, b. 

Besohreibungi Durchmesser eines Exemplars, bei dem die Wohn* 
kanomer nicht mehr yorhanden ist 30 Mm., Weite des Nabels 2^1% Mm., 
Dicke des letzten Umgangs 8 Mm., Höhe desselben über der Naht 
17 Mm. Nimmt man für die fehlende Wohnkammer einen halben Umgang, 
so berechnet sich der Durchmesser des ganzen Gehäuses auf ungefähr 46 Mm. 
Amm. semiplanus zeichnet sich durch die flachen Seiten seiner Umgänge, den 
engen Nabel und die äusserst schwachen Flexuosen-Rippen aus, welch letz- 
tere bei Steinkernen beinahe yoUständig yersohwinden. Rücken anscheinend 
gerundet, auf den äussem Umgängen mit einer feinen, etwas zackigen Me- 
diankante y ersehen, welche jedoch nur bei den mit der Schale erhaltenen 
Exemplaren sichtbar henrortritt. Auf der Wohnkammer zerfallt dieselbe 
noch deutlicher in einzelne an einander gereihte Zacken. Loben fein zer- 
theilt, ähnlich denen der yorigen Art. 

üntersaohte Stfioke 9. Yorkonmen. Oxford-Gmppe. Zooe des 
iransvtraarim yon Birmensdorf und Friokthal (Canton Aargan). 
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78. Ammonites caUicerus Opp. 

• Tab. 55. Fig. 2 a, b. Fig. 8 a, b. 

Besohreibungi Durchmesser des gekammerten Theiles eines Exem- 
plars 67 Mm., Weite des Nabels 6 Mm., Dicke des letzten . Umgangs 22 Mm.. 
Höhe desselben: über der Naht 38 Mm., in der Windungsebene 26 Mm. 
Schale nicht mehr vorhanden. Rücken gerundet, mit einer Reihe schwacher 
Erhöhungen versehen, deren Spuren jedoch an d&a meisten Stellen mit der 
Schale verloren giengen. Auf dem äussern Theil der Seiten verlaufen zahl- 
reiche Radia,l*Rippen, welche in der Nähe der AVohnkammer allmählig un- 
deutlicher werden und zuletzt ganz aufhören , indem einzelne kräftige Kno- 
ten an ihre Stelle treten. Von der Wohnkammer selbst hat sich nur noch 
der erste Anfang erhalten. Ausser den oben erwähnten ^ erst in der Nähe 
des Rückens beginnenden Rippen,, lassen sich auf der Oberfläche des mit 
Lobeazeichnung bedeckten Gehäuses noch breitere, von dem Nabel ausstrah- 
lende Rippen, erkennen, welche auf der Mitte der Seiten unter vorhergehen- 
der Anschwellung verschwinden. Dieselben stehen in grösseren Zwischen- 
räumen zu 1 1 auf jeder Seite .des letzten Umgangs, während ihre Zahl auf 
den Innern Windungen auf 12 und 13 steigt. Seiten schwach gewölbt ohne 
Nabelkante, jedoch mit steil einfallender, sogar etwas zurückgebogener Naht- 
fläche. Loben^eichnung von ähnlicher Form wie bei den benachbarten 
Flexuosen-Arten. Man zählt zwischen Rücken und Nahtfläche 5 seitliche 
Loben. 

Untersuchte Stüoke 10. Vorkommen. Oxford-Gruppe. Zone des ^i»;». 

transversariiis von Birmensdorf, Thalheim und Frickthal im Canton 
Aargau (Schweizer Jura). 

79. Ammonites Omelini Opp. 

Tab. 64. Fig. 7 a— c. 

Beschreibung. Durchmesser eines bis zum vordem Ende gekammer- 
ten Exemplars 28 Mm., Weite des Nabels 5 Mm., Höhe des letzten Um- 
gangs über der Naht 15 Mm., Dicke 9 Mm. Schale nicht mehr erhahen. 
Rücken ziemlich breit, schwach gewölbt, in der Medianlinie mit einer Reihe 
stumpfer, undeutlicher Knoten versehen. Seiten leicht gewölbt, in der JuL^t'U'i 
beinahe glatt, später mit niederen, sanft gebogenen Rippen bedeckt, velclie 
in der Nahtgegend entspringen und bis in die Nähe des Rückens reidien. 
woselbst sie verschwinden. Mit denselben wechseln auf der äussern Seite 
der Windungen einzelne kürzere und etwas schwächere Zwischenrippen ab. 
Nahtfläche schmal, jedoch steil einfallend. Wohnkammer nicht mehr vor- 
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banden. Lobenzeichnung verzweigt. E0 folgt auf einen ademlich sdiinalen 
Rückenlobus ein weit grösserer erster Seitenlobus. An den zweiten, gleich- 
falls noch ziemlich ausgebreiteten Seitenlobus, reiht sich dann noch eine 
.Vnzahl schwächerer Loben, deren letzter nur noch durch einen feinen Zacken 
gebildet wird. Mit diesem würde die Zahl der Seitjenloben 6 betragen. 

Untersuchte Stücke Z* Vorkommen. Oxford-Gruppe. Zone des ^imih. 

transversarius von Birmensdorf bei Baden (Canton Aargau). 



80. Ammonites Hanfflanns Opp. 

Tab. 66. Fig. 1 a— 0. Fig. 2 a, b. Fig. 3. 

BeBchreibnng. Durchmesser eines ausgewachsenen Individuums 90 Mm., 
Weite des Nabels 9 Mm., Dicke des letzten Umgangs 30 M., Höhe desselben: 
in der Windungsebene 31 Mm., über der Naht 47 Mm. Distanz zwischen 
der letzten und vorletzten Lobenlinie auf dem Rücken 5 Mm., den nächst 
letztem 12 und 14 Mm. Die Wohnkammer nimmt nur wenig mehr als 
einen halben Umgang ein und endigt mit einem auf beiden Seiten schwach 
nach vom gebogenen Mundsaum. Schale nicht mehr vorhanden. Windungen 
gewölbt, auf den Seiten mit niedern Rippen bedeckt, welche in der Nabel- 
gegend einfach entspringen, sich jedoch in der Mitte der Seiten unter ver- 
änderter Richtung vervielfachen und bis in die Nähe des ziemlich breiten 
Rückens erstrecken. Letzterer ist gleichmassig gewölbt und grösstentheils 
glatt, doch bemerkt man in seiner Medianlinie, wenigstens bei jungen Indi- 
viduen schwache Erhöhungen, der Zahl nach den zuvor verschwundenen Rippen 
entsprechend. Auf der Wohnkammer verlieren die Rippen ihre Be- 
stimmtheit, indem an ihre Stelle breite, sanft gebogene Falten treten, welche 
zum Theil mit schwachen Erhöhungen oder Knoten endigen. Der Rücken, 
welcher auf der Wohnkammer eine beträchtliche Breite erreicht, wird zu 
l>eiden Seiten durch eine solche Reihe schwacher Anschwellungen begrenzt. 
Aehnliche niedere Erhöhungen finden sich auch auf der Mittellinie des 
Kückens. Querschnitt der innern Umgänge nahezu ebenso breit, als hoch. 
Nahtfläche steil einfallend, sogar nach einwärts gerichtet. Bei einem Durch- 
messer von 30 Mm. bemerkt man die ersten Anfange der seitlichen Knoten. 
Loben ähnlich denen des Ämm, cällicerus, welcher Species Amm, Haufjfianus 
ziemlich nahe steht. 

Der zu Ämm, Hauffianm gehörige Aptydtus zeichnet sich durch seine 
kräftigen Falten aus, welche in der Nähe des Aussenrandes breite Zwischen- 
riiume unter sich lassen. In der Wii'belgegend werden die Furchen dagegen 
ziemlich schmal. Man zählt bei Aptychus-Schalen von 40 Mm. Länge über 
20 Falten. Aptychua Hauffianus besitzt einen dünnschaligen, ziemlich ge- 
raden Yorderrand, welcher mit der Medianlinie einen Winkel von ungefähr 

orp€L 16 
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115 Grad bildet. Gegen rückwärts v^dickt sich die Schale beträchtlich, 
ohne jedoch ebenso massiv zu werden, yrie hei Aptychus crcissieaudaiiu enst. 
Dem Andenken des schwäbischen Dichters Wilhelm Hauff gewidmet. 

üntennichte Stfike 30. Vorkommen. Oxford - Gruppe. Zone des 

Amin. iritnarffirKitus, des Ämtn. Marantianus^ Bauhini, atavus^ Strekhemis 
und Tvsani. Wurde zuerst von Hm. Prof. Fraas in den weissen Kalken 
vom H«ndsrück bei Streichen, östlich von Balingen (Württemberg) 
aufgefunden, woher die meisten in den Sammlungen befindlichen Exemplare 

stammen. 

t 

81. .Ajornonites Piclileri Opp. 

Tab. 61 , Fig. 4 a— c. 

Besohreibungi Durchmesser eines mit dem grössten Theil der Wohn- 
kammer erhaltenen Exemplars 27 Mm., Weite des Nabels 3 Mm., Höhe des 
letzten Umgangs: über der Naht 15 Mm., dieselbe in der Windungsebene 
lOV« Mm., Dicke 8 Mm. Grössere, erst neuerdings gesammelte Stücke der 
Wohnkammer lassen auf einen Durchmesser des ganzen Gehäuses von 45 Mm. 
schliessen. Schale nicht erhalten. Innere Windungen beinahe glatt. Aeusserer 
Umgang mit charakteristischen Erhöhungen, Knoten und Falten bedeckt. 
Erstere treten ganz in der Nähe des Rückens in Form kräftiger Parallel- 
Rippen auf, welche gleichmässig von beiden Seiten herkommend gegen eine 
Reihe medianer Knoten oder Zähnchen des Rückens gerichtet, sich allmäh- 
lig verlieren, ohne letztere ganz zu erreichen. Auf der Mitte der Seiten 
verläuft eine überaus schwache spirale Erhöhung ; niedere Falten oder Rippen 
erstrecken sich von ihr aus, unter entgegengesetzter Biegung theils dem 
Rücken, theils der Naht zu. Nahtfläche schmal, ziemlich gerade einfallend. 
Loben bei einigen erst neuerdings gesammelten Exemplaren noch deutlich er- 
halten. Auf den in 2 feine Aeste gespaltenen Dorsal-Lobus folgt ein etwas 
längerer erster Lateral, an welchen sich auf jeder Seite 3 weitere Latei*al- 
Loben anreihen, deren Fortsetzung durch 1 oder 2 auf die Nahtfläche 
übergehende feinere Zacken gebildet wird. Herrn Prof. Pichler in Inns- 
bruck zu Ehren benannt. 

untersuchte Stücke 15i Vorkommen. Oxford-Gruppe, Zone des Anm, 

himammatus yon der Lochen bei Balingen (Württemberg) und von Streit- 
berg in Oberfranken (Bayern). 

82. Ammonites tricnstatiiB Opp. 

Tab. 64. Fig. 8 a— o. 

Besohreibung. Kleine Flexuosen-Art, welche mit der zum grössern 
Theile noch erhaltenen Wohnkanuner einen Durchmesser von 32 Mm. er- 
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reicht Bei Exemplaren von dieser Grösse beträgt die Weite des Nabels 
4' 2 Mm., die Höbe des letzten Umgangs über der Naht 17 Mm., dessen 
Dicke 7—8 Mm. Schale nicht mehr erhalten. Umgänge von comprimirter 
Form, mit flachen, nur wenig gewölbten Seitenwandungen versehen. Bücken 
schmal, durch 2 schräge Flächen gebildet, welche in der Median-Linie in 
einer stampfen, von zahlreichen Knoten bedeckten Kante zusammentreffen. 
Seiten von niedem Flexuosen-Rippen bedeckt, welche in der Nähe des 
Rückens kräftiger werden, und an dessen Aussenrande zum Theil zu schwachen 
Knoten anschwellen. Da bei den untersuchton Stücken die Wohnkammer 
stets schon sehr frühzeitig beginnt, und keine grossem, gekammerten Exem- 
plare gefunden wurden, so ist es sehr wahrscheinlich, dass sich Individuen 
ron den oben bestimmten Dimensionen in ausgewachsenem Zustande befin* 
den. Lobeu'-Linie fein verzweigt, aus einer grössern Anzahl von Loben be- 
stehend, wie solches bei Ammoniten aus der Familie der Flexuosen 
gewöhnlich der Fall ist. Man unterscheidet 4 deutliche Seiten-Loben, auf 
welche in der Nahtgegend noch einige unbedeutende Zacken folgen. 

ünterBnohte Stücke 14. Yorkommeiit Zone des Amm, bimammatus 
von der Lochen bei Balingen (Württemberg) und von Streitberg in 
Oberfranken (Bayern). 



83. AmmoiiiteB Holbeini Opp. 

Beflohreibmig. Durchmesser 175 Mm., Weite des Nabels 20 Mm., 
Dicke des letzten Umgangs 52 Mm., dessen Höhe in der Windungsebene 
55 Mm., dieselbe über der Naht 85 Mm. Da auch hier die lezten Kammer- 
wände weit gedrängter stehen, als die vorhergehenden, so ist anzunehmen, 
dass Exemplare von den angegebenen Dimensionsverhältnissen ausgewachsene 
Individuen darstellen. Amm. Holbeini gehört der Form seines ohne die 
Schale erhaltenen Gehäuses gemäss in die Mitte zwischen Amm, Hauffianus 
und Amm. compstis, unterscheidet sich aber von ersterem durch seine weit 
beträchtlicheren Dimensionen, Während er von letzterem durch die weit 
schwächeren Knoten abweicht, welche zu beiden Seiten des gerundeten, in 
der Medianlinie nur wenig gehobenen Rückens hervortreten. Schale nicht 
mehr vorhanden, doch bemerkt man an einer beschränkten Stelle deutlich 
eine feine Radialstreifung, welche vermuthlich von ersterer herrührte. Innere 
Windungen mit ziemlich feinen Flexuosen-Rippen bedeckt, welche auf der, 
einen halben Umgang einnehmenden, beinahe glatten Wohnkammer durch 
einzelne unbestimmtere, weit breitere Falten ersetzt werden. Mundsaum 
seitlich sanft nach vom gebogen, ähnlich wie bei der vorigen Species. 
Nahtfläche steil einfallend, sogar etwas zurückgebogen, in der Nähe des 
Mundsaums auf jeder Seite 15 Mm. hoch. Loben ähnlich denen des Amm. 
compms. 

16« 
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üntersQohte Stfioke 8i Vorkommen. Vermuthlich aas der Zone des 
Ämm. tenuüobatuSf dentatus n. s. w. Aus den Umgebungen von BoU. Die 
besterhaltenen unter den der Beschreibung zu Grund gelegten Exemplaren 
befinden sich im Besitze des H. W, Waagen in München. 



84. Ammonites trachinotns Opp. 

■ 

4 

Tab. 66. Fig. 4, a, b. 
1846. Ammonites flexuosuB autüus Qaenst. Geph. pag. 127. 

Besohreibungi Durchmesser eines mit einem grossen Theil der Wohn- 
kammer erhaltenen Exemplars 90 Mm., Weite des Nabels 17 Mm., Dicke 
des letzten Umgangs 33 Mm., Höhe desselben über der Naht 48 Mm. 
Grössere Bruchstücke deuten darauf hin, dass die Spedes in völlig ausge- 
wachsenem Zustand noch beträx;htlichere Dimensionen erreichte. Innere 
Umgänge seitlich mit kräftigen Flexuosen-Rippen bedeckt, auf der Median- 
Linie des Rückens und an dessen Seiten mit Knoten versehen. Erstere 
werden auf der Wohnkammer etwas breiter und setzen sich bis an das 
vordere Ende derselben fort. Ganz besonders zeichnete sich aber die 
Wohnkamraer durch ihre ungewöhnlich hohen Knoten aus, welche auf der 
breiten Rückseite in 3 Reihen angebracht sind; einer mittleren und zwei 
seitlichen. Die grössten der seitlichen Knoten bestehen aus länglichen, oben 
zugeschärften Zacken mit einer ovalen 11 Mm. langen und 7 Mm. bmten 
Basis und einer Höhe von 5 — 6 Mm. An dem Anfange der Wohnkammer 
sind dieselben noch kleiner; sie wachsen allmählig und treten in der Nähe 
des Mundsaums am stärksten hervor. Doch ist Letzterer nicht mehr vor- 
handen, obschon der noch erhaltene Theil der Wohnkammer nahezu einen 
halben Umgang einnimmt. Man zählt auf jeder Seite der derselben 6—7 
Knoten oder Stacheln. Auf der Medianlinie sind die Vorsprünge zahl- 
reicher, doch erreichen sie hier keine so beträchtlichen Dimensionen. Nalit- 
fläche sehr hoch und steil einfallend. Loben ziemlich lang und mit feinen 
Spitzen versehen. Der fünfte Seitenlobus fallt auf die etwas hervortretende 
Nabelkante. 

Untersuchte Stücke 7. Vorkommen. Malm-Formation, Zone des 
Amm. tenuilobatus aus den Umgebungen von Boll (Württemberg) und vom 
Schlossberg bei Baden (Ganton Aargau). 
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85. Ammonites compsus Opp. 

Tab. 67. Fig. 1 a, b. 

Beaohreibungi Durchmesser des anscheinend bis zur Mundöffnung 
erhaltenen Gehäuses 146 Mm., Weite des Nabels H'iMm., Dicke des letzten 
Umgangs 37 Mm., Höhe desselben über der Naht 80 Mm. Innere Win-» 
düngen mit zahlreiehen Flexuosen-Rippen bedeckt, von welchen einzelne in 
der Nähe des Rückens zu gerundeten Knoten anschwellen. Während die 
Rippen auf der Wohnkammer beinahe yerechwinden und nur durch eine 
geringere Anzahl niederer seitlicher Falten ersetzt werden, so entwickeln 
sich dagegen die äussern Knoten hier ganz beträchtlich. Sie erreichen 
zwar nicht die Höhe der bei der vM-hergebenden Art beobachteten Stacheln, 
zeichnen sich aber gleich diesen durch ihre kräftige Entwicklung aus,' welche 
sich bis zu dem wenigstens noch andeutungsweise vorhandenen Mundsanm 
hin stetig vermehrt. Man zählt auf jeder Seite der einen halben Umgang 
einnehmenden Wohnkammer 13 solche Knoten. Kücken von massiger 
Breite, in der Medianlinie wenig erhöht und mit schwachen Vorsprüngeii 
versehen. Loben schmal, lang, in feine Spitzen auslaufend. Ausser dem 
Rückenlobus haben sich bei den untersuchten Stückep noch 4 Seitenloben 
erhalten; ob noch ein fünfter vorhanden war, lässt sich an denselben nicht 
entscheiden. 

üntersnohte Stücke 2. Yorkcmimen. Vermuthlich aus der Zone 

des Amm. tenuilobatus. Von der schwäbischen Alp (Württemberg). 



86. Ammonites Manfredi Opp. 

Tab. 67. Fig. 2 »— o. 

BesohreiblUlgi Durchmesser des grössten der bisher aufgefundenen 
Exemplare 65 Mm., Weite des Nabels 5 Mm., Höhe des letzten Umgangs, 
über der Naht 37 Mm., dieselbe in der Windungsebene 23 Mm., dessen 
Dicke 24 Mm. Die beinahe vollständig vorhandene Wohnkanuner nimmt 
^4 des letzten Umgangs ein. Die Spuren des Mundsaums, welche auf einer 
der Seiten noch sichtbar sind, zeigen einen schwach gebogenen Verlauf. 
Schale nicht mehr vorhanden, ursprünglich mit feinen Streifen versehen. 
Querschnitt der Windungen regelmässig oval, von ähnlichen Verhältnissen 
wie bei Ämm. tatricus d'Orb. (non Pusch). Auf jeden der letzten Um- 
gänge kommen 4 — 5 breite, wenig gekrümmte Einschnürungen,* welche sich 
auf dem Rücken gegen vom biegen und daselbst mit einem schwach er- 
höhten, wulstförmigen Hinterrande umgeben sind. Verlauf der Lobenlinie 
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ähnlich wie bei Amm. tatricus d'Orb. Doch erscheinen die Sättel weit 
breiter und wenigCF tief gespalten. Zahl der Seitenloben 7. 

Bemerkungeni Afnm, Manfredi steht einer im französischen Ozfordien 
ziemlich verbreiteten Species sehr nahe, welche yon d'Orbigny unter der 
Bezeichnung Amm. tatricus Pusch abgebildet und beschrieben wurde. Ein 
Vergleich der von Pusch und d'Orbigny gegebenen Figuren spricht jedoch 
keineswegs für die Richtigkeit einer Vereinigung der von d'Orbigny be- 
schriebenen Exemplare mit Amm. tatricus Pusch ^) zu einer und derselben 
Species, in Folge dessen ich sowohl den Birmensdorfer Heterophyllen als die 
französische Oxford-Species von Amm, tatricus Pusch abtrenne. Um jedoch 
für die von d'Orbigny tab. 180 abgebildete Art eine Bezeichnung zu er- 
halten, nenne ich dieselbe Amm, Puschi. Es wird sich erst bei einem 
grösseren gleichartigeren Material zeigen, ob, und welche Unterschiede zwi- 
schen Amm. Manfredi und Amm. Puschi existiren. 

üntersnohte Stücke 4. Vorkommen. Oxford-Gruppe. Amm. Manu 

fredi findet sich in verkalkten Exemplaren in der Zone des Amm. trans- 
versarius am Ereisacker bei Brugg und zu Birmensdorf bei Baden 
(Canton Aargau), ferner zu Bechtersbohl bei Thiengen (Grossherzog- 
thum Baden). Von Amm. Puschi liegen 2 verkieste zum Theil noch mit 
Schale erhaltene Exemplare aus der ßegion der Amm. biarmatus und 
Lamberti von Dives (Calvados) vor, deren verschiedener Erhaltungszustand 
einen Vergleich mit Amm. Manfredi erschwert. 



87. Ammonites atavns Opp. 

Tab. 58. Fig. 8 a, b. 

Beschreibungi Bei dem einzigen bisher aufgefundenen Exemplar von 
Amm. atavus beträgt der ganze Durchmesser des ohne Schale erhaltenen 
Gehäuses 48 Mm., die Weite des Nabels 14 Mm., die Höhe des letzten 
Umgangs: über der Naht 20 Mm., dieselbe in der Windungsebene 15 Mm., 
dessen Dicke 29 Mm., doch sind letztere Verhältnisse nur annähernd zu 
bestimmen, da das vorliegende Exemplar durch Zerdrückung gelitten hat. 
Amm. atavus besitzt gerundete Windungen, deren grösster Theil keine 



') Besonderes Interesse verdienen die von Hohenegger gegebenen Aufscbloss« 
über das Vorkommen von Ämm. tatricus Pusch in den Nordkarpathen. Seinen 
Untersuchungen zufolge würde die Schicht, in welcher das von Pusch beschrie- 
bene und abgebildete EIxemplar des Ämm. tatricus gefunden wurde dem obersU»!» 
Lias oder den unteren Lagen des Doggers angehören. Yergl. L. Hohenegrger 
1855. Neuere Erfahrungen aus den Nordkarpathen. Jahrbuch d. k. k. geolog. 
Beiohsanstalt VI. pag. 308. 
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Spur yoB Erhöhungen zeigt: nur auf den gewölbten Seiten stehen in grossen 

Zwischenräumen kräftige Knoten oder Stacheln, je zu zweien in radialer 

Uichtung verbunden, d. h. mit der Basis beinahe zusammenstossend. Man a 

zählt auf jeder Seite des letzten Umgangs 6 solche Knotenpaare. Mund- 

süum nicht erhalten, obscbon die noch vorhandene Wohnkammer nahezu* 

t'ineu halben Umgang einnimmt. Rücken gerundet, ohne Kiel. NahtÜäche 

ziemlich stark einfallend, ohne Nabelkante. Lobenlinie von der auf Tab. 58 

Fig. 3 angegebenen Form. 

Bemerkungen« Gleicht dem Amm. inflatus binodtis Quenst., unter- 
scheidet sich jedoch durch einen etwas weiteren Nabel und schwächere 
Knoten, welche wenigstens auf dem äussern Umgang grössere Zwischenräume 
unter sich lassen, als bei letztgenannter Species. 

Untersuchte Stuoke 1. Yorkommen. Oxford-Gruppe. Zone des 

Amm. HaufjßanuSj Streichensis n, 6. w. vom Hundsrück bei Streichen 
(Württemberg). 



88. Anunonites binodus Opp. 

1847. Ammonüea cf. inflatus binodus Qnenat. Geph. pag. 197, tab. 16, fig. 10. 

Besohreibung. Das Exemplar, welches ich der hier zu betrachtenden 
Species zu Grund lege, besteht aus dem an manchen Stellen noch be- 
schälten, durch die Luftkammem gebildeten Theil des Gehäuses und aus 
der Wohnkammer, welche ^/s eines Umgangs einnimmt. Letztere verjüngt 
bich etwas in der Nähe des noch erhaltenen Mundsaums. Während der 
ganze Durchmesser obigen Exemplars 117 Mm. und die Weite des Nabels 
40 Mna. beträgt, so liessen sich in Folge der Erhaltung des Stückes die 
übrigen Verhältnisse sicherer in der Nähe der letzten Kammerwand be- 
stimmen. Hier besitzt die mit einem gerundeten kiellosen Rücken versehene 
Windung 52 Mm. Dicke, 32 Mm. Höhe über der Nftht, 25 Mm. Höhe in 
der Windungsebene. Zugleich ist in dieser Gegend die Suturfläche am 
breitesten und steilsten, indem dieselbe auf jeder Seite eine Höhe von 
17 Mm. besitzt. An der Stelle der Nabelkante entspringen kräftige etwas 
geneigte Knoten, welche auf den innem Umgängen in verhältnissmässig 
weit grossem Zwischenräumen aufeinanderfolgen als gegen aussen. Ihnen 
entspricht eine zweite Knotenreihe, welche sich in geringer Entfernung vom 
Nabel ungefähr in der Nahtlinie des folgenden Umgangs erhebt. Je 2 solcher 
Knoten erweisen sich in der Regel als zusammengehörig, indem sie durch 
eine niedere Erhöhung in Verbindung gebracht sind. Nur ausnahmsweise 
findet es sich, dass auf eine der innern Anschwellungen 2 äussere Knoten 
kommen. Es scheint, dass die Schale über sämmtlichen Knoten in lange 
Stacheln aualief. Man zählt bei dem untersuchten Exemplar auf einer 
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Seite des letzten Umgangs 10 innere und 11 äussere Knoten oder Stacheln, 
auf der des vorletzten je deren 8. Rücken breit und gerundet, ohne Rippen 
oder stärkere Erhöhungen, jedoch mit. feinen Querstreifen oder Linien be- 
deckt, deren 3 — 4 auf 1 Mm." kommen. Verlauf der Lobenlinie wie bei 
Fig. 10 a. Tab. 16 in Quenst. Gephalopoden. 

üntersnohte Stücke 2. Yorkonmien. Malm-Formation , Zone un- 

bekannt. Von Nusplingen südlich von Balingen (Württemberg). 



89. Ammonites microplu» Opp. 

Tab. 58. Fig. 4 a, b. 

BesohreiblUlgi Durchmesser des der Species zu Grund gelegten Exem- 
plars 55 Mm., Weite des Nabels 18 Mm., Höhe des letzten Umgangs in 
der Windungsebene 22 Mm., Dicke 14 Mm. Letztere lässt sich übrigens 
nicht mit Genauigkeit bestimmen f da das untersuchte Stück im Gestein 
etwas zerdrückt liegt und ursprünglich vielleicht weit aufgeblähtere Win- 
dungen besass, als es jetzt den Anschein hat. Amm. tnicroplus zeichnet sich 
durch engstehende feine Knoten aus, welche die Nahtfläche begrenzen. Man 
zählt deren 24 auf jeder Seite des letzten Umgangs. Der übrige Theil der 
Windungen ist glatt, doch wäre es möglich, dass sich auf den äussern Um- 
gängen grösserer Individuen eine zweite Reihe feiner Knoten einstellte. 
Rücken gleichmässig gerundet ohne hervortretenden Kiel. Form der Mund- 
öffnung, Ausdehnung der Wohnkammer und Grösse ausgewachsener Indi?i- 
duen nicht bekannt. Bei Fig. 4 Tab. 58 wurden vom Lithographen feiue 
Falten oder Rippen angebracht, deren Existenz jedoch bei genauerer Be- 
trachtung des schalenlosen Exemplars sehr zweifelhaft erscheint. Lobenlinie 
nicht sichtbar. 

üntersuokte Stäoke 2. Yorkoimnen. Zone des Amm. tenuilobatus 

von Thalmässing in Mittelfranken (Bayern). 



90. Ammonites ipMcems Opp. 

Tab. 60. Fig. 2 a, b. 

Besohreibungi Durchmesser des Gehäuses 132 Mm., Weite des Nabels 
46 Mm., Höhe des letzten Umgangs über der Naht 51 Mm., Dicke unge- 
fähr 60 Mm. Rücken gerundet, ohne Kiel; Mundöffnung breiter als hoch, 
doch lässt sich die Dicke der Windungen wegen Zerdrückung der Exemplare 
nur annähernd bestimmen. Bei Fig. 2 b, Tab. 60 ist dieselbe zu gerin? 
angegeben. Mundsaum . nicht erhalten-, vermuthlich nahm die Wohukammer 
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nur wenig über einen halben Umgang dn. Ämm, iphicerus besitzt von 
Jugend an aufgeblähte, mit 2 Stachelreihen besetzte Windungen. Es gelingt 
häufig, die 10 Mm. hohen, ziemlich spitzea. Stacheln auf der vorletzten 
Windung des Ammoniten blosszulegen, während auf dem äussern Umgang 
gewöhnlich nur noch stumpfe Knoten erhalten sind. Nur ausnahmsweise 
>cheint es bisweilen vorzukommen, dass einzelne der äussern Knoten auf 
der Wohnkammer verschwinden oder ausbleiben, beinahe stets entsprechen 
sich auch hier je 2 Stacheln. Die Verbindung zwischen letzteren ist nur 
schwach ausgesprochen, eigentliche Brppen existiren hier nicht. Der Ver- 
lauf der Lobenlinie ist im Allgemeinen ein ähnlicher, wie bei der Mehrzahl der 
Inflaten oder JBispinosen. Bei genauerem Vergleiche bietet er aber doch 
erwünschte Anhaltspunkte, um die Art von benachbarten Formen abzutrennen. 
Aptychus, Zweifelsohne gehören einzelne der dickschaligen, in der Zone 
ile^ Ämm. tenuilobatus häufig vorkommenden Aptychen zu Äwm. iphicerus^ doch 
licNsen sich dieselben in d«r Wohnkammer selbst bisher nicht nachweisen. 

ünterBUchte Stüoke 7. Vorkommen. Zone des Ämm. tenuilobatus, 
Umgebungen von Boll (Württemberg), von Thalmässing in Mittel- 
franken (Bayern), und von Baden (Canton Aargau). 



91. Ammonites acantMcus Opp. 

Besohreibung. Wird noch etwas grösser als die vorige Species und 
erreicht mit der beinahe vollständig erhaltenen Wohnkammer einen Durch- 
messer von 200 Mm., wobei die Weite des Nabels 76 Mm., die Höhe des 
letzten Umgangs über der Naht 74 Mm., dessen Dicke 68 Mm. beträgt 
Die Suturfläche fällt steil ein und wird auf ihrer Umbiegüngslinie von einer 
Reihe kräftiger etwas geneigter Stacheln gekrönt, deren Zahl auf jeder Seite 
des letzten Umgangs 17 beträgt. Bei jungen Individuen lässt sich, ähnlich 
wie bei Ämm. iphicerus noch eine zweite Reihe von Stacheln oder Knoten 
beobachten, welche jedoch auf den äussern Windungen nahezu oder bis- 
weilen sogar vollständig verschwinden. Immerhin lassen sich aber bei den 
meisten Stücken auch auf dem letzten Umgang noch vereinzelte Knoten 
der äussern Reihe erkennen. Nur die Strecke von 80 — 150 Mm. Durch- 
messer ist gewöhnlich frei davon. 

Bei dem grössten der untersuchten Exemplare beginnt die Wohnkammer, 
nachdem die Luftkammem einen Durchmesser von 150 Mm. erreicht haben. 
Sie nimmt einen halben Umgang ein, endigt aber mit zerbrochenem Rande. 
Die Loben besitzen auffallend kurze Zacken. Ihr Verlauf unterscheidet 
sich hiedurch sowie durch die breitere Form der beiden Seitenloben sehr 
wesentlich von der bei der vorhergehenden Species beobachteten Zeichnung. 

Aptychus zu der Gruppe des Äpt, latus gehörig, aussen glatt und 
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von dicker zelliger Substanz, Seine Länge beträgt 77 Mm. bei dem vorhin 
gemessenen . Exemplar, in dessen Wobnkammer sich nodi die Reste der 
beiden Schalen befinden. Br^te der linken Hälfte 43 Mm. Wölbung ziem- 
lich beträchtlich. Innenseite mit feinen concntriscben Runzeln bedeckt. 
Ausser diesen bemerkt man noch, den Eindruck einer schwachen Kante, 
welche parallel mit dem medianen Rande in geringer Entfernung (3 Mm.) 
von diesem verläuft, jedoch erst auf dem hintern Ftinftheil der Schale zum 
Vorschein kommt. 

ÜHtersuchte Stüoke. 67. Vorkommen • Zone des Ämm. femilobatus, 

platynotus u. s. w. Thalmässing m Mittelfranken (Bayern), Geislingen, 
Gruibingen (Württemberg), Lägern bei Baden (Canton Aargau). 



92. Ammonites Galetanos Opp. 

1649. Ammonites longispinus d^Orb. pag. 544, tab. 2Q9 (non Sow.). 

Ich benenne die von d'Orbigny unter der Bezeichnung Ämm, longis- 
pinus beschriebene und vortrefflich abgebildete Art von Neuem, da kein 
Grund vorhanden ist, dieselbe mit Sowerby^s Amm, lonffispinus zu iden- 
tificiren. Schon aus einem Vergleiche der Figuren geht hervor, dass die 
von den genannten Paläontologen untersuchten Exemplare zu verschiedenen 
Arten gehören. Als Bezeichnung der Art wähle ich einen Namen, welcher 
an deren Vorkommen südwestlich von Calais erinnern soll, einem Districte, 
in welchem wohlerhalteno Exemplare bisher am häufigsten gefunden wurden. 

ünterBaohte Stücke, 6. Vorkammen. Kimmeridge-Gruppe, Zone des 
Pteroceras Oceani. Umgebungen von Boulogne (Pas de Calais). D'Or- 
bigny gibt noch weitere Locali täten an, woselbst die Species vorkom- 
men soll. 



93. Ammonites liparus Opp. 

Tab. 69. Fig. 1 a, b. 

1830. Ammonüea cf. inflatus Ziet pag. 2, iab. 1, fig. 3 (non Rein). 

1867. Ammonüea cf. inflatus Zieteni Qaenst. Jura pag. 609 (non Amm. Zieteni Opp.). 

Besohreibung, Durchmesser des vollständigsten der untersuchten 
Exemplare 145 Mm., Weite des Nabels 45 Mm., Höhe des letzten Umgangs: 
über der Naht 52 Mm., dieselbe in der Windungsebene 38 Mm., Dicke 
70 Mm. Schale nicht mehr vorhanden. Dagegen lässt sich die Spur des 
frühem Mundsaums in dessen Nähe sich das Gehäuse etwas verengt noch 
tbeilweise verfolgen. Die damit in Verbindung stehende Wohnkanuner 
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nimmt kaum die Hälfte des letzten Umgangs ein. Rücken stark gewölbt, 
ohne Kiel, mit niedern von den Seiten herkommenden, wellenförmigen Wöl«> 
bungeu versehen. Letztere entspringen am Fasse kräftiger Stacheln oder 
Knoten, welche über einer breiten, steil einfallenden Suturfläche. sich schräj^ 
gegen einwärts gerichtet über den Nabel erheben. Loben sehr einfach. 
Aq den Bückenlobus stosst ein breiter Sattel, auf welchen 2 Seiteuloben 
Ton geringer Ausdehnung folgen. 

* 

Bemerkungen. Amm. lipeirus gehört in die Nähe Ton d'Orbigny^s 
Arnim. AUenensis, unterscheidet sich aber von dieser Art, durch einen wei- 
tem Nabel, kräftigere Knoten oder Stacheln und eine breitere Suturfläcfae, 
indem sich die weniger hochmündigen Windungen Ton letzterer aus rascher 
gegen den Rücken hin verjüngen. 

Untenniohte Stfioke 4. Vorkominen. Zone des Anm. ienuäobatus. 
Von der schwäbischen Alp (Württemberg), Thalmässing in Mittel- 
franken (Bayern) und vom Lägern bei Baden (Canton Aargau). 



94. Ammonites Schilleri Opp. 

Tab. 61. Fig. 1. ä, b. 
1847. AsmnonUes cf. infUUua nodafua Qaenit. Geph. pag. 197. 

Besohreibungt Durchmesser eines bis zum vordem Ende gejammer- 
ten Exemplars 150 Mm., Weite des Nabels 56 Mm., Dicke des letzten 
Umgangs 86 Mm^, Höhe desselben; über der Naht 68 Mm., in der Win- 
dungsebene 47 Mm. Nahtfläche steil einfallend, von einer Reihe kräftiger 
Knoten begrenzt, deren Zahl auf jeder Seite des letzten Umgangs 10, des 
vorletzten 8 beträgt. Die vordersten Knoten erreichen eine ungewöhnliche 
Dicke und Stärke, sind aber vollständig abgestumpft, da von der Schale 
des Gehäuses, welche hier ohne Zweifel in lange Stacheln auslief, 
nichts mehr vorhanden ist. Die Entfernung der vordem Knoten von der 
Naht beträgt ungefähr 34 Mm., indem die Nahtfläche hier sehr breit wird. 
Von den Knoten aus wenden sich die Seiten unter schwachen Einbiegungen 
rasch dem gewölbten kiellosen Rücken zu. Die mit vielen aber kurzen 
Zacken versehenen Loben, welche wenigstens theilweise noch angedeutet 
sind, dürften bei vollständigerer Erhaltung weitere Merkmale für die Be- 
stimmung der hier betrachteten Art abgeben. 

untersuchte Stücke !• Vorkommen. Malm-Formation. Zone unbe- 
kannt. Der in der Münster* sehen Sammlung befindlichen Etikette zufolge 
stammt das soeben beschriebene Exemplar aus der Gegend von Muggendorf. 



22S ni. Ueber jufMsuolie Cephftk>podeh. 



95. Anunonites episos Opp. 

^ Tab. 60. Fig. l a, b. 

BoBohreibung. Die ungefähren Maasse des auf tab. 60, fig. 1 abge- 
bildeten, etwa» zerdrückten Exemplars, welches der hier zu betrachten- 
den Species zu Grund gelegt wurde, sind folgende: Durchmesser des gan- 
zen Gehäuses 76 Mm., des Nabels 23., Dicke des letzten Umgangs 35 Mm., 
Höhe desselben, in der Windungsebene 25 Mm., Höhe über der Naht 32 
Mm. Die mit Kalkspath erfüllten Luftkammem hören auf, nachdem das 
Gehäuse einen Durchmesser Ton 51 Mm. erreicht hat, indem nach der letz- 
ten (aui. tab. 60, fig. 1 a eingezeichneten) Lobenlinie die Wohnkammer 
beginnt« welche einen halben Umgang einnimmt, ohne jedoch bis zum Muud- 
saum erhalten zu sein. Die . Windungen stimmep ihrer Form nach weder 
mit denen der Fimbriaten- noch mit denen der Inflaten- oder Bispinosen- 
Ammoniten genauer überein, indeni sowohl die seitlichen Stacheln der letz- 
tern^ als die characteristische Schalenzeichnung der erstem fehlt. Doch 
zeigt der erhaltene Steinkem zahlreiche, niedere, radiale Runzeln oder Fal- 
ten, welche, in der Nahtgegend zum Theil etwas anschwellen, sich dann 
aber ohne Abweichung über den gerundeten kiellosen Bücken erstrecken. 
Schale nicht mehr vorhanden, dagegen lässt sich die Lobenzeichnung noch 
deutlich verfolgen. Dieselbe ist im Allgemeinen ähnlich derjenigen der 
übrigen Inflaten, ohne aher mit einer der benachbarten Arten geradezu 
übereinzustimmen. Seitenlobus yfon Amm. episus ziemlich breit, etwas sym- 
metrischer als er auf tab. 60, fig. 1 a eingezeichnet worde. 

üntersnohte Stücke 1. Vorkommeili Malm -Formation, Zone unbe- 
kannt. Von der schwäbischen Alp. 



96. Ammonites cironrnspinosuB Opp. 

1847 und 1857. Ammtmüea cf. inflaiua mßcrocephalMs (puv) Quenst^dt Ceph. pag. 

196 und ÄwmumUes infUUua drcumspifumu (pars) Quo n it. Jura 
psg. 609. 

Seaohreibimgi Unterscheidet sich von Amm. ÄUenensis d'Ori>. durch 
aufgeblähtere Windungen, indem bei einem Exemplar, dessen Schale 1 10 Mm. 
Durchmesser besitzt, die Didce 63 Mm., beträgt. Der Nabel erweit^l; sich 
etwas gegen das vordere Ende der Wohnkammer. Seine Weite misst bei 
obigen Dimensionsverhältnissen des Gehäuses 18 Mm., indem die noch er- 
haltene Partie der Wohnkammer nicht ganz eine halbe Windung einnimmt. 
Suturfläche steil einfallend. Nabelkante auf jeder Seite des letzten Um- 
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gaogs mit 9 — 10 Anacbwellui^en oder Knoten besetzt. Bücken ohne Kiel 
Ton den Seiten an allmählig gerundet.. Auf letjztern fehlt jede Spur von 
Knoten. Lohenlinie nicht sehr yerästelt durch die Breite ihrer Sättel, zwi- 
schen welchen ungleich sdunäiere Loben stehen^ oharacterisirt. 

Untenmohte Stftoke 5i Vorkommen. Findet sich in der Zone des 

Arnm, tenuilobatus am Braunenberg bei Wasseratfingen und in der 
BolTer Gegend (Württemberg), sowie zu Baden (»Badener Schichten« 
Mosch) im Gänton Aargau. 



97. Ammonites Neobnrgensis Opp. 

Tsb. 68. Fig. 6 a, b. 

1856. Ammonües inflatus Haushalter (non Sow., non Rein.) DL Berieht des na- 
tnrhifltoriBohen Vereins hi Angsb. pag. 96. 

4 • 

BeBchreibpngt Durchmesser des grössten der untersuchten Exemplare 
120 Mm. Innere Windungen nicht erhalten. Von dem äussern noch sicht- 
baren Umgang nimmt die Wohnkammer die Hälfte ein, doch ist ihr Tor- 
derer Band oder Mundsaum verloren gegangen. Bei einem etwas kleineren 
Individuum, welches gleichfalls noch den grössten Theil der Wohnkammer 
besitzt, beträgt der Durchmesser des Gehäuses 80 Mm., die Weite des Ka- 
bels 17 Mm., die Höhe des äussern Umgangs über der Naht 40 Mm., 
dessen Dicke 42 Mm. Lietztere -wurde in der Nähe der Naht gemessen« 
woselbst die Mundöffnung am breitesten ist. Gegen den gerundeiten kiello- 
sen Bücken hin verschmälert sich der Umfang des Querdurchschnitts all- 
mählig, während die Suturfläche steil einfallt, ohne jedoch eine Nabelkante 
zu bilden. Die Wohnkammer ist glatt ohne bemerkbare Erhöhungen oder 
Knoten. Lobenzeichnung nicht sichtbar. 

Untersuchte Stucke 3i Vorkommen. Obere Region der Malm-Forr 

mation mit Amm. RafheU Opp. und Eurffospis approximata Wagn. in den 
weisslichen Kalken von Neuburg an der Donau (Bayern). 



98. AmmoniteB Bafaeli Opp. 

Tab. 62. Fig. 1 a, b. 

1866. AMmmii€9 giga$ Hsushalter (non Ziet.) IX. Bericht des natmldstoriMheB 
Vereint in Angab, pag. 26. 

Beicdireilmng. Durdimesser 210 Mm., 'Weite des Nabels 47 Mm., 
Höhe des letzten Umgangs von der Naht an gemessen 90 Mm., Dicke 80 
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Ifaü. Die Windungen greifen ziemlich weit über, doch iet bei dem einzigen 
Exemplar, welches zur üntersiidiung vorlag nur der äussere Umgang sieht- 
b^r. Derselbe scheint zum Theil aus der Wobnkaram^ zu bestehen. Amm, 
Bafadi reiht sich dem Amm. giffixs Ziet« oder noch m^r der nachfolgenden 
Species ^an. Ueber den gerundeten kiellofien Racken wölben sich niedere 
breite Kippen^ welche auf ihrem Verlaufe gegen die Seiten entweder all- 
mählig schwädier werden und verschwinden, oder sich mit einem krältigeo 
Knoten vereinigen und van hier an sich noch etwas weiter fortsetzen. 
Während bei 4^mm. Ufdandi auf jeder Seite nur eine einzige Reihe von 
ILnoten auftritt, so bemerkt man bei der hier betrachteten Species deren 
zwei, wovon die eine mehr der Nahtgegend angehört, während die andere 
Reihe mehr auf der Mitte der Seiten verläuft. Freilich ist die Stellung 
und Aufeinanderfolge dieser Knoten keine besonders regelmässige, auch 
schefait ihre Vertheilusg auf den Innern Umgängen eine andere gewesen zu 
sein als auf der Wohnkammer. ^ Am^* Bafaeli besitzt hochmündigere Win- 
dungen und einen engern Nabel als Amm. tJTilandi.. Seine Nahtfläche ist 
gerundet ohne bemeirkbare Nabellaute. Lobenzeiohnang nicht erhalten. 

Unternrahte BtSdce 1. Torkommea. Das eimdge bisher aufgefun- 
dene Exemplar von Amm, SafatU, welches ich der gefalligen Mittheiluug 
des Herrn Kaufmann August Btaun in Augsburg verdanke, wurde von dem- 
selben schon vor mehreren Jahren ffir die Sammlung des naturhistorischen 
Vereins in Augsburg erworben. Dasselbe fand sich ndt der vorhergehen- 
den Art in einem bellen kreideähnlichen Kalkstein, welcher in der Nähe 
von Neuburg (Bayern) am rediten Ufer dar Donau ansteht, und hier in 
grossen Steinbrüdien ausgebeutet wird. Das genauere NiVeau oder die Zone, 
welcher jene Kalke entsprechen, liess sich zwar noch nicht ermitteln, dodi 
besteht kein Zwmfel, dass dieselben der obersten Region der Malm -Forma- 
tion angehören. 



99. Anunomtes ühlandi Opp. 

1889. AmmtmiteB gijfß$ (pan) Zieiea Geogn. Veix fftramtl Peir. W&rttemb. png^S 

(non Ziä. Yenl Waritemb. Üb. 18, B$, 1.) (noa d*Oit>. tab, 220). 
1846. Ammomtei gi§a$ (psrt) Q««ait C^. png. 167 (non Ziel. 1881). 

Besolireihungi Bei einem Exemplar, dessen Mundsaum noch theil- 
weise erhalten ist^ beträgt der ganze Durchmesser 210 Mm., die Weite des 
Nabels 75 Mm., die Dicke des letzten Umgangs 82 Mm., seine Höhe von 
der Naht an gemessen 74 Mm. Ueber den gewölbten, kiellosen Rüdcen 
verlaufen deutliche Rippen, welche zu 2 odea* 3en an einem kräftigen Kno- 
ten oder Stachel entspringen. Maa sohlt auf jeder Seite der letzten Win- 
dung 12 solche Kneten 9 indem dieselben in der Nähe der Mnndöffirang 
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grössere Zwischenräume unter sich lassen, als auf der vorhergehenden Wiü* 
duDg, auf welcher sich jederseits 15 Knoten befinden. Von den gerundeten 
Seitaa zieht sich die Nahtfläche, rasch und steil, einfallend gegen einwärts, 
oiiter Bildung einer tiefliegenden Nahtlinie.. Getrennt von letzterer erheben 
sich die seitlichen Knoten der nächst innern Windung in spiralem Verlauf. 
Die Wohnkammer nimmt genau eitlen halben Umgang ein. Ihr vorderes 
Ende rerjüngt sieh unbedeutend, indem di^ Nahtfläche in der Nähe des 
Mundsaums miader steil einfallt als zuvor. Loben nicht sehr verzweigt. 
Man unterscheidet 3 seitliche Loben, welche sich zwischen Rückenlobus und 
Xaht auf der gewölbten Fläche ausbreiten. 

Äp ty chu9. Aller Wahrscheinlichkeit nach gehört der in Quen- 
Btedt's Cephal. pag. 311, tab. 22, flg. 7 abgebildete Aptychus zu Amm. 
Uhlandi. Quenstedt stellt denselben zu Afnm. gigas Ziet.. und nennt 
ihn in Folge dessen Aptychus gigantis, eine Bezeichnung, welche sehr pas- 
send für den Aptychus des ächten Antm, gigas angewendet werden dürfte, 
während Aptychus Uhlandi der hier betrachteten Ammoniten-Art entspre» 
chen wird. Dem Andenken L. Uhland^s gewidmet. 

untersuchte Stacke 18« Vorkommen! Zone des Anm. dmtaiusy pla- 

tynotuSf tetmilobatuSf vermuthlich aus der untern Region. Die Spedes scheint 
in einem bestimmten Horizonte der schwäbischen und fränkischen Malm- 

» 

Formation nicht selten vorzukommen. Ich erhielt sie am W asser berg 
bei Boll wenige Fuss über dem durch Avicula similis Goldf. gebildeteti 
Monitiskalk, femer von Oberdigisheim bei Balingen (Württemberg) 
und von der Wülzburg bei Weissenburg in Mittelfranken (Bayern). 
Ein im paläontologischen Museum in München befindliches Exemplar stammt 
der Münster' sehen Etikette zufolge von Streitberg in Oberfranken. 
Im Schweizer Jura fand sich die Species in den Badener Schichten vom 
Lägern. 



100. Ammonites elambus Opp. 

Tab, 63. Fig 1 a— c. 

BeBohreibnngi Durchmesser eines vermutblich nahezu ausgewachsenen 
Exemplars 86 Mm., Weite des Nabels 33 Mm., Höhe des letzten Umgangs 
über der Naht 30 Mm., dieselbe in der Windungsebene 28 Mm., Dicke 26 
Mm. Auf die äussere Lobenlinie folgt noch der erste Anfang der Wohn- 
kammer, während der grössere Theil der letztem verloren gegangen ist. 
Querschnitt der Windungen beinahe quadratisch, jedoch nach aussen etwas 
verjüngt und gegen den breiten kiellosen Rücken hin gerundet. Seiten 
wenig gewölbt, in der Nahtgegend schwach nach einwärts gebogen ohne 
Bildung einer Nabelkante. Nahtfläche ziemlich steil einfallend, jedoch von 
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geringer Höhe. Sdiale nicht mehr- vor^amlen, . Gs väi^e möglioh^ dans die- 
salbe einieli^e Stacheln und deutlicher ausgeprägte Rippea b^sasB. Auf dem 
theilweiae vortrefflich erhaltenen Steinkern hebend, sich statt letzterer nur 
noch niedere radiale Erhöhungen aU,. iirelche in ungleicher Starke und 
Breite Yoit der Naht bis in die Nähe des Backens laufen und sich znm 
Theil auch über bliesen erstrecken« Lobenlinie von ähnlichem Verlauf, wie 
bei mehreren der na<:hfolgenden zur Gruppe dea Amm. perormoiHS gehöri- 
gen Anuttoniten. ^ . 

Bemerlraiigena Ofoschon bei Amm. <ciombm die Stacheln oder Dor- 
nen, 4^rch welche die verschiedenen Spieles von Perarmat-en-Ammoniten 
characterisirt werden, a^f dem noch erhaltenen Tbeile des Gehäuses fehlet), 
so reihe ich diegen Ammoniten dennoch: der obenerwähnten Familie an, da 
die Form der Windungen, die niederen, untereinander unglndien Rippen, 
besonders aber audi die Loben; ähnliche Verhält0iBf$e zeigen , wie solche 
bei Exemplaren aus der Abtheihing der Perarmaten gewöhn^ch getroffen 
werden. Es wäre möglich, dass die nichts mehr vorhandenen innem Um- 
gänge von Amm. clambus, noch weitere Uebereinstimmung mit den Merk* 
malen dieser Arten zeigten. 

üntenuchte Stuoke 1. VorkoammL . Oxford-Gruppe. Den .Mitthei- 
lungen des Herrn Prof. Fr aas zufolge, in dessen Besitz sich das eben be 
schriebene Exemplar von Amm. clambus befindet, wurde dasselbe in den 
Scyphien-Kalken von der Lochen bei Balingen (Württemberg) gesammelt. 



101. Ammonitw OegirO Opp. 

Tab. 6Ö. Fig, 2 a, b. 

Betohreibungi Durchmesser eines Exemplars, welchem die äussern 
Windungen fehlen 80 Mm., Weite des Nabels 36 Mnt, Höbe des letzten 
Umgangs über der Naht 26 Mm., Dicke 25 Mm. Rücken gerundet, ohne 
Kiel; Seiten ziemlidi flach, Nahtfläche schräg einfallend, ohne Bildung einer 
Nabclkante* Innere Umgänge beinahe glatt, mit vereinzelten schwachen 
Knoten versehen. Erst nachdem das Gehäuse einen Durchmesser von 17—20 
M^n. erreicht hat, gruppiren sich die Knoten auf jeder Seite der Windungen 
in 2 deutliche Reihen. Die Knoten der äussern Reihe sind etwas kräftiger 
als die über der Nahtfläche befindlichen Erhöhungen. Sie liegen sich ziein- 
li(^ regelmässig in renaler Richtung gegenüber, indem eine niedere kaum 
bemerkbare Doppelrippe ihre Verbindung bildet, ^ Doch findet letxterea, nicht 
auf allen Theilen der Umgänge statt. Die Knoten liefern bei beschälten 



*) VergU 8imrock 1863, Handbuch der deuUehen Mythologie pag. 440. 
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Exemplaren ursprünglich in feine Stacheln aus, was aus den auf der 
Suturfläche gehliebeuen Eindrücken hervorgeht. Verlauf der Lobenlinie 
ähnlich wie bei Amm. pei'armatuSy indem zwischen Bückenlobus und Naht 
zwei breite Sättel einen etwas schmäleren Seitenlobus -zwischen sich auf- 
uebmen. 

Bemerkungen« Steht der weitverbreiteten unmittelbar über Amm. 
athleta vorkommenden Art am nächsten, welche gewöhnlich unter der Be- 
zeichnung Amm. peramiatm Sow. angeführt wird ^) und durch ihre charac- 
teristische Form eines der vorzüglichsten Leitfossile für. die unteren Oxford- 
Schichten bildet. Unterschiede werden durch die etwas flacheren Seiten von 
Amm. Oeffir, sowie durch die Grösse und Stellung der innern Knoten be- 
dingt, welche bei jungen* Exemplaren des Amm, Oegir schon ganz regel- 
mässig die Nahtfläche umgeben, während sie bei Amm, perarmatus noch fehlen. 

Untersuchte Stücke 11. Vorkonunen. Oxford-Gruppe, Zone des Amm. 
transversarius. In verkalkten Exemplaren von Birmensdorf bei Baden, 
Frickthal, Schorrenfelsen bei Trimbach (Schweizer Jura); Oberhoch- 
stadt bei Weissenburg in Mittelfranken (Bayern). In kleinen verkiesten 
Exemplaren im Impressa-Thon von Reicheubach bei BoU (Würt- 
temberg). 

102. Ammonites Rotari Opp. 

Tab. 68. Fig. 3 a, b. 

Beschreibnngi Bei dem kleinen etwas zerdrückten Exemplar, welches 
der Species zu Grund gelegt wurde, beträgt der Durchmesser 29 Mm., die 
Weite des Nabels 10 Mm., die Höhe des letzten Umgangs 11 Mm., dessen 
Dicke 8 Mm. Schale nicht mehr vorhanden. Bücken gerundet, ohne Kiel. 
Mundöffnung von länglicher Form, höher als breit. Seiten flach, von gera- 
den Radial-Kippen bedeckt, deren jede in der Nähe des Rückens in einen 
Knoten ausläuft, von dem aus sich schwächere Querfalten über den Bücken 
erstrecken. Die radialen Bippen entspringen ziemlich kräftig über der ge- 
rundeten Nahtfläche; bei ihrem spätem Verlauf werden sie wieder etwas 
schwächer, einzelne derselben theilen sich in 2 Aeste, welche jedoch dicht 
nebeneinander verlaufen. Es lassen sich auf einer Seite des letzten Um- 
gangs 18 mit Knoten versehene Kippen erkennen, deren gleichmässiger 
Verlauf ein wichtiges Merkmal zur Unterscheidung des Amm. Rotari von 
Amm. perarmatus und andern benachbarten Arten bildet. Da bei dem un- 



') Eb ist übrigens sehr zweifelhaft ob Sowerby'i Speoies in der gewöhnlichen 

Weite richtig gedeutet wird. 
Ofpti. 16 



228 ^* Ueber jurassische Gephalopoden. 

torsuchten Stück sowohl die Wohnkammer als die frühere Lobenzeichnung 
verloren gegangen sind, so lässt sich die ursprüngliche Grösse des Ammo- 
niten nicht bestimmen. 

Untersuchte Stfioke !• Vorkommen. Oxford-Gruppe. Zone des Amm. 

transversarius von Bozen bei Brugg (Canton AargaVi). 



103. Ammonites Schwabi Opp. 

Tab. 63. Fig. 4 a, b. 

Beschreibungi Durchmesser des einzigen bisher aufgefundenen Exem- 
plars 76 Mm., Weite des Nabels 29 Mm., Höhe des letzten Umgangs 
über der Naht 27 Mm. Da die linke Seite des letzten Umgangs etwa« be- 
schädigt ist, so lässt sich dessen Dicke nur annähernd bestimmen. Sie be- 
trägt 24 Mm. Schale nicht mehr vorhanden. Rücken breit, kiellos, schwach 
gewölbt. Seiten ziemlich flach, mit zahlreichen, wenig nach vorn geneigten ' 
Radial-Rippen bedeckt, welche gegen aussen unter Bildung eines schwach er- 
höhten Vorsprungs endigen, ohne sich über den Rücken zu erstrecken. Auf den 
innern Umgängen ist ihr Verlauf kein vollständig gleichmässiger, auch va- 
riiren sie untereinander in Beziehung auf Höhe und Stärke. Auf dem letz- 
ten Drittheil des äussern Umgangs, welches bei dem untersuchten Exem- 
plar den Anfang der Wohnkammer bildet, werden die Rippen flacher und 
undeutlicher als zuvor. Nahtfläche gegen die Seiten gerundet, der Naht zu 
steil einfallend. Lobenlinie von dem bei den Perarmaten-Ammoniten ge- 
wöhnlichen Verlauf, bestehend aus einem grossen Seitenloben und einem 
etwas breiteren Rückenloben. Gewidmet dem Andenken Gustav Schwab's 
des Verfassers der romantischen Beschreibung der schwäbischen Alp (Stutt- 
gart 1823>. 

untersuchte Stücke !■ Vorkommen. Oxford-Gruppe. Zone unbe- 
kannt, Gesteinsmasse aus gelblich grauem Kalk bestehend. Umgebungen 
von Balingen (Württemberg). 



104. Ammonites encyplins Opp. 

Tab. 64. Fig. 1 a. b. 

Beschreibung. Schale nicht mehr erhalten. Durchmesser des einzi- 
gen bisher aufgefundenen Exemplars 108 Mm., Weite des Nabels 48 Mm.. 
Dicke des letzten Umgangs 36 Mm. , Höhe desselben über der Naht 37 Mm. 
Rücken breit, über die Mitte gleichmässig gewölbt, ohne Kiel ; Seiten ziem- 
lich flach. Nahtfläche steil einfallend. Querschnitt der Windungen beinahe 
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quadratisch. Innere Windungen auf jeder Seite mit 2 Reihen kräftiger 

Knoten bedeckt. Die äussern Knoten senken sich in die Nathfläche des 

lolgeuden Umgangs ein; sie entsprechen ziemlich regelmässig der Zahl und 

.Stellung nach der innern etwas schwächern Knoten-Reihe, doch ist eine 

ei«:eiitliche Verbindung je 2er Knoten nur vereinzelt durch eine schwache 

radiale Erhöhung angedeutet. Man zählt auf jeder Seite der vorletzten 

Windung 11 solcher Knotenpaare. Auf dem letzten Umgang verlieren sich 

die Knoten, statt ihrer bemerkt man niedere radiale Erhöhungen auf dem 

noch erhaltenen bis zum Ende gekammerten Theil des Gehäuses. Form 

und Grösse der nicht mehr vorhandenen Wohnkammer unbekannt. Loben- 

linie von ähnlichem Verlauf wie bei Ämm. perarmatus, Oegir u. s. w. von 

welchen Arten sich Amm. eucyphus durch seine auf den innern Umgängen 

befindlichen weit kräftigeren Knoten unterscheidet. 

Untersuchte Stücke 1. Vorkommen. Oxford-Gruppe. Vermuthlich aus 

der Zone des Amm, bimammatus. Umgebungen von Balingen (Württemberg). 



105. Ammonites hypselus Opp. 

Tab. 64. Fig. 2 a, b. 

Sesclireibungi Bei einem bis zum vordem Ende gekammerten Exem- 
plare von 106 Mm. Durchmesser beträgt die Weite des Nabels 45 Mm., die 
Dicke des letzten Umgangs 47 Mm., dessen Höhe über der Naht 36 Mm. 
S( hale nicht mehr vorhanden. Querschnitt der Windungen breiter als hoch. 
Rücken kiellos, schwach gewölbt. Seiten mit breiten radialen Erhöhungen 
i>edeckt, welche über der Naht mit einem starken Knoten beginnen, dann 
schwächer werden, dagegen vor ihrem Ende in der Nähe des Rückens von 
neuem anschwellen und hier noch weiter hervorspringen als zuvor. Auf 
jeder Seite des Ietzt#L Umgangs befinden sich 20 solche Knotenpaare, auf 
flrT des vorletzten 16. Nahtfläche breit und hoch, anfangs gebogen, gegen 
innen steil einfallend, mit zahlreichen Einsenkungen versehen, an welche 
sich die zu Domen verlängerte Schale der innern Umgänge anlegte. Loben 
von ähnlicher Form wie bei den benachbarten Arten, doch bemerkt man 
bei genauerem Vergleich immerhin noch einige Unterschiede, indem ihr Ver- 
lauf z. B. bei Amm. eucyphus weniger langgezackt ist, während Amm. Ba- 
beanus der d'Orbigny' sehen Zeichnung zufolge etwas breitere Loben be- 
sitzt. Doch werden sich bestimmtere Unterschiede erst mit Hilfe eines 
grösseren Materials feststellen lassen. 

Bemerkungen! Amm. hypselus steht dem von d'Orbigny beschriebenen 
und abgebildeten Amm. Babeanus ziemlich nahe, doch besitzt letztere Art 
einen gewölbteren Bücken und kürzere Bippen. Am leichtesten überzeugt 

16* 
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man sich von der Verschiedenheit beider Arten durch Vergleich ihres Quer- 
schnitts und dessen Dimensionsverhältnissen. 

Untersuchte Stücke 1. Vorkommen. Oxford-Gruppe. Vennuthlicli 

aus der Zone des Amm.bimammattis, Gegend von Balingen (Württemberg). 



106. .Ammonites Meriani Opp. 

Tab. 65. Fig. 1 a, b. 

Beschreibungi Durchmesser eines bis zum vordem Ende gekammer- 
ten Exemplars 51 Mm., Weite des Nabels 21 Mm., Höhe des letzten Um- 
gangs in der Windungsebene 18 Mm., Dicke desselben in der Nähe des 
Rückens 23 Mm. Windungen von geringer Involubilität, mit breitem, wenig 
gewölbtem, kiellosem Bücken, welcher zu beiden Seiten in längliche Vor- 
sprünge oder Zacken ausläuft. Schale nicht mehr vorhanden. Auf dem 
Bücken scheint dieselbe schwache Querfalten gebildet zu haben, von 
welchen noch an einzelnen Stellen der Steinkerne die Spuren übrig geblie- 
ben sind. Querschnitt der Windungen über den Bücken am breitesten, zu 
beiden Seiten gerundet, in der Nahtgegend am schmälsten. Die seitlichen 
Knoten, welche schon frühzeitig an den innern Windungen beginnen, setzen 
sich bei grösseren Exemplaren ohne Unterbrechung auf den äussern Um- 
gängen fort. Sie stehen in grösseren Zwischenräumen als bei den benach- 
barten Arten, mit welchen sich Ämm, Meriani vergleichen lässt. Man zählt 
auf jeder Seite des letzten Umgangs nur 7 Knoten, während sich z. B. bei 
dem in Quenst. Ceph. tab. 16 fig. 7 abgebildeten ^mm. distractus auf glei- 
cher Stelle die doppelte Anzahl befindet. Eine zweite Beihe von Knoten 
oder Stacheln kommt nicht vor. Loben nur theilweise erhalten, wie es 
scheint von ähnlichem Verlauf wie bei Amm, perarmatus in dessen Nähe 
ich die characteristische Art bis auf Weiteres stelle. ifcrnProf. P. Merian 
in Basel zu Ehren benannt. 

untersuchte Stücke 4. Vorkommen. Oxford-Gruppe. Zone des ^mm. 

transversarius. Von Frickthal bei Brugg und Birmensdorf bei Ba- 
den (Canton Aargau). 



107. Ammonites bimammatus Quenst. 

1857. Anmumües bimcmmatus Quenst. Jura pag. 616, tab. 67, fig. 9. 

Die characteristische leicht erkennbare Form', in Verbindung mit der 
nicht unbeträchtlichen Verbreitung des von Prof. Quenstedt zuerst unter- 
Hchiedonen Ammoniten lassen diese Species als wichtige Leitmoschel für 
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eine Zone erscheinen, welche pag. 175 beschrieben und nach obigem Am- 
mouiten Zone des Amm. bimammcUus genannt wurde. Die Art fand sich 
bisher an der Lochen bei Balingen, sowie an andern Punkten der 
bchwäbischen Alp, sowohl in den Scyphien-Kalken als auch in den wohl- 
ge^chichteten Kalkbänken gleichen Alters, deren Fauna sich beinahe ganz 
auf Keste von Cephalopoden beschränkt. In Franken kommt die Species 
in den Spongiten-Schichten von Würgau und Streitberg vor, weit häufi- 
ger ist sie dagegen in den ganz in der Nähe von Streitberg entwickelten 
au Cephalopoden reichen Jura-Kalken, welche an den Abhängen der linken 
Thalseite zu Tage treten. Im Schweizer Jura wurde Amm. bimammatus 
von H. C. Moesch in dem entsprechenden Niveau d. h. in den »Crenularis- 
Schichten<& von Laufor (Ganton Aargau) gesammelt. 



108. Ammonites transversarina Quenst. 

1847. Ämmonües transversarius Quenst. Ceph. pag. 199, tab. 15, fig. 12. 
1847. Ammonites Toticasianus d^Orb. pag. 508, tab. 190. 

Auch bei dieser Art gaben die characteristische Form und das weitver- 
breitete Vorkommen Veranlassung, den von den beiden genannten Autoren 
abgebildeten und beschriebenen Ammoniten der Bezeichnung eines Horizontes 
zu Grund zu legen, in welchem Amm. transversarius zwar nicht in grosser 
Individuenzahl, um so mehr aber in ausgedehnter Verbreitung nachgewiesen 
werden konnte. Amm. transversarius fand sich im fränkischen, schwä- 
bischen und Aargauer Jura und wird von d'Orbigny von einer Reihe 
französischer Localitäten angegeben. Ein in den alpinen Jura-Kalken 
des Rottensteins (bei Vils) gesammeltes Exemplar stimmt gleichfalls 
beinahe vollständig mit der hier betrachteten Art überein. Von L. Hohen- 
egger wird die Species (als Amm. Toucasianus) aus dem Klippenkalk 
der Nord-Karpathen angeführt.^) Ich habe die Quenstedt^sche Be- 
zeichnung beibehalten, unter der Annahme, dass solche etwas frühzeitiger 
publicirt wurde, als die von d'Orbigny gegebene Benennung. 



109. Ammonites Yolanensis Opp. 

Tab. 58. Fig. 2 a, b. 

Besohreibungi Durchmesser eines noch nicht ausgewachsenen Indivi- 
duums 50 Mm. Weite des Nabels 31 Mm., Dicke des letzten Umgangs 



') L. Hohenegger, Neuere Erfahrungen aus den Nordkarpaihen, Jahrbuch der 
k. k. geol. Reichsanstalt 1855. Bd. VI, pag. 306. 
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11 Mm., Höhe 12 Mm. Obschon die Erhaltung mangelhaft ist, so lassen 
sich doch bei den soeben angegebenen ungefähren' Dimensionsverhältnissen 
noch 5 Umgänge unterscheiden, während ausgewachsene Individuen von 
doppelter oder dreifacher Grösse vermuthlich deren 7 — 8 besassen. Die 
Windungen greifen nicht eigentlich über, sondern berühren sich nur in der 
breiten und wenig gewölbten Fläche, welche einerseits den Rücken anderer- 
seits die Bauchseite der Schale darstellt. Die Höhe eines Umgangs ist desshalb 
beinahe dieselbe, ob sie in der Windungsebene oder über der Naht gemessen 
wird. Zu beiden Seiten .des Rückens verläuft eine Reihe länglicher Er- 
höhungen, deren jede den Ausgangspunkt einer von den Seiten herkommen- 
den niedern Radial-Rippe bildet. Bei Exemplaren von 50 — 112 Mm. kom- 
men durchschnittlich 20 — 22 der eben beschriebenen Knoten und Rippen 
auf jede Seite eines Umgangs. Nahtlinie von welligem Verlauf. Naht- 
fläche gerundet ohne Nabelkante. Schale nicht erhalten. Windungen mit 
Einschnürungen versehen, welche über die Seiten und den Rücken verlaufen 
und in Zwischenräumen von einem ganzen Umgang aufeinanderfolgen. Die- 
selben bilden eines der wesentlichsten Merkmale, durch welches sich Amm, 
Volaiieiisis von den anscheinend nahestehenden Uasischen Arten Amm. 
muticus d'Orb. und Amm, densinodus Opp. unterscheidet. Lobenzeichnung 
nur undeutlich erhalten. 

Untersuchte Stüoke 5. Vorkominen. In den untern Lagen der 
Zone der Terebratula diphya^), dem sogenannten rothen Ammoniten-Kalk 
von Volano und Folgaria nördl. von Roveredo (Südtirol). 



*) Noch immer fehlt der Nachweis dieser Zone in unserem nördlichen Alpengehinre. 
Dagegen er^b sich neuerdings durch das Auffinden des Belemnites düatattta 
und der Terebratula diphyoides (3. Aug. dieses Jahres) in den Aptychusschichten 
der Canisfluh im Bregenzerwald ein weiteres Verbindungsglied jcwischen 
den pruvencarschen DilatatnS'^chxchien und den Ablagerungen von annähernd 
gleichem Alter im Salzkammergat : den Kalken Ton Oberalm. 

Ueber die geognostisch höchst interessante^ Verhältnisse der Canisflah 
finden sich in den lehrreichen Schriften Escher 's von der Linth (GeoL 
Bemerk.) und GüembePs (Geogn. Beschreib, des bayer. Alpengeb.) die eingehen- 
den Anhaltspunkte. Die Stelle, an welcher Bei. düaUUu^ und Terebratula 
diphyoides in Gesellschaft zahlreicher Aptychen und anderer Vorkommnisse 
gefunden wurden, lässt sich mittelst des in letztgenanntem Werke pag. 525 g^ 
gebenen Profils als Abtheilung 6 und 7 erkennen, worauf sowohl die pag. 527 
angefuhrt(*n Versteinerungen, als auch die durch das Profil bestimmte Stelle 
über der Wurzach-Alp hindeuten. Wichtige Beiträge und Notizen, aus welch»»n 
die weitgehende Verbreitung der Zone des Belemnites dilatatm oder der Trrr- 
brcUtda diphyoides hervorgeht, finden sich in dem Jahrbuch der gool. Reich.^- 
anstalt: von Zeuschner Jahrg. I. pag 236; von Hohenegger Ul, pag. 140 
und VI. pag. 309; von Pichler VII pag. 835; femer in den Monatsbericht«-« 
der Berliner Aead 1862 pag. 667: von Bey rieh. Vei^l. femer: N. DenkBchrift<*n 
der allg. schweizerischen Gesellsch. für die Naturw. Bd. 15: Brunner t- 
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HO. Ammonites heterostrophns Opp. 

Tab. 68. Fig. 1 a, b. 

Besohrdibuilg. Ich lege der Species ein etwas zerdrücktes Exemplar 
zu Grund, dessen ungefähre Dimensionen folgende sind: Durchmesser des 
(leliäuses^ 50 Mm., Weite des Nabels 16 Mm., Dicke des letzten Umgangs 
23 Mm., Höhe desselben über der Naht 20 Mm. Schale nicht mehr vor- 
handen. Querschnitt* der Windungen etwas breiter als hoch, vierseitig, an 
den Ecken gerundet. Rücken breit, leicht gewölbt, ohne hervortretenden 
Kiel, mit feinen schwach nach vorn gerichteten Rippen oder Streifen bedeckt, 
welche in der Medianlinie unter einem stumpfen Winkel zusammentreffen. 
Dieselben entspringen büschelförmig aus einzelnen stärkeren Rippen, welche 
in der Nahtgegend mit einem schwachen Knoten beginnen und dann nach 
kurzem radialem Verlaufe entweder allmählig in jene feineren Streifen zer- 
fliessen, oder zuvor noch durch einen schwachen Knoten gegen dieselben 
abgegrenzt werden. Letzteres findet auf den innem Windungen statt, wäh- 
rend auf dem letzten halben Umgang die äussern Knoten ganz zu fehlen 
scheinen. Nahtfläche beinahe glatt, ziemlich steil einfallend. Lobenlinie 
nicht erhalten. ' 

Bemerkungeni Steht dem von d'Orbigny beschriebenen in der 
Xeocom-Formation verbreiteten Ämm. Astieriantis sehr nahe, unterscheidet 
sich jedoch von dieser Art durch schwächere Knoten über der Nahtfläche, 
bowie durch den Verlauf der Rippen, welche sich bei Amm. Astieriantis 
ohne besondere Biegung nach vorn über den Rücken erstrecken. 

üntersuohte Stücke !• Vorkommena Aus den röthlich weissen Jura- 
Kalken vom Rottenstein bei Vils^) südöstlich von Pfronten (Tiroler 
Alpen nahe der bayerischen Landesgrenze). Zone nicht bestimmt, mit noch 
andern dazugehörigen Formationsgliedern als mächtige Kalkbildung zwischen 
Aptychusschichten und den thonigen Ablagerungen der Kreideformation') 



Wattenwyl 1857 Geogn. Beschr. der Gebirgemasse des Stockhorns pag. 18. 
S tu der Bibl. univ. Arch. des Sciences phys. et nat. Dec. 1862 t. XV. 155. 
Geinitz Neues Jahrb. 1863 pag. 760. Alph. Favre notice sur la geol. des 
Bases de la raontagne du Mole en.Savoie pag. 17 und Pictet et Loriol 1858 
Descr. des foss. du Terr. neoc. des Yoirons pag. 54, 57 u. 8. w. 

*) Vergl. Beyrich. Ueber die Lagerung der Lias- und Jura-BUdungen bei Yils. 
Auszug aus dem Monatsbericht der Königl. Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin. 4 Dec. 1862, pag. 663. 

*) Vergl. Bronn Jahrb. 1861. pag. 675. Eine nicht minder beachtenswerthe, an 
eigenthümlichen , zum Theil vorzüglich erhaltenen Fossilresten überaus reiche 
Schieferschioht, welche gleichfalls durch mannipffaltige der Kreideformation an- 
gehörige Formen von Cephalopoden charactarisirt ist, findet sich links über dem 
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hervortretend. Das abgebildete Exemplar, 1862 mit zahlreichen andern 
Vorkommnissen aus den von der Südseite des genannten Felsens herabge- 
stürzten Blöcken gesammelt, befindet sich in dem paläontologischen Museum 
in München. 



111. Ammonites GalarO Opp. 

Tab. 67. Fig. 5 a, b. 

Besohreibungi Bei dem kleinen mit der Wohnkammer erhaltenen 
Ammoniten beträgt der ganze Durchmesser 22 Mm., die Weite des Nabels 
6 Mm., die Dicke des letzten Umgangs in der Nähe der Mundöffnung 
10 Mm., dessen Höhe über der Naht 9 Mm. Schale nicht mehr vorhanden. 
Nahtfläche gerundet, ohne Nabelkante. Amm. Galar zeichnet sich durch 
die Abweichung des letzten Umgangs von dem gewöhnlichen spiraleu Ver- 
laufe aus, indem die etwa % eines Umgangs einnehmende Wohnkammer 
an ihrem Anfang, sowie in ihrer Mitte schwach geknickt oder knieförmig 
nach aussen gebogen erscheint, wodurch die Species, bei der ungefähren 
Uebereinstimraung der allgemeinen Grössenverhältnisse, einige Aehnlichkeit 
mit Ämm, platynotus Rein, erhält. Beide Arten gleichen sich ferner in 
Beziehung auf ihre in ein seitliches ' Ohr verlängerte Mundöffnung, den 
schwach gewölbten kiellosen Rücken und die aufgeblähte, enggenabelte 
Form ihrer mit niedern Rippen bedeckten innern Windungen. Dagegen 
tritt auf dem äussern Umgang eine characteristische Abweichung ein, indem 
bei ^ww.^ia^ywo^ws die Wohnkammer auf jeder Seite des Rückens eine Reihe 
kräftiger Stacheln trägt, während dieselben bei Amm. Galar gänzlich fehlen, 
indem die Windungen ähnlich wie bei manchen IManulaten von schwach 
gebogenen Rippen bedeckt werden, welche in der Nahtgegend einfach ent- 
springen, sich hierauf spalten und quer über den ganzen Rücken verlaufen. 
Dieselben verschwinden allmählig auf dem vordersten Theil des Gehäuses. 
An der noch theilweise sichtbaren Lobenlinie lassen sich 2 breite Sättel 
erkennen, welche einen schmäleren Seitenloben einschliessen. 

üntersüolite Stücke 16. Vorkommen. Zone des Amm. temiilohattis 
von Thalmässing in Mittelfranken (Bayern), aus den Umgebungen 
von B 11 und Balingen (Württemberg) sowie von Baden (Canton 
Aargau). 



Galvarienberg bei Hindelang am Fasse des dortigen Hirschbei^gs, sowie östlich 
von Hohenschwangau im Bette des Höllbaches oder HöUbaoh-Grabens, eine 
Viertelstunde über den dortigen Schleifmühlen. 
Yergl. Simrock 1853. Handbach der deutschen Mythologie pag. 266. 
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112. Ammonites Gollinii Opp. 

Tab 65. Fig. 3 a, b. Fig. 4 a, b. 

Besohreibungi Bei dem der Species zu Grund gelegten tab. 65, fig. 4 
abgebildeten Exemplar beträgt der Durchmesser des bis zum Mundsaum 
erhaltenen Gehäuses 33 Mm., die Weite des Nabels 17 Mm., die Höhe 
des letzten Umgangs über der Naht 8 Mm., dessen Dicke 7 Mm. An- 
nähernd die gleiche Dicke besitzt auch das Ende der vorletzten Windung. 
Von diesen Verhältnissen weicht ein zweites tab. 65, fig. 3 abgebildetes 
Stück insofern ab, als bei demselben die vorletzte Windung noch beträcht- 
lich dicker wird, als der letzte durch einen Theil der Wohnkammer ge- 
bildete Umgang. Ich habe vorläufig beide Exemplare mit noch einigen 
weiteren Stücken zu derselben Species gestellt, da deren Verhältnisse im 
Uebrigen ziemlich genau übereinstimmen, 

Amm. Collitiii zeigt bei gut erhaltenen Stücken 3 — 4 theil weise noch 
sichtbare Umgänge, deren letzter, zu zwei Drittheilen durch die Wohn- 
kammer gebildet, mit einer kräftigen Einschnürung und einem breiten glat- 
ten Saume endigt, mit welchem vermuthlich das Gehäuse sein vorderes 
Ende erreichte. Schale nicht mehr vorhanden. Seiten mit zahlreichen 
uiedern Rippen bedeckt, welche sich in der Näl.e des kiellosen Rückens 
ziemlich regelmässig je in 2 Aeste gabeln. Letztere verlaufen ohne Unter- 
brechung über den Rücken, doch werden sie in dessen Medianlinie auf der 
Wohnkammer etwas schwächer. Die bei beiden Abbildungen eingezeichneten 
Rückenfurchen scheinen keine wesentlichen Species-Merkmale zu bilden, da 
sie bei andern Exemplaren derselben Art felilen. Eine grössere Wichtigkeit 
ist dagegen der Formveränderung beizulegen, welche die Windungen während 
ihres Verlaufes eingehen, indem der Querschnitt des vorletzten Umgangs 
eine ausgesprochen quadratische Form besitzt, während sich derselbe mit 
dem Beginn der Wohnkammer verschmälert und zu beiden Seiten des 
Rückens vollständig rundet. Ueberhaupt tritt auf dem letzten Umgang ein 
Stillstand im Wachsthum und der Ausdehnung der Windungen ein. Der 
Ammonit reiht sich in dieser Beziehung an Amm, dimorphus, Chapuisi 
U.S.W, an, ohne jedoch in gleicher Weise seine Involubilität zu verändern. 
Loben noch deutlich unterscheidbar, indem ein in drei Aeste gespaltener 
Lateral-Lobus zwischen einem etwas längeren Rücken-Lobus und einer 
Reihe kleinerer der Naht zu gelegenen Loben in der Mitte steht. Letztere 
lassen sich als Naht-Lobus zusammenfassen. 

Untersuchte Stücke 7. Vorkommen. Oxford -Gruppe, Zone des 
Amm. transversarias von Birmensdorf bei Baden (Canton Aargau). 



236 ni. lieber jurassisohe Cephalopoden. 



113. Ammonites Streichensis Opp. 

Tab. 66. Fig. 3 a, b. 

Beschreibongi Bei dem abgebildeten, aus 5 sichtbaren Windungen 
bestehenden Exemplar ist der Nabel etwas zu weit gezeichnet. Dasselbe 
besitzt folgende Dimensionen : Durchmesser 48 Mm. Weite des Nabels 
11 Mm., Dicke des letzten Umgangs 17 Mm., dessen Höhe in der Windungs- 
ebene 16 Mm., dieselbe über der Naht 23 Mm. Wohnkammer nur theil- 
weise erhalten, indem etwa drei Fünftheile des letzten Umgangs mit 
Lobenzeichnung versehen sind. Sehale nicht mehr vorhanden. Nahtfläclie 
gerundet ohne Bildung einer Nabelkante. Bei dem Querschnitte liegt die 
grösste Breite in der Nahtgegend. Rücken gleichmässig gewölbt, kiellos, 
ziemlich breit, mit engstehenden aber kräftigen Rippen bedeckt, deren Zahl 
auf der letzten Windung des hier betrachteten Exemplars 80 beträgt. Auf 
der Mitte der Seiten fliessen je 2 dieser vom Rücken herablaufenden Rippen 
ohne Unterbrechung in eine einzige über, welche sich deutlich bis in die 
Nähe der Naht fortsetzt. Lobenzeichnung von ähnlichem Verlaufe wie bei 
Ämm/ involutus Quenst. , aus breiten Sätteln und ziemlich schmalen Sei- 
tenloben bestehend. 

Bemerkungeili Ämm. Streichensis gehört in die Nähe des Amm, imo- 
luius Quenst., unterscheidet sich jedoch von dieser Art durch den gleich- 
massigeren und deutlicheren Verlauf seiner zahlreichen Rippen, welche auf 
der Mitte der Seiten keine Unterbrechung erleiden, wie solches durch die 
Quenstedt'sche Figur Cephal. tab. 12, fig. 9 veranschaulicht wird. 

Untersuchte Stücke 6i Vorkommeiii Oxford -Gruppe. Mit Änm. 

Haufjßanus^ Marantianus, Tiziani u. s. w. in den weissen Kalken vom 
H'Undsrück bei Streichen Oberamt Balingen (Württemberg). Aus den 
»Crenulariß-Schichtentt Möesch's der Umgebungen von Brugg (Canton 
Aargau). 

114. Ammonites Strauchianus Opp. 

Tab. 66. Fig, 6 a— c. 

Beschreibung. Bei einem bis zum vordem Ende gekammerten Exem- 
plar, an dem die äussern Windungen fehlen, beträgt der ganze Durchmesser 
62 Mm., die Weite des Nabels 18 Mm., die Dicke des letzten Umgangs 
26 Mm., dessen Höhe über der Naht 27 Mm., dieselbe in der Windungs- 
ebene 20 Mm., der Durchmesser des vorletzten Umgangs 31 Mm. In der 
Jugend von ähnlicher Form wie Amm. stephanoides, mit breitem Kücken 
versehen, welcher an dem abgebildeten Exemplar blossgelegt werden konnte. 
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Eine mediane Rückenfurche scheint lycht vorhanden zu sein, obschon die 
Rippen in dieser Richtung etwas flacher werden. 

Während der Querschnitt der innern Windungen von Anw». Strauchior 
1IUS breiter als hoch ist, so tritt später das umgekehrte Verhältniss ein, 
indem die äussern Umgänge allmählig eine hochmündigere Form annehmen. 
Die Species gleicht dann mehr dem Ämm. involutus. Obschon auch die 
Loben der beiden genannten Ammoniten einander ziemlich . ähnlich sind, 
so kann von einer Vereinigung dieser Arten keine Rede sein, da ihre innern 
Umgänge eine völlig abweichende Form besitzen, indem Ämm. involutus in 
der Jugend ähnlich geformt ist wie bei 2 oder 3 Zoll Durchmesser. 

Vielleicht dass Amm, Hector d'Orb. der hier betrachteten Species noch 
näher steht, doch stimmt der Querschnitt der Windungen keineswegs, auch 
verschwinden bei älteren Individuen von Amm. Strauchianus die kräftigen 
Rippen schon früher als solches bei Amm. Hector, den d'Orbigny 'sehen 
Figuren zufolge, der Fall zu sein scheint. Herrn Dr. Alex. Strauch in 
St. Petersburg zu Ehren benannt. 

üntersachte Stücke &■ Vorkommen. Vermuthlich aus der Zone 

des Afnm, tenuilobatus von Streitberg in Oberfranken und Thal- 
mässing in Mittel franken (Bayern) sowie aus den Umgebungen von 
Boll (Württemberg). 



115. Ammonites stephanoides Opp. 

Tab. 66. Fig. 4 a, b. Fig 5 a — c. 
1857. Ammonites anceps albus Quensi Jura pag. 617, tab. 76, fig. 3. 

Besohreibong. Kleine, Species, welche in ausgewachsenem Zustand mit 
der noch grösstentheils erhaltenen Wohnkammer einen Durchmesser von 
30 Mm. eneicht. Bei dieser Grösse beträgt die Weite des Nabels 14 Mm., 
die Dicke des letzten Umgangs 15 Mm., dessen Höhe in der Windungsebene 
8 Mm. Die Wohnkammer nimmt ohne die nicht mehr erhaltene Mundöff- 
uung etwas mehr als einen halben Umgang ein. Innere Windungen von 
Coronaten-ähnlicher Form, mit seitlichen Knoten versehen, von welchen aus 
sich je 3 — 4 deutliche Rippen über den gerundeten kiellosen Rücken er- 
strecken. In der Medianlinie tritt eine leichte Unterbrechung in dem Ver- 
laufe der Rippen ein, sie erweiteni oder verflachen sich hier, ohne jedoch 
eine eigentliche Furche wie bei Amm. anceps zu bilden. Auf der Wohn- 
kammer findet dies in geringerem Grade statt, während hier die Dorsal- 
rippen zugleich noch kräftiger werden als zuvor und zuletzt nur zu zweien 
von einem seitlichen Knoten aus entspringen. Bei ausgewachsenen Exem- 
plaren erweitert sich die Wohnkammer nicht mehr in entsprechender Weise 
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wie zuvor. Zwar nimmt die Höhe des letzten Umgangs gegen die Mund- 
öffnung hin noch etwas zu, dagegen oleibt seine Dicke annähernd dieselbe. 
Der Querschnitt der Windungen erscheint desshalb am Ende des vorletzten 
Umgangs verhältnissmässig weit breiter als am Ende der Wohnkammer. 
(Vergl. fig. 5 b und 4 b). Lobenlinie bei mehreren Exemplaren deutlich 
erhalten. Man unterscheidet zwischen Rückenlobus und Naht 3 ziemlich 
breite Sättel, welche 2 schmälere Seitenloben zwischen sich aufnehmen. 

Untersuchte Stücke 26. Vorkommen. Ziemlich häufig in der Zone 
des Ämm, tenuüobatus. Vom Schlossberg bei Baden (Canton Aargau), 
von Hossingen und vom Hörnle bei Laufen südöstlich von Balingen, 
aus den Umgebungen von Boll (Württemberg), von^ Thalmässing in Mit- 
telfranken und von Streitberg in Oberfranken (Bayern). 



116. Ammonites Frischlini Opp. 

1830. Ammonites trifurcatus Ziet. päg. 4, tab. 3, fig. 4. (non Rein). 
18Ö7. Ammonites trifurcatus QuenBt. Jura (pag. 606, pars) tab. 75, fig. 1. 

Beschreibungi Da bei der Form des Querschnittes, welchen Rein- 
ecke durch seine Figur 50 tab. 5 veranschaulicht hat, an eine Vereinigung 
von dessen Amm, trifurcatus mit der von Zieten unter der gleichen Be- 
nennung abgebildeten Art nicht zu denken ist, so trenne ich die letztere 
unter einer besondern Bezeichnung hier von Neuem ab. Ich darf dabei im 
Wesentlichen auf die schon früher von Zieten und Quenstedt gemachten 
Angaben verweisen. Ohne Zweifel gehört Amm, Frischlini in die Nähe von 
Amm. bipedalis Quenstedt sofern wir letztere Species in dem weiten Sinne 
(vergl. Quenst. Jura pag. 607) einer ganzen Arten-Gruppe auffassen. Atnm. 
Frischlini besitzt keine unbeträchtlichen Dimensionen und verliert auf dem 
äussern Umgänge wie dies auch bei Amm. bipedalis der Fall ist die charac- 
teristischen Rippen, doch erreicht derselbe die bedeutende Grösse von Amm. 
bipedalis nicht. 

Untersuchte Stücke 6. Vorkonmieii. Malm-Formation, Niveau unge- 
fähr in der Zone des Amm. tenuüobatuSy vielleicht auch etwas höher. Um- 
gebungen von Boll und Urach (Württemberg), Streitberg und Thal- 
mässing (Bayern). 



117. Ammonites Güntheri Opp. 

Tab. 66. Fig. 1 a,'b. 

Besohreibujlgi Durchmesser des ohne Schale erhaltenen Gehäuses 55 
Mm., Weite des Nabels 15 Mm., Dicke des letzten Umgangs 16 Mm. Win- 
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düngen massig gewölbt, mit gerundetem Rücken, über welchen ähnlich wie 
bei Amm. involutus in der Jugend zahlreiche Rippen verlaufen, welche auf 
der Mitte der Seiten verschwinden, um erst in der Nähe der Nahtfläche in 
weit geringerer Anzahl wieder zu erscheinen. Auf dem letzten halben Um- 
gang werden die Rippen allmählig schwächer. Da weder der Mundsaum 
uoch die vordersten Lobenlinien erhalten blieben, so lässt sich die Ausdeh- 
nung der Wohnkammer nicht mit Sicherheit bestimmen, doch ist anzu- 
nehmen, dass sie bei dem abgebildeten Exemplar grösstentheils vorhanden 
ist, indem sich der letzte Theil des äussern Umgangs um ein Geringes ver- 
engert. Innere Windungen nicht erhalten. Nahtfläche gerundet, ohne Nabel- 
kante. Loben nicht mehr zu erkennen. 

Bemerkungeili Die ebenbeschriebene Art, welche durch den Verlauf 
der Rippen dem Amm. involutus ähnlich sieht, unterscheidet sich von dieser 
Species durch langsameres Anwachsen der Windungen und einen weiteren 
Nabel. Auch sind die Dimensionen des abgebildeten Individuums geringer 
als bei den ausgewachsenen Exemplaren des Amm» involutus, Herrn Dr. 
A. Günther in London zu Ehren benannt. 

üntersuohte Stücke 1. VorkainineD. Mittlere Region derMalm-For* 
mation, vermuthlich aus der Zone des Amm. tenuüöbatus, Umgebungen 
von Bell (Württemberg), 



118. Ammonites Rolandi Opp. 

Tab. 67. Fig. 3 a, b. 

Besohreibongi Schale nicht mehr vorhanden. Durchmesser des bis 
zum vordem Ende gekammerten Stückes 96 Mm., Weite des Nabels 32 
Mm., Dicke des letzten Umgangs 29 Mm., dessen Höhe über der Naht 35 
Mm., dieselbe in der Windungsebeue 28 Mm. Grösse des ausgewachsenen 
Gehäuses nicht bekannt, da die Wohnkammer und sogar ein Theil der Luft- 
kammem abgebrochen sind und fehlen. Rücken breit und gerundet, mit 
derben Quer-Rippen bedeckt, wovon ungefähr 28 auf. den letzten halben 
Umgang kommen. Dieselben erstrecken sich ohne Unterbrechung gegen die 
Seiten der Umgänge, auf deren Mitte sie schwächer werden und abwech- 
selnd theils verschwinden, oder aber sich zu zweien vereinigen, um in Form 
einer einfachen stärkeren Rippe der Naht zuzulaufen. Auf den innem Win- 
dungen vermindert sich die Höhe der letzteren beträchtlich, während ihre 
Zahl wenigstens anfanglich gleich bleibt. Dieselbe beträgt auf jeder Seite 
des letzten halben Umgangs 11, desgleichen auf dem drittletzten. Quer- 
schnitt der Windungen in geringer Entfernung von der Nahtgegend am 
breitesten. Nahtfläche steil einfallend. Loben von characterist&cher Form, 
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je aus einem breiten wohlentwickelten Rücken-, Seiten- und Naht-Lobus be- 
stehend. Zwischen den beiden letztern schiebt sich ein schmälerer Lobus 
ein, welcher als 2ter Seiten-Lobus angesehen werden kann. 

untersuchte Stücke !• Vorkommeiii Das Lager des einzigen in dem 
hiesigen Museum befindlichen, aus der Münster'schen Sammlung herrühren- 
den Exemplars, war nicht mit Sicherheit zu ermitteln. Der Gesteinsmassc 
nach könnte dasselbe aus der Zone des^^mm. transversarius stammen. Als 
Fundort wird Pegnitz in Oberfranken angegeben. 



119. Ammoiiites trimerus Opp. 

Tab. G6. Fig. 2 a, b. 

Besehreibongi Schale nicht mehr vorhanden. Durchmesser eines mit 
einem grossen Theile der Wohnkammer erhaltenen Exemplars 60 Mm., 
Weit« des Nabels 20 Mm., Dicke des letzten Umgangs 24 Mm., Höhe des- 
selben über der Naht 22 Mm. Vermuthlich werden ausgewachsene Exem- 
plare noch etwas grösser. Wie bei der vorigen Art ist auch bei Amm. 
trimerus der gerundete Rücken von kräftigen Rippen bedeckt, welche sich 
gegen die Naht hin theilweise vereinigen und dabei ^emlich hohe längliche 
Anschwellungen bilden. Letztere springen auf den Umgängen gleicher Grösse 
weit mehr hervor und lassen etwas mehr Zwischenraum unter sich als 
bei Amm. Rolatidi. Da Amm. trimerus sowohl hiedm'ch, als durch die 
grössere Dicke seiner Windungen eine von derjenigen der vorigen Art deut- 
lich unterscheidbare Form erhält, so ist genügender Grund vorhanden, beide 
einander ziemlich nahestehende Species besonders zu unterscheiden. Loben 
von ähnlicher Anordnung wie bei Amm. Molandi, doch lässt sich an den 
vorhergehenden Exemplaren nur ein Theil ihres Verlaufes verfolgen. 

untersuchte Stücke 3i Vorkommeiii Zone des Amm, tenuüohatus 
von Baden bei Zürich (Schweizer- Jura). 



120. Ammonites Höschi Opp. 

Tab. 65. Fig. 2 a, b. 

Beschreibungi Durchmesser eines mit einem grossen Theil der Wohn- 
kammer erhaltenen Exemplars 45 Mm., Weite des Nabels 13 Mm,, Höhe 
des letzten Umgangs: in der Windungsebene 13 Mm., dieselbe über der Nalit 
18 Mm., Dicke 12 Mm. Der noch vorhandene Theil der Wohnkammer 
nimmt etwa */5 eines Umgangs ein, doch fehlt das vordere Ende desselben, 
üeber den gerundeten kiellosen Rücken verlaufen zahlreiche Rippen, welche 
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sich ohne Unterbrechung bis zur Mitte der Seiten erstrecken und hier all- 
mählig verschwinden. Der nächst innere, der Naht zu gelegene Theil der 
Windungen bleibt anfangs glatt, d. h. bis der Animonit 35 Mm. Durch- 
messer erreicht hat, dann erst erscheinen ganz plötzlich kräftige Erhöhungen. 
Dieselben entspringen in einiger Entfernung von der Naht und hören nach 
kurzem beinahe radialem Verlaufe wieder auf. Es befinden sich auf jeder 
Seite des letzten Winduiigstheiles je 7 solche Erhöhungen. Nahtfläche 
schräg einfallend, ohne Bildung einer Nabelkante. 

Verlauf der Lobenlinie zum Theil deutlich erhalten, man unterscheidet 
neben einem grossen dreizackigen Seitenloben einen zweiten etwas kleineren, 
diesem ähnlichen Loben, auf welchen in der Richtung gegen die Naht hin 
noch einige weit feinere Loben folgen. Herrn C. Moesch in Zürich zu 
Ehren benannt. 

Untersuchte Stücke 1. Yorkominen. Zone des Amm. tenuilobatus 

vom Lägernberg bei Baden (Canton Aargau). 



121. Ammonites desmonotns Opp. 

Tab. 67. Fig. 1 a, b. 

Besohreibimg. Durchmesser 38 Mm., Weite des Nabels 10 Mm., 
Reihe des letzten Umgangs: über der Naht 17 Mm., dieselbe in der Win- 
dungsebene 12 Mm., Dicke 12 Mm. Schale nicht erhalten. Rücken ge- 
rundet, kiellos, in der Mitte mit einer ziemlich breiten, glatten Fläche ver- 
sehen, an welche zahlreiche, feine, von den Seiten kommende Rippen heran- 
treten, ohne sich darüber zu erstrecken. Dieselben entspringen aus läng- 
lichen Anschwellungen, welche in einiger Entfernung von der Naht kräftig 
hervortreten, um nach kurzem, gegen aussen und vorn gerichtetem Verlauf 
wieder zu verschwinden. Auf dem letzten halben Umgang werden diese 
Anschwellungen allmählig schwächer, die feinen Rippen erscheinen an ihrem 
Ursprünge nur noch büschelförmig gruppirt; zuletzt hört auch dies auf, 
indem die am vordersten Ende des Gehäuses befindlichen Rippen zu beiden 
Seiten einfach entspringen. Das der Beschreibung zu Grund gelegte Stück 
zeigt 4 Windungen, deren stark gerundete glatte Nahtfläche ein characteri- 
stisches Merkmal für die Unterscheidung der Species bildet. Grösse der 
Wohnkammer, Form der Mundö£fnung und der Loben nicht bekannt. 

ünterBUohte Stücke 1. Vorkommen. Vermuthlich aus der Zone 
des Amm. tenuilobatus, aus den Umgebungen von Bell (Württemberg). 
Exemplare von ähnlicher Form kommen in Gesellschaft des Amm, alter- 
nofis in der untern Region des Kimmeridgethones von Weymouth (Dor- 
setshire) vor. 
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122. Ammonites Baldems Opp. 

Tab, 67. Fig. 2 a, b. 

Beschreibungi Bei einem bis zum vordem Ende gekammerten, aus 
5 sichtbaren Umgängen gebildeten Exemplar des Ämm. Bdlderus beträgt 
der ganze Durchmesser 58 Mm., die Weite des Nabels 26 Mm., die Höhe 
des letzten Umgangs, in der Windungsebene 15 Mm., über der Naht 18 Mm., 
dessen Dicke 12 Mm. Windungen mit zahlreichen, schwach nach vorn ge- 
bogenen Radialrippen bedeckt, welche in der Nahtgegend entspringen, von 
da einfach über die Seiten verlaufen, zuletzt sich aber grösstentheils in 
2 Aeste spalten. Sie erleiden in der Medianlinie des Rückens eine kurze 
Unterbrechung ähnlich wio bei Amm. Parkimoni, von welcher Art sich 
Ämm. Balderus durch seine auf den Windungen befindlichen Einschnürungen 
unterscheidet. Lobenzeichnung nicht mehr deutlich ehalten; es lässt sich 
noch ein dreitheiliger Seitenlobus von mittlerer Grösse erkennen. • 

Untersuchte Stücke 3. Vorkommen. Zone des Amm. tenuäobatus 
von Baden im Canton Aargau (Schweiz). 

123. Ammonites lepidulus Opp« 

Tab. 67. Fig. 4 a, b. 

Beschreibimgi Ein ziemlich vollständig erhaltenes, im Besitze des 
paläontologischen Museums in Zürich befindliches Exemplar, welches mir 
neuerdings von U. Professor Escher von der Linth zur Untersuchung 
überlassen wurde zeigt folgende Maasse. Durchmesser 27 Mm., Weite des 
Nabels 10 Mm., Höhe des letzten Umgangs über der Naht 11 Mm., Dicke 
8 Mm. Das Exemplar stellt ein etwas kleineres Individuum dar, als das 
tab. 67, fig. 4 abgebildete Stück, mit dem es so nahe übereinstimmt, dass 
ich es, als vollständiger erhalten, der Beschreibung und den Mstfi£sen zu 
Grund legen konnte. 

Amm. lepidulus zeichnet sich durch seine kräftigen, etwas nach vorn 
geneigten Rippen aus, welche auf der gerundeten Nahtfläche entspringen 
und nach kurzem Verlauf, ehe sie die Mitte der Seiten erreicht haben, sich 
in die vier- bis fünf-fache Menge feinerer Rippen zertheilen, welche sich 
ohne Unterbrechung über den gerundeten kielloscQ Rücken erstrecken. Auf 
jeder Seite des äussern Umgangs beträgt die Zahl der erstem 21, die der 
letztem 100. 

Der Mundsaum scheint in ein ohrförmiges Ende verlängert gewesen 
zu sein, dessen Basis noch vorhanden ist. Aus der Erhaltung der unter- 
suchten Stücke zu schliessen hätte die Wohnkammer einen ganzen Umgang 
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eingenommen. Sie ist mit dem Gesteine der Schicht erfüllt, während die 
Luftkammern Kalkspath in ihrem Innern enthalten. Lobenzeichnung nicht 
mehr deutlich sichtbar. 

untersuchte Stucke 4i Yorkommen. Zone des Ämm. tenuilobatus 

vom Lägern und vom Schlossberg bei Baden (Canton Aargau), sowie von 
Thalmässing in Mittelfranken (Bayern). 

124. Ammonites Hiemeri Opp. 

Tab. G5. Fig. 6 a, b. 

Beschreibung! Durchmesser eines vermuthlich ausgewachsenen Exem- 
plars 20 Mm., Weite des Nabels 8 Mm., Höhe des letzten Umgangs über 
der Naht 6V« Mm., Dicke 5 Mm. Der noch vorhandene Theil der Wohn- 
kammer endigt nach einepi halben Umgang, ohne bis zum Mundsaum zu 
reichen. Die beiden letzten Lobenlinien stehen gedrängter als die vorher- 
gehenden. Schale nicht erhalten. Rücken gerundet, kiellos, mit feinen 
Rippen bedeckt, welche sich ohne Unterbrechung über denselben erstrecken, 
jedoch zu beiden Seiten verschwinden oder in breitere Radialfalten über- 
gelien. Letztere reichen bis zu der schräg einfallenden Nahtfläche, ohne 
sich über dieselbe zu erstrecken. Die innem Windungen sind beinahe glatt. 
Loben trotz der Kleinheit der Ammoniten ziemlich deutlich; man erkennt 
in der Mitte zwischen Rückenlöbus und Naht einen ziemlich schmaleu Sei- 
tenlobns, während die dazwischenliegenden Sättel auffallend breit sind und 
je durch einen kleinen Loben in ihrer Mitte eine Theilung erhalten. Fig. 6 a 
tab. 65 zeigt den Verlauf der Lobenlinie nicht genau. 

Untersuchte Stücke 2. Yorkommen. Oxford-Gruppe. Zone des 

Ammonites tratisversarius von Birmensdorf bei Baden (Canton Aargau). 



125* Ammonites thermamm Opp. 

Tab. 65. Fig. 6 a, b. 

Beschreibung. Kleine Art mit 4 sichtbaren Umgängen, deren letzter 
grösstentheils durch die Wohnkammer gebildet wird. Durchmesser 20 Mm., 
Weite des Nabels 6^'» Mm., Dicke des letzten Umgangs 8 Mm., Höhe des- 
selben über der Naht TV« Mm. Schale nicht mehr vorhanden. Seiten 
gleichmässig gerundet mit feinen Rippen bedeckt, welche in der Nahtgegend 
einfach und schwach beginnen, und sich auf der Mitte der Seiten in zahl- 
reichere fein^*e, jedoch deutlicher ausgeprägte Rippen zertheilen, deren 
Zahl auf dem letzten Umgang ungefähr 100 beträgt. Sie erstrecken sich 

Ofpt^ 17 



244 m* Ueber jonsuflche Cephalopoden. 

ohne Unterbrechung über den breiten, kiellosen, gleichmässig gewölbten 
Rücken; doch werden sie in dessen Medianlinie auf eine kurze Strecke 
etwas schwächer als zu beiden Seiten derselben. Nahtfläche gerundet, ohne 
Nabelkante. Die bisher aufgefundenen Exemplare besitzen sämmtlich eine 
nahezu voUstäadige Wohnkammer. Der noch theilweise sichtbare Verlauf 
des Mundsaums erscheint gerade, ohne die Bildung eines Ohrs zu zeigen. 
Zwischen Rückenlobus und Naht unterscheidet man einen ziemlich breiten 
Seitenlobus, welchem noch ein zweiter weit kleinerer Lobus folgt. 

Untersuchte Stäke 4. YorkoniffleB. Zone des Anm. tenuilobatus 
von Rieden und vom Lägern bei Baden (Canton Aargau), Tom Hörnle 
bei Laufen unweit Balingen (Württemberg) und von Thalmässing in 
Mittelfranken (Bayern). 



126. Ammonites polyplocus Rein. spec. 

1818. Nautüus polyplocus Rein. pag. 61, tab. 2, fig. 18, 14. 

Ärnm. polyplocus stellt eine Planulaten-Form mit comprimirten Um- 
gängen und mehrfach gespaltenen, ziemlich unregelmässig verlaufenden 
Rippen dar, welche zuerst von Reinecke aus dem fränkischen Jura er- 
wähnt, später von Zieten und Quenstedt auch von der schwäbisehen 
Alp nachgewiesen wurde. (Ämm. polyplocus parabolis Quenst , Amm. 
planulatus onus und Amm, planulatus comprimatus Ziet.). Eine weitere 
Axt wurde in dem Nachfolgenden unter der Bezeichnung Amm. Lothari 
unterschieden. 

Während die geographische Verbreitung der genannten Vorkommnisse 
ziemlich gross ist und das Gebiet des fränkisch-, schwäbisch-schwei- 
zerischen Jui*a weit überschreitet, so scheinen sie sich dagegen in verti- 
caler Richtung an den begrenzten Horizont der Zone des Amm. tenuilobatus 
zu halten. Wenigstens findet sich die characteristische Ammoniten-Form 
weder unter den Planulaten der Lochen-Schichten (Zone des Amm. bimam- 
matus) noch unter denjenigen des lithographischen Schiefers vertreten. 

Um so beachtenswerther erscehint dagegen das Vorkommen bezeich- 
nender und wohlerhaltener Exemplare von Amm. polyplocus in dem Eim- 
meridge-Thon von Boulogne (Pas de Calais). 

127. Ammonites Lothari Opp. 

Tftb. 67. Fig. 6 a, b. 

Beschreibung. Bei 67 Mm. Durchmesser des mit einem Theil der 
Wohnkammer erhaltenen Gehäuses beträgt die Weite des Nabels 26 Mm., 
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die Höhe des letzten Umgangs: über der Naht 24 Mm., dieselbe in der 
Windungsebene 19 Mm., dessen Dicke 15 Mm. Einzelne Exemplare werden 
noch grösser. Schaie nicht mehr erhalten. Querschnitt der äussern Um- 
gänge in der Nähe der Naht am breitesten. Rücken kiellos, gerundet, von 
massiger Breite. Nahtfläcbe schräg einfallend, allmählig gegen die Seiten 
gewendet ohne Bildung einer Nabelkante. Rippen auf den innern Windun- 
gen ei}gstehend von ziemlich gleidimässiger Stärke, in der Nähe des Rückens 
mehrfach gespalten. Auf dem letzten Umgang entspringen die Rippen in 
der Nahtgegend besonders kräftig, sie werden jedoch nach kurzem Verlaufe 
wieder schwächer. Sie lassen ziemlich grosse Zwischenräume unter sich, gabeln 
sich aber zum Theil schon auf der Mitte • der Seiten je in 2 Aeste, deren 
jeder sich kurz darauf zum zweiten Male spaltet, von wo aus dann die 
ziemlich gedrängt stehenden Rippen ohne Unterbrechung über den Rücken 
verlaufen. Ämtn. Lothari gleicht in Beziehung auf den mitunter etwas un- 
ger^elten Verlauf seiner Rippen dem von Quenst. Ceph. tab. 12, fig. 5 
abgebildeten Amm. polyplocus parahoUs, Doch fehlen den untersuchten 
Stücken die parabolischen Knoten zu beiden Seiten des Rückens. Bei den 
Quenstedt'schen Exemplaren beginnen dagegen die seitlichen Rippen in der 
Nahtgegend weit schwächer als bei Amm. Lothari. 

Mundöffnung mit einer breiten Einschnürung versehen, welche auf das 
bei den Polyploken gewöhnliche Ohr hindeutet. Schmälere Einschnürungen 
befinden sich auf den vorhergehenden Windungen in grossen Zwischenräu- 
men, welche mehr als einen ganzen Umgang betragen können. Lobenlinie 
deutlich erhalten, bestehend aus einem ziemlich langen Nahtlobus, dessen 
Ende in die Verlängerung einer Linie fallt, welche durch die Spitzen des 
Dorsal- und Lateral-Lobus gezogen wird. 

üntenuohte Stacke 6. Vorkommen. Zone des Amm. tenuüobcUus 
von Baden im Canton Aargau (Schweiz). 



128. Ammonites Schilli Opp. 

Tab. 65. Fig. 7 a, b. 

Beeohreiblingf Durchmesser eines mit dem Anfang der Wohnkammer 
versehenen Stückes 88 Mm., Weite des Nabels 31 Mm., Höhe des letzten 
Umgangs: über der Naht 32 Mm., desselben in der Windungsebene 25 Mm. 
Dicke 22 Mm. Schale nicht mehr vorhanden. Querschnitt der äussern 
Windungen von länglicher Form, in der Nähe des gerundeten kiellosen 
Rückens schmaler als in der Nahtgegend. Innere Windungen mit einzelnen 
Einschnürungen versehen, welche auf den äussern Umgängen verschwinden. 
Nahtfläche gerundet; auf ihr entspringen schwachgebogene, wenig nach vom 
geneigte Radialrippen. Man zählt deren 40 auf jeder Seite des letzten Um- 

17* 
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gangs. Sie reichen bis zu der Mitte der Seiten, woselbst sie etwas flacher 
und undeutlicher werden, um sich hernach in die dreifache Anzahl feinerer 
Rippen aufzulösen, welche sich von da ohne Unterbrechung über den Rücken 
erstrecken. Lobenliaie ziemlich verzweigt, von ähnlichem Verlauf wie bei 
Ämm. Achilles (d'Orb tab. 206). Herrn Dr. J. Schill in Freiburg zu 
Ehren benannt* 

üntersnohte Stücke L Yorkommeiii Oxford -Gruppe. Zone des 

Ämm, transversarius. Kreisacker nordwestlich von Bnigg (Canton Aargau), 



129. Ammonites Tiziani Opp. 

Besohreibang. Durchmesser eines bis zum Mundsaum erhaltenen Exem- 
plars 107 Mm., Weite des Nabels 57 Mm., Höhe des letzten Umgangs über 
der Naht 39 Mm., dessen Dicke 24 Mm. Das Gehäuse besteht bei dieser 
Grösse aus 5—6 Windungen, deren Anfang jedoch gewönlich von Gesteins- 
masse bedeckt ist. Schale nicht mehr vorhanden. Die Wohnkammer ninmit 
beinahe den ganzen äussern Umgang ein. Mundöffnung ohne ohrförmige 
Verlängerung. Wie bei Ämm. funatus, Orion und plicatüis scheint auch 
hier der Mundsaum sich nicht zu verdicken. Amm, Tiziani weicht hiedurch 
sehr wesentlich von denjenigen Planulaten ab, welche sich durch eine ohr- 
förmige Mundöffnung mit verdicktem Mundsaum auszeichnen, wozu Ämm. 
curvicosta, sulciferus, polyplocus nebst einigen fctpierr-artigen Amnioniten der 
Kimmeridge-Gruppe' gehören. ^ Rücken gerundet, kiellos mit zahlreichen Rip- 
pen bedeckt, welche sich gegen die Seiten zu 2en, seltener zu 3en in eine 
einzige ziemlich gerade Rippe vereinigen. Letztere reicht bis in die Nähe 
der Naht. Ihre Zahl beträgt auf jed^ Seite des letzten Umgangs 46, auf 
der des vorletzten 40. Neben ihnen verlaufen vereinzelte Einschnürungen 
in grossen Zwischenräumen, welche durchschnittlich einen halben Umgang 
betragen. Die Lobenlinie besitzt den bei den meisten Planulaten gewöhn- 
lichen Verlauf, indem ein einziger Seiten-Lobus zwischen Rücken- und Naht- 
Loben vorhanden ist. Die Länge dieser 3 verschiedenen Loben ist bei 
Ämm. Tiziani ungefähr die gleiche. 

Bemerkongeilf Unterscheidet sich von Ämm. plicatüis durch entfem- 
terstehende Rippen und gerundetere Umgänge, ist demselben jedoch in allen 
übrigen Beziehungen sehr ähnlich. Vermuthlich gehört Ämm, Tunani zu 
Ammonites biplex ß^ rotundus oder compressus Quenst. Jura pag. 592. 

üntenachte Stacke 15. Yorkommen. Oxford -Gruppe. Zone de> 

Ämm, Hauffianus. Aus den hellen Kalken vom Hundsrück bei Streichen 
östlich von Balingen (Württemberg). 
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130. Ammonites Hartelli Opp. 

1847. Ämmonües j^tieatüü und kiplex (pan) d'Orb. Pal. fr. Terr. Jana. pag. 509 tab. 
191 (non d'Orb. tab. 192. non Amm. plicatüis Sow. non. Afmn, bipUx Sow). 

Bescbreibimgi Engstehende in der Nähe des Rückens gespaltene Rip- 
pen bedecken die innem Umgänge, welche denjenigen des Ämm. plicatilis 
Sow. gleichen, sich jedoch später vQi'schiedenartig entwickeln und dabei weit 
beträchtlichere Dimensionen erreichen, als man sie bei letztgenannter Spe- 
cies kennt. Schale nicht mehr erhalten. Einschliesslich der Wohnkammer 
dürfte das Gehäuse ausgewachsener Individuen einen Durchmesser von 400 
Mm. erreicht haben. Die vorhandenen Steinkerne sind bei 250 Mm. Durch- 
messer noch mit Loben bedeckt. Sie stimmen in jeder Beziehung mit der 
von d*Orbigny Terr. jurass. tab, 191 gegebenen Abbildung übereiiif welche 
die Verhältnisse der Art aufs deutlichste veranschaulicht und zur einstweili- 
gen Unterscheidung der eigenthümlichen Species genügende Anhaltspunkte 
liefert. 

untersuchte Stucke 3. Yorkommen. Oxford - Gmppe. Zone des 
Ämm. transversarius, Bozen bei Brugg (Canton Aargau), Oberhoch- 
stadt bei Weissenburg in Mittelfranken (Bayern). 



Die im Nachfolgenden beschriebenen Ammoniten-Reste des lithogra- 
phischen Schiefers, zerfallen in 14 bisher nur in diesem oberjorassischen 
Horizonte aufgefundene Arten. Dieselben schliessen sich zum Theil an ein- 
zelne der zuvor beschriebenen Species aus der tieferen Zone des Amm. tenui- 
löbatus an, ohne sich jedoqh vollständig damit identificiren 2U lassen. Zwei 
noch unbenannte Planulaten-Arten, ^) welche in den Steinbrüchen von Solen- 
hofen häufig gefunden werden, würden die Liste ergänzen, und die Zahl der 
im lithographischen Schiefer vorkommenden Ammoniten- Species auf 16 
erhöhen. 

Mit Ausnahme des Ämm, CrravesianuSj von welchem nur wenige Bruch- 
stücke vorlagen, fanden sich bei sämmtlichen von mir untersuchten und 
bestimmten Ammoniten- Arten des lithographischen Schiefers die zugehörige n 



I) Eine dieser Arten reiht sich nahe an Amm. Ächtües an, über die Selbstständig- 
keit der zweiten herrscht noch Ungewissheit. Es verdient hier hervorgehoben 
zu werden, dass unter den zahlreichen Exemplaren von Plana laten des litho- 
graphischen Schiefers, welche m dem paläontologischen Museum in München 
aufbewahrt werden , sich kein einziges zu der Gruppe des Amnk polyplocua ge- 
höriges Stuck befindet. 
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Aptychen. Oefters bieten die Aptychen sehr characteristische Anhalts- 
punkte dar, welche zur leichtern Unterscheidung benachbarter Arten bei- 
tragen. Bei den am besten erhaltene^ Exemplaren des litho- 
graphischen Schiefers zeigte es sich, dass jede' Ammoniten-Spe- 
cies auch ihren besondern Aptychus besitze, welcher sich von dem 
Äptycht4S der übrigen Ammoniten-Arten unterscheiden lässt. Durch diese 
Thatsache wird eines der gewichtigsten Argumente beseitigt, welches schon 
öfters geltend gemacht wurde, um die Zugehörigkeit der Aptychen zu den 
Ammoniten zu bestreiten. ^) 

Es lässt sich gegenwärtig noch nicht entscheiden, ob auch die in an- 
dern Schichten vorkommenden Ammoniten ursprünglich sämmtlich Apt y eben 
besassen. Bei manchen Arten hat es den Anschein als würden diese inneren 
Schalentheile gänzlich fehlen; in vielen Fällen werden sich aber mit der 
Zeit deren Nachweise noch liefern lassen. Dass im lithographischen Schie- 
fer, wie in den liasischen Posidonomyen-Schichten die Aptychus-Schalen 
besonders häufig noch in ihrer natürlichen Lag6 in der Wohnkammer des 
Ammoniten angetroffen werden, erklärt sich aus dem ungestörten ruhigen 
Absatz der Niederschläge während der Bildung jener Formationen, einem 
Vorgange, welchem auch die übrigen Fossilreste des lithographischen Schie- 
fers ihre gute Erhaltung verdanken. , 



131. Ammonites lithograpMcus Opp. 

Tab. 68, Fig. 1—3. 

Beficdureibungi Kleine Art, welche mit der nur wenig über einen 
halben Umgang einnehmenden Wohnkammer einen Durchmesser von 50 Mm. 
errreicht, wobei die Weite des Nabels 13 Mm., die' Höhe des letzten Um- 
gangs in der Windungsebene 18 Mm., dieselbe von der Naht bis zum Kiel 
23 Mm. beträgt. Die Mundöffnung von Ämm. Uthographicus endigte mit 
einem langen Ohr, welches bei mehreren der vorliegenden Exemplare wenig- 
stens angedeutet ist, bei dem tab. 68 fig. 2 abgebildeten Stück jedoch 
grösstentheils uQch erhalten blieb. Die schwach gewölbten Seiten werden 
von feinen Sichelrippen bedeckt. Eine Reihe kleiner Anschwellungen oder 



*) Sollten in den Wohnkammem gleicbartiger Ammoniten je einmal yenchiedene 
Aptychen gefunden worden sein, bo Hesse sich solches nur durch einen ZnfsU, 
etwa durch Zusammenschiebung der Theile zweier verschiedener Individuen er- 
klaren. Bei einem hinreichenden Material hält es nicht schwer sich su übenea- 
gen, dass die in den Wohnkammem eingeschlossenen Aptychen stets nor bei 
den Arten getroffen werden, welchen sie angehören. Auch entspricht die Gröwe 
ihrer Schalen ganz der jeweiligen Altersstufe, in welcher sich das umschüessende 
Gehäuse befindet. 
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Knoten Terläuft in der Biegungslinie der SeitenwandungeD gegen den Rücken. 
Man zählt auf jeder Seite der Wohnkammer über 25 solche Erhöhungen. 
Auf den Laftkammem sind dieselben weniger deutlich. Vielleicht dass sie 
auf den innem Windungen fehlen und erst mit dem letzten Umgang be- 
ginnen. Auf jede Erhöhung konunt zum wenigsten eine Rippe, häufig auch 
der^ zwei. Der Rücken war weder scharfkantig noch besonders schmal. 
Einigen Fragmenten zufolge, welche zweifelsohne mit den tab. 68 fig, 1 — 3 
al^ebildeten Stücken zu derselben Species gehören, besitzt Ämm. litho^ 
graphicus einen nur wenig zugeschärften, stumpfkantigen, beinahe glatten 
KieL Erst auf der Wohnkammer scheint derselbe in geringem Grade höcke- 
rig zu werden. An dem gleichen Exemplar lassen sich noch die Spuren 
stark zerschnittener Loben auf der Oberfläche der innem Windungen er- 
kennen. 

Aptychus: bei den fig. 2 und 3 abgebildeten Exemplaren in der 
Wohnkammer aufgefunden, zur Gruppe des Äpt. imbricattAS Meyer gehörig. 
Bei 17 Mm. Schalen-Länge von etwa 16 Lamellen oder Streifen bedeckt, 
welche auf ihrem Verlaufe gegen rückwärts bis nahe an den gemeinsamen 
oder medianen Schalenrand reichen. 

üntdrsuohte Stücke ?• (mit 2 nicht vollständig erhaltenen Aptychen): 
Yorkonuneilf Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 
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Tab. 68. Fig. 4 a, b. Fig. 5. 

Besohreibongi Die grössten Exemplare erreichen kaum 3 Zoll Durch- 
messer, wovon die Weite des Nabels ungefähr V* beträgt. Die Form des 
Rückens ist nicht mehr zu erkennen, da sich die Schalen in dem schieferigen 
Gestein flach drückten. Nur bei einem der in hiesiger Sammlung befind- 
lichen Exemplare behielten die Umgänge noch theilweise*ihre frühere, Wöl- 
bung. Dasselbe wurde benützt um auf tab. 68 fig. 4 b. die vordere An- 
sicht des Gehäuses zu geben, wobei es übrigens zweifelhaft blieb, ob der 
Rücken gerundet oder mit einem zugeschärften Kiel endigt. 

Die Seiten werden von zahlreichen gebogenen Rippen bedeckt, welche 
in ihrer Mitte eine Brechung erleiden. In der Nähe des Rückens endigen 
dieselben mit starken Knoten von länglicher Form. Bei den flachgedrückten 
Exemplaren bilden diese Knoten oft die einzige noch bemerkbare Verzierung 
des Gehäuses, da die Rippen durch Zerquetschung der Schale in der Regel 
ankenntlich geworden sind. Um so deutlicher hat sich dagegen auf der 
Rückseite der Luftkammem die wenig zerstörbare Hülle des Sipho erhalten. 

Die Wohnkammer beträgt nur wenig über einen halben Umgang. 
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Ihr Mundsaum endigt stets mit einem langen, an seinem yordem Ende etwas 
herabgedrückten Ohre, das mit breitem Stiele beginnt und sich gegen aussen 
nur wenig erweitert, wie solches durch fig. 5 yeranschaulicht werden konnte. 
Lobenzeichnung. nicht sichtbar. 

Aptychus: bei mehreren Exemplaren mit dem Gehäuse von Amm, 
Haeherleini auf derselben Platte liegend. Nicht besonders deutlich erhalten. 
Doch lässt sich die ursprüngliche excentrische Streifung noch erkennen, 
derzufolge der Aptychus von Amm. Haeberleini zu der Gruppe des Apty- 
ckus imhricatus Meyer gehören würde. 

Untersuchte Stucke 12. *) Vorkommen. Aus dem lithographischen 

Schiefer von Solenhofen (Bayern). 



133. Ammonites Thoro*) Opp. 

Tab. 68. Fig. 6, 7. 

Bescbreibung. Innere Windungen von comprimirter Form, auf beiden 
Seiten sanft gewölbt, gegen die Naht hin gerundet, ohne Nabelkante» Bis 
zu 30 Mm. Durchmesser, bei welchem die Weite des Nabels 1\% Mm. be- 
trägt, zeigt das Gehäuse weder deutliche Rippen noch sonstige Erhaben- 
heiten. Bei weiterem Wachsthum stellen sich dagegen zu beiden Seiten des 
Rückens gerundete Knoten ein, welche massige Zwischenräume unter sich 
lassen und sich vermuthlich bis zu dem Mundsaum fortsetzen. Mit densel- 
ben stehen feine Linien in Verbindung, welche eine ähnliche Richtung ver- 
folgen, wie die Rippen der zuvor erwähnten Species, ohne sich jedoch deut- 
lich über die Schale zu erheben. Die Form des Rückens erscheint in der 
Jugend gerundet, ist aber auf den äussern Windungen der Zerdrückung 
wegen nicht mehr zu erkennen. Die Abbildung fig. 7 tab. 68 lässt zwar 
auf einen gezackten Kiel schliessen, doch wäre auch die Möglichkeit vor- 
handen, dass die wellige Linie durch die Knotenreihe der hintern Seite ge- 
bildet wird. Die Wohnkammer beträgt etwas über einen halben Umgang 
und endet mit einem breiten herabgebeugten Ohre von ähnlichen Umrissen 
wie bei Amm, Haeberleini. Ein Vergleich der innern Umgänge, welche bei 
Amm, Thoro glatt, bei Amm, Haeherleini dagegen gerippt ersdieinen er- 
leichtert die Unterscheidung dieser beiden Arten. Lobenzeichnung nicht 
sichtbar. 

Aptychus: bei mehreren Exemplaren in der Wohnkammer aufge- 
funden, zur Gruppe des Apt imhricatus Myr. gehörig. Bei einem 24 Mm. 



') Nebst mohreren isolirten Schalen-Paaren yon Apty(h%is Haeberleini. 
*) Yergl. Simrook 1853, Handbaoh der deutschen Mythologie pag. 100. 
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langen Aptychus des ebenbeschriebenen Ammoniten zählt man 18 Rippen 
orler Lamellen, welche die Oberfläche jeder Schale bedecken, ohne jedoch 
bis zur Medianlinie oder dem gemeinsamen Rande zu reichen. Es entsteht 
hiedurch ein beinahe glattes, am hintern Ende ziemlich breites Feld, welches 
neben dem geraden Rande verläuft und sichg^en die Wirbel hin allmählig 
zuspitzt, ein Merkmal das auch die kleineren Individuen erkennen lassen. 

Untersuchte Stücke 6.*) Vorkommen. Lithographischer Schiefer von 
^olenhofen (Bayern). 
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Tab. 69. Fig. 1—9. 

BeBohreibnngi Bei ausgewachsenen Exemplaren erreicht das Scheiben- 
fi'>rmige Grehäuse mit der Wohnkammer einen Durchmesser von 85 Mm., wobei 
die Weite des Nabels 9 Mm., die Höhe des letzten Un^angs: in der Win- 
(liingsebene 36 Mm., dieselbe von der Naht bis zum Kiel 50 Mm. beträgt. 
Junge Individuen sind seltener. Da sich die Schale nur von einer Seite 
aus dem schieferigen Gestein ablöst und zudem die Wohnkammer stets flach- 
gedrückt ist, so lässt sich die Dicke der Windungen nur auf» Ungefähre 
bestimmen. Sie beträgt etwa */5 des ganzen Durchmessers, und ist unweit 
der Naht am grössten, indem sich die schwach gewölbten Windungen ziem- 
lich gleichmässig gegen den schmalen Rücken hinziehen. Die Seiten werden 
von feinen Kippen bedeckt, welche voa innen in sichelförmigem -Verlaufe 
kaum bemerkbar beginnen^ auf der äussern Hälfte, von Neuen^ einen Bogen 
bildend, weit deutlicher werden und sicli g^en 4en Kiel hin in äjusserst 
schwache Linien verlieren, welche nur bei wenigen Stücken . sichtbar gebUe- 
ben sind. Die meisten Exemplare erscheinen bei oberflächlicher Betrach- 
tung weniger hochmündig als sie es in der That sind, indem' die Nahtlinie 
leicht übersehen und der Sipho für diese gehalten wird. * Derselbe zi^t 
sich als weisses, aus weicher mehliger Substanz bestehendes Band unter der 
Kückenlinie der innern Windungen bis an die letzte Kammerwand, um da- 
selbst aufzuhören. Er besteht aus einzelnen Abschnitten, deren jeder je einer 
der Kammern des Gehäuses entspricht. Bei der letzten Scheidewand hört 
(lie Wölbung der Schale auf, die \^hnkammer ist le^r und flachgedrückt, 
während die Luftkammem mit Mineralsubstauz ausgefüllt sind und zweifels- 
ohne desshalb unversehrt blieben. An der Stelle der letzten Scheidewand 



1) Yennuthlich gehört der von.Quenatedt Geph. tab. 22, Bg. $2, 23 abgebUdete 
Äpiychus zu Ätmn. Thoro, 

*) Nebst 14 Aptychos-Schalen. 
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ist gewöhnlich die Masse zerbrochen und undeutlich, was durch die gege- 
benen Abbildungen vwanschaulicht wird. In der Gegend, in welcher der 
Sipho aufhörte, entsprang wie es den Anschein hat ein anderes Organ, dessen 
Spuren sich noch bei zahlreichen Exemplaren verfolgen lassen, das aber 
ausschliesslich der Wohnkammer angehört. Dasselbe ist dünner als der 
Sipho, beinahe fadenförmig und nur durch einen vertieften Eindruck oder 
eine schwach erhölite Linie angedeutet, welche sich anfangs rasch von der 
Rückengegend nach der Mitte der Seiten hinzieht, dann aber in dieser ver- 
bleibt und sich so bis gegen die Mundöffnung hin verfolgen lässt. Es 
scheint solches einem inneren Theile des Ammoniten zu entsprechen. 

Die Wohnkammer beträgt nur wenig über Vi Umgang und endigt bei 
ausgewachsenen Individuen den feinen Streifen oder gedrängter stehenden 
Rippen nahe zu parallel. Jüngere Individuen besassen vermuthlich ein 
verlängertes Ohr. Lobeuzeichnung fein zerschnitten. Vergl. tab. 69. 
fig. 3, a. 

Aptychus: bei zahlreichen Exemplaren des Amm. steroäpis in der 
Wohnkammer aufgefunden s;u der Gruppe des ^i?^. mbriccUus Meyer gehörig. 
Unterscheidet sich von allen übrigen Aptychen des lithographischen Schie- 
fers durch Feinheit der Schale und enger stehende Rippen oder Lamellen, 
deren 2^hl bei ausgewachsenen (d. h. 25 Mm. langen) Stücken 30 beträgt. 
Die Innenseite ist fein gestreift und in der Nähe der Median-Linie mit einer 
breiten, gerundeten, radialen Erhöhung versehen. Vermuthlich gehört das 
in Herrn, v. Meyer^s vorzüglicher Abhandlung »Ueber das Genus Apty- 
ehu8* tab. 59. fig. 12 ^) abgebildete Exemplar zu dieser oder der folgenden Art. 

ünterauohte Stfioke 40. *) Yorkommen. Lithographischer Schiefer 
von Solenhofen und Eichstädt (Bayern), Nusplingen (Württemberg). 
Neuerdings wurde ein Exemplar dieser Species von C. Mösch in den »Ci- 
dariten-Schichten« (Zone des Amm. mutabilis) vom Lägern bei Baden 
(Canton Aargau) geiunden. 



135. Ammonites Bous Opp. 

Tab. 70. Fig. 1. 

Besohreibling. Scheibenförmiges Gehäuse mit engem Nabel und hoch- 
mündigen Windungen. Durchmesser b# einigen der grössten, mit der Wohn- 
kammer erhaltenen Exemplaren 90 — 110 Mm., Höhe der letzten Windung 



1) Nova Acta Leop. Carol. YIL Bd. n. 1831. 

^ Bei mehr als der Hälfte dieser Exemplare ist die Wohnkammer noch mit beiden 
Aptychen-Schalen versehen, ausserdem befinden sich sahireiche vereinielie Scha- 
len-paare des zu Ämm, stenupia gehörigen Äptydius im Besitze des hiesigeo 
palaontolog. Mosenrns. 
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über der Naht 5B — 60 Mm. Ursprüngliche Dicke des von beiden Seiten 
her flachgedrückten Gehäuses nicht bestimmbar. Die Wohnkammer nimmt 
etwas über einen halben Umgang ein und endigt mit einem zu beiden 
Seiten schwach gegen vom gewölbten Mundsaum. Oberfläche bei sämmt- 
lichen Exemplaren glatt, indem alle Anzeichen früherer Streifen oder Rippen 
fehlen. Auch die Schale selbst ist nicht mehr Torhanden. Dagegen be« 
merkt man noch deutlidi den in der Rückengegend der Luftkammem ver* 
laufenden, mit zahlreichen Einschnürungen versehenen Sipho, welcher mit 
der letzten Scheidewand endigt, während sich statt seiner ein schwächerer 
Strang in unregelmässigerem Verlauf über die Mitte der Wohnkammer 
hinzieht und bis in die Nähe der Mundöffnung erstreckt. Lobenzeichnung 
nur undeutlich erhalten. 

Äptjfchus: nicht selten in der Wohnkammer des Amm, Baus vor- 
kommend, zu der Gruppe des Äpt, imbricahis Myr. gehörig. Etwas dick* 
schaliger als bei der vorigen Speciee. Bei 28 Mm. Länge und 13 Mm. 
Breite der einen Hälfte zählt man 20 concentrische Streifen auf seiner 
Oberfläche. 

üntersnohte Stfioke 14i ^) Yorkommena Lithographischer Schiefer 
von Solenhofen und Eichstädt (Bayern). 



136. Ammonites engljrptos Opp. 

Tab. 70. Fig. 2—6. 

BoBohreibuBga Gehäuse bei sämmtlichen bisher aufgefundenen Exem- 
plaren zerdrückt und ohne Schale erhalten, mit engem Nabel yersehen, 
dessen Nahtlinie sich jedoch nicht mehr deutUch verfolgen lässt. Durch- 
messer bei einigen der vollständigeren Exemplare 120 Mm. Wohnkammer 
etwas mehr als einen halben Umgang annehmend. Mundsaum zu beiden 
Seiten unter sanfter Biegung nach vom schwach hervortretend. Windungen 
nach Art der Flexuosen in der Jugend mit ziemlich breiten, doppelt ge- 
krümmten Bippen bedeckt, welche auf 4er Wohnkammer allmählig ver- 
schwinden, während sich auf dieser eine Reihe länglicher Knoten zu beiden 
Seiten des Bückens erhebt. Dieselben beginnen schon früher, scheinen jedoch 
anfangs etwas schwächer zu sein und in gedrängteren Reihen vorzukommen 
als bei dem äussern Umgange. Eine mediane Knotenreihe des Rückens lässt 
sich nur noch stellenweise erkennen. Sehr deutlich erhielt sich dagegen 
bei mehreren Exemplaren die zähe Substanz der Siphonairöhre. Ihre in 
gleichmässigen Zwischenräumen eingeschnürte, strangformige Masse li^t 



*) Die Mehrzahl der obigen, mit der Wohnkammer erhaltenen Exemplare iit noch mit 
den sagehörigen Äptyt^ien vergehen. Ansserdem befinden tich in hteeiger Samm- 
Iimg mehrere isoHrie zn Jrnm. Baue gehörige Aptyohen. 
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biar beinahe unversehrt im Gestein^ während .von der gewundenen Schale 
d^ Ammoniten-Gehäuses bei dieser und bei andern Arten des lithographi- 
sdien Schiefers nur Abdrücke oder Steinkerne zurückblieben. 

Äptychus. Bei der Mehrzahl der untersuchten. Gehäuse von Anm, 
euglyptxis befinden sich noch beide Aptychus-Schalen in ziemlich unverän- 
derter Lage im Innern der Wohnkammer. Dieselben gehören nach Struc- 
tur, Oberflächenbeschafifenheit, Umrissen u. s.w. zu der Meyer' sehen Gruppe 
der »Imbricaten.« ^) Wie es bei den Aptychen der Flexuosen-Am- 
moniten gewöhnlich der Fall ist, so zeichnen sich auch bei Aptyckus 
euglyptus die äussersten Rippen durch besondere Höhe und Breite aus. In 
der Nähe der Wirbel werden dieselben weit feiner, indem die Zwischenfur- 
chen zuletzt nur vertieften Linien gleichen. Bei 150 Mm. Durehmesser des 
Gehäuses beträgt die Länge der zugehörigen Aptychen von den Wirbeln 
bis zum hintern Ende 42 Mm., die Breite einer Hälfte 23 Mm., die Zahl 
der noch unterscheidbaren Lamellen oder Rippen 20. 

Untersuchte Stücke 34. *) Vorkommen. Lithographischer Schiefer 
von Solenhof en und Eichstädt (Bayern). 



137. Ammonites hybonotus Opp. 

Tab. 71. Fig. 1 — 3. 

Beschreibung. Bisher wurden zwar nur Fragmente einzelner auf der 
Rückseite entblöster Windungstheile des Atnm. hybonotus aufgefunden, doch 
bieten dieselben einige bezeichniende Merkmale dar, welche Veranlassung zur 
ITnter Scheidung dieser Art geben. Amm, hybonotus erreicht vermuthlich 
einen Durchmesser von mindestens 140 Mm., (aus dem tab. 71 fig. 3 abge- 
bildeten Bruchstück zu schliessen). In der Mitte des Rückens verläuft eine 
breite, gleichmässig gerundete, auf dem Grunde glatte Furche, welche zu 
beiden Seiten durch erhöhte Ränder begrenzt wird. Auf diesen erhebt sich 
je eine Reihe deutlicher Knoten, welche in geringen Zwischenräumen auf 
einander folgen, welche jedoch in Beziehung auf Grösse und Zahl selbst bei 
Individuen von den gleichen Dimensionen erheblich zu variiren scheinen. 
Ihre Basis verlängert sich noch auf eine kurze Strecke zu beiden Seiten in 
schrägei' Richtung nach rückwärts, um in schwache kaum bemerkbare Aus- 



*) Beschreibung und Abbildung des von P^arkinson (Org. Rem. III. tab. 13 fig. 
10, 11) angeführten Äptychus oder TriganeUües lameUosus g^tatten keine sicJiere 
Entscheidung über dessen Zugehörigkeit zu der soeben betrachteten Art oder tu 
einer der benachbarten Ammoniten- Formen, jedenÜEdls aberscheint dessen Exem- 
.plar von einem Ammoniten aus der Familie der Flexuosen henEnrohren. 

') bestehend aus 8 Qehftusen ohne Aptychen, 12 Gehäusen mit Aptychen und 
14 vereinzelt im Gestein liegenden Sohalea-Paaren von ApiydmB emglyptus. 
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läufer überzugehen. Diese erstrecken skh bis in die Nähe kräftiger langer 
Stacheln, welche sich auf dem äussern Theil der Seiten senkrecht zurWin- 
dangsebene erheben. Obschon die Schale nicht mehr erhalten ist, so lassen 
sich doch die Umrisse der einzelnen Stacheln bei mehreren Exemplaren 
noch deutlich unterscheiden. Ihre Zahl beträgt ungeföhr ein Drittheil von 
derjenigen der neben der . Rückfurche befindlichen Knoten. 

Weiter gegen innen haben die Windungen ihi-e Deutlichkeit verloren. 
Es hat zwar den Anschein, als entspräche jedem der noch vorhandenen 
Stacheln eine breite, niedere, nach innen gerichtete Rippe, doch sind die 
noch vorhandenen Parthieen zu ungenügend, um deren ursprüngliche Form 
und Verlauf genauer bestimmen zu können. Auch von der Lobenlinie blieb 
keine Spur mehr zurück, was übrigens mit der Erhaltung des Gehäuses im 
Allgemeinen zusammenhängt, da die Mehrzahl der untersuchten Exemplare 
nur aus Stücken der Wohnkammer zu bestehen scheint. 

Aptychus, Die noch erhaltenen Schalenfragmente des tab. 71 fig. 3 
abgebildeten Aptychus besitzen auf ihrer Aussenseite eine beinahe glatte 
Oberfläche, während deren, concave. Seite vou zahlreichen concentrischen 
Runzeln bedeckt ist. Ihre Substanz wird in der Nähe des medianen Ran- 
des ziemlich dünn, verdickt sich .dagegen den äussern Rändern zu beträcht- 
lich. Die übrigen Verhältnisse des zu Amm. hybonotus gehörigen Aptychus 
lassen sich bei der UnvoUständigkeit der noch vorhandenen Theile nicht 
genauer bestimmen, vermuthlich besass derselbe viele Uebereinstinmuing mit 
dem Aptychus der folgenden Species. 

untersuchte Stücke 6. Vorkommen. Lithographischer Schiefer von 
Solenhofen (Bayern). ■ 



138. Ammonites Autharis Opp. 

Tab. 71. Fig. 4—6. 

Besohreibnngi Gehäuse des grössten Exemplars der hiesigen Samm- 
lung bei einem Durchmesser von 145 Mm. aus 5 sichtbaren Windungen 
bestehend. Seiten mit zahlreichen, in 2 Reihen geordneten Stacheln besetzt, 
deren eine unmittelbar über der Naht verläuft, während sich die andere 
neben den äussern Conturen des Gehäuses hinzieht. Auf den Innern Um- 
gängen bemerkt man noch zahlreiche, ziemlich breite, aber niedere Radial- 
rippen, welche sich über die Seiten erstrecken und zuletzt mit feinen 
Stacheln endigen. Auf den äussern Windungen verschwinden dieselben all- 
mählig, während die langen Domen oder Stacheln um so kräftiger hervor- 
treten. Dieselben sind ziemlich ungleich, bald stärker und bald schwächer, 
audi varüren die Zwischenräume, welche sie unter sich lassen bisweilen 
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« 

um ein Erhebliches. Rücken nicht erhalten, von unbekannter Form des- 
gleichen der Mundsaum und die Lobenzeichnung. 

Apty chus. Der bei der Mehrzahl der untersuchten Stücke in der 
Wohnkammer erhaltene Aptychus besteht aus zwei getrennten Schalen- 
hälften, deren verdickte Aussenr&nder zahlreiche Zellen erkennen lassen, 
wie solche bei Aptychus Uwvis latiis oder ohlongus von Herm. ▼. Meyer 
beschrieben wurden. Gegen den medianen Rand hin werden die Schalen 
dünner indem zugleich die Zellendurchschnitte auf der Oberfläche allmählig 
verschwinden. Ein seichter radialer Eindruck erstreckt sich zu beiden 
Seiten der Mittellinie gegen den hintern Rand, während vereinzelte ziemlich 
unregelmässige concentrisclie Runzeln auf der sonst glatten Schale hervor- 
treten und der Oberfläche ein characteristisches Aussehen verleihen. Neben 
diesen Merkmalen zeichnet sich Aptychus Autharis besonders auch durch die 
spitze Form seiner Wirbel aus, indem sich diese Art hierin wesentlich von 
den Aptycheu der 4 nachfolgenden Ammoniten-Species unterscheidet, da bei 
letzteren ein ausgeprägter gerundeter Ausschnitt den vordem Theil beider 
Schalen abstumpft oder verkürzt. Bei dreien in verschiedenen Altersstufen 
befindlichen Exemplaren von Amm, Autharis beträgt der Durchmesser de^^ 
Gehäuses: 145, 46 und 18 Mm., die Länge ihrer zum Theil noch vortreff- 
lich erhaltenen, in der Wohnkammer liegenden Aptychus-Schalen: 44, 15 
und 5Vs Mm. 

üntersuobte Stücke 8. Vorkommen. Lithographischer Schiefer von 

Solenhofen und Eichstädt (Bayern)i 



139. Ammonites latus Opp. 

Tab. 72. Fig. 1 a— c. Fig. 2. 

1767. In Bajer Monam. rer. petrif. pag. 19, tab. 14, ^. 1. 

1611. TriganeUUes cf. latus Parkins. Org. remains HL Bd. pn^. 186, tab. 13, 

fig. 9, 12. 
1627. Lepadües protHemaHeus Ger mar in Keferst. Teutechl. IV. pag. 105, tab. 1 a 

ig. 6 a, b. 
1629. Ichthyosiagonea probkmaHcus Rappel. Abbild, u. Beschreib, einiger Yervtein. 

von Solenhofen pag. 12, tab. 2. 
1831. Aptythu8 laevis latus Meyer Nova AcU Acad. Leop. Oarol. 15 Bd. tab. 58. 

pag. 127, 169. 
1887. Aptychus latus Yoltz in Broon's Jahrbuch pag. 486. 
1848. Aptychus latus Quenst. Ceph. pag. SU, Üb. 22, fig. 8. 
1852. Trigon^UUes latus (pars) Giebel. Fauna der Vorwelt m., pag. 771. 
1858. Aptychus latus Frischmann IVogramm pag. 40. 

Besohreibungt Die schalenlosen Eindrücke, welche das Gehäuse tod 
Amm. Iatu8 im Gesteine zurück liess, deuten eine Species aiit aufgeblähten 
dicken Windungen, einem tiefen Nabel und einem breiten gerundeten kiel- 
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losen Rücken an. Von seitlichen Knoten oder Rippen ist nichts zu be* 
merken, yermnthlich waren solche auch ursprünglich nicht rorhanden. Die 
ianem Umgänge mit den Luftkammem sind gewöhnlich trotz einer theil- 
weisen Ausfüllung mit späthiger Miisse bis zur Unkenntlichkeit yerstümmelt, 
etwas deutlicher hat sich dag^eu bisweilen die Rückseite der Wohnkammer 
erhalten. 

Aptychus, Die ÄptychusSchaAen des Ämm,' latus gehören unter 
den Fossilresten des lithographischen Schiefers zu de» gewöhnlichsten Vor- 
kommnissen. Sie stehen nicht selten noch mit einem Stücke der Wohn* 
kammer d. h. mit dem der Mundöffnung zu gelegenen S^mente in Ver- 
bindung, in welcher Lage sie von Herrn, v. Meyer, von Quenstedt und 
Ton Anderen abgebildet wurden. £s lässt sich für das Yorkobmen auf 
dessen Häufigkeit schon von Parkinson hingewiesen wurde, der Species- 
Name kUus beibehalten und zugleich auch für den zugehörigen Ammoniten 
in Anwendung bringen. Die detaillirteren Verhältnisse der Form, Structur 
a. 8. w. welche Äptychus latus zeigt, wurden in Herm, t. Meyer^s schon 
mehrfadi erwähnter Abhandlung aufs Gründlichste beschrieben. Von den 
Aptychen der folgenden Arten unterscheidet sich Äptychus latus theils durch 
die breitere Form, theils durch die feinen engstehenden Radialstreifen, 
welche neben dem medianen Rande folgen. Dieselben treten jedoch nur 
wenig hervor, auch variirt ihre Zahl bei den einzelnen Exemplaren. 

ÜBterSüchte Stücke 80.^) Yorkommen. Lithographischer Schiefer 
Ton Solenhofen und Eichstädt (Bayern). 



140. Ammonites Pipini Opp. 

Tab. 72. Fig. 3 



Beaohreibnnga Der Durchmesser des einsigen ziemlich vollständigen 
Exemplars, welches die hiesige Sammlung besitzt, beträgt 141 Mm., die 
Weite des Nabels 30 Mm. Bei der Abbildung wurde der grösstentheils ab* 
gebrochene Mundsaum sammt dem zunächst angrenzenden Schalentheil weg* 
gelassen. Mit diesem würde die Wohnkammer einen halben Umgang be- 
tragen. Da das Gehäuse seine ursprüngliche Wölbung verloren und durch 
Zerdrückung eine etwas flachere Form erhalten hat, so lassen sich die 
übrigen Maassverhältnisse nicht mehr genauer bestimmen. Amm. Pipim 
besass einen breiten gewölbten Rücken, auf dem sich weder Rippen noch 
Knoten befanden. Erst in der Nahtgegend stellt sich eine Reihe 



*) Bei lämmtlicheii Stücken sind die Aptychen vorhanden, während Rette vom 
Gehaafe nar bei dem dritten Theil der antenaohteo Exemplare (hei 26 Stücken) 
erhalten blieben. 
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Stacheln ein. Man zählt deren 8 auf jeder Seite der Schale. Loben nur 
undeutlich ehalten. 

Von dem zu Amm. Pipini gehörigen Äptychus kennt man bis jetzt 
die eine Schalenhälfte (fig. 3 b — e.) welche mit dem fig. 3 a abgebildeten 
Exemplare auf derselben Platte in die Gesteinsmasse eingeschlossen lag. 
Es ist eine der gewöhnlichen dickschaligen Formen, von 42 Mm. Länge (iu 
der Medianlinie), 34 Mm. Breite und 3 — 7 Ik^. Dicke; Izwisch^i dem 
H ey er^Bchen Äptpchus laevis hUus und laevisUmgus ungefähr in der Mitte 
stehend; von letzterem durch die beträchtliche Dicke der Schale unter- 
scheidbar y von ersterem durch, die . schwächere Form und den Mangel der 
feinen Radialstreifen auf der untern oder concaven Seite. 

Bemerkungeilt Steht dem Amm. Uparus Opp. am nädisten, doch ist 
bei Amm. Pipini der Nabel etwas weiter, während die über der Naht ver- 
laufenden Knoten bei der erstgenannten Art mehr nach einwärt» geneigt 
sind als bei letzterer. 

Untersuchte Stücke 1. Yorkommen. Lithographischer Schiefer ver- 
muthlich von Solenhofe n (Bayern). 



141. Ammonites aporus Opp. 

TÄb. 73. Fig. 1, 2, S. 

BeBOhreibungi Gehäuse gewöhnlich von beiden Seiten ^) her flachge- 
drückt, ursprünglich mit aufgeblähten gerundeten Windungen und breitem 
kiellosem Rücken versehen;. zu mangelhaft erhalten um genügende Anhalts- 
punkte znr Unterscheidung der Art darzubieten. Aptychus: von ähnlicher 
Form wie Aptychus Pipini Meyer, jedoch etwas dünnschaliger. Schaleu- 
substanz aus zelliger Masse bestehend deren Beschaffenheit und Structur 
von Herm. v. Meyer in der bekannten Abhi^ndluBg tab. 59 au£s deut- 
lichste veranschaulicht wurde. 

Während sidi Aptychus aporus von den Aptychen der beiden benach- 
barten Arten (des Amm, hoplis^s nnd Amm. latus) sehr leicht durch seine 
schmälere länglicbtere Form unterscheideu lässt, so zeigt derselbe im Ver- 
gleiche mit Aptychus (Amm,) Pipini weniger in die Augen fallende Ab- 
weichungen, indem die Dicke seiner* Schalen geringer und seine Lauge 
gegenüber der Breite etwas grösser ist, als bei der letztgenaanten Art. Auf 
seiner Innenseite verläuft eine schmale, seichte, radiale Einsenkung neben 
dem medianen Kande. 



'^) Der SU Apiyiikus laiuf gehörige Ammonit findet tioh dagegm bemahe stets vom 
Rücken her zasammengedruckt. 
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Bei einem Gehäuse des Amm. aporus von 130 Mm. Durchmesser be- 
trägt die Länge des dazugehörigen Apty chus von den Wirbeln bis zum 
hintern Ende 46 Mm., die grösste Breite 34 Mm., während kleinere Indi- 
Tiduen mit einem Gehäuse von 20 — 25 Mm. Durchmesser Aptychen von 
7—8 Mm. Länge und entsprechender Breite besitzen (Vergl. tab. 73, fig. 
1 und 2). 

Noch verdient ein Merkmal hervorgehoben zu werden, welches bei 
jungen Individuen des Amm. aporus nicht selten beobachtet wird, indem 
nemlich der Mundsaum zu beiden Seiten 'in eine ohrförmige Verlängerung 
ausläuft. Im Alter scheint dieselbe zu verschwinden, wenigstens kennt mim sie 
bei ausgewachsenen Exemplaren nicht, auch wurde diese Form bei keiner der 
übrigen Species aus der Familie des *Amm. lattis, aporus u. s. w. gefunden; 

üntersQChte Stücke U. ^) Vorkommen. Lithographischer Schiefer 
Ton Solenhofen (Bayern).' 



142. Ammonites hoplisns Opp. 

Tab. 73. Fig. 4 a— b. Fig. 5. 

Beschreibungi Dimensionsverhältnisse der einzelnen Theile des Ge- 
häuses nicht genau bestimmbar, da stets nur Bruchstücke zerdrückter Um- 
jiäage gefunden werden. Dem vorliegenden Material zufolge würde der 
I)urchme8ser der grössten Individuen 150 Alm. nicht erreicht haben. Win- 
dungen ursprünglich gerundet und dick, mit breitem gewölbtem kiellosem 
Rücken versehen. Seiten etwas schmäler. Auf jeder derselben erheben 
sich in massigen Zwischenräumen 2 Reihen kräftiger und langer Stacheln, 
deren Umrisse sich bei einigen Stücken noch erhielten, während von der 
übrigen Schale keine Spur mehr vorhanden blieb. Loben nicht zu erkennen, 
was um so erklärlicher, da die Mehrzahl der bisher aufgefundenen Exemplare 
durch Stücke der Wohnkanuner gebildet wird. 

Aptychus neben den abgebildeten Theilen des Gehäuses auf der- 
selben Platte li^end. Bei jeder seiner beiden Hälften beträgt die Länge 
der Schale in der Medianlinie 55 Mm., deren grösste Breite 46 Mm. An 
einzelnen Stellen erreicht die Dicke 10 Mm. Gleicht in Beziehung auf die 
Schalenstructur den von Herm. v. Meyer als Aptychus laevis latus be- 
schriebenen Stücken und gehört mit diesen zu derselben Gruppe, lässt sich 
jedoch an einigen Merkmalen als besondere Species erkennen, indem seine 
beiden Schalenhälften stärker gewölbt sind, eine grössere Breite und Dicke, 
sowie eine verschiedene Art der - Streifung auf der Innenseite besitzen. Es 



^) 11 zerdruckte Gehäuse, sämmtlioh mit Aptychen versehen, ausserdem noch 

mehrere isolirt im Gestein liegende Aptychen. 
Opp^. 18 
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zeichnet sich nemlich der in der Nähe des medianen Randes gelegene 
Schalentheil durch eine erhöhte Linie oder Kante au:;, welche in einiger 
Entfernung von dem Wirhel schwach beginnt und bei ihrem Verlaufe in 
radialer Richtung allmählig immer kräftiger und ausgesprochener hervor* 
tritt. Der WiukeK welchen diene Linie bei dem abgebildeten Exemplar 
mit dem medianen Rande bildet, beträgt auf der rechten Schalenhälfte un- 
gefähr 15 Grad, auf der linken Hälfte ist er etwas kleiner, bei andern 
Stücken wird er auf der rechten oder linken Seite noch weit beträchtlicher. 
Die einzelnen Individuen variiren hierin zum Theil sehr wesentlich, bis- 
weilen kommen sogar zwei stärker hervortretende Kanten vor. Neben diehen 
bemerkt man gewöhnlich noch einzelne schwächere Radiallinien in grösserer 
oder kleinerer Entfernung ohne besondere Regelmässigkeit. 

Bemerkungen! Stimmt wenigstens in Beziehung auf die noch vorhan- 
denen Theile des Gehäuses mit Amm, langispinas &ow, ziemlich nahe über- 
ein. Ein genauerer Vei^leich lässt sich übrigens zwischen beiden sehr ver- 
schiedenartig erhaltenen Vorkommnissen zur Zeit nicht ausfuhren. 

untersuchte Stücke 18. ^) Yorkommen. Lithographischer Schiefer von 
Solenhofen und Eichstädt (Bayern). 



143. Ammonites Gravesianus d'Orb. 

1850. Ammanites Gravesianus d'Orb, Terr. jarass. pag. 559, tab. 219, fig. 1, 2. 

Einige in dem lithographischen Schiefer von Kelheim aufgefundene 
Ammoniten-Bruchstücke, welche in dem hiesigen paläontologischen Museum 
aufbewahrt werden, zeigen ähnliche Formenverhältnisse, wie die von d'Or- 
bigny unter der Bezeichnung Antm, Gravesianus abgebildete und be- 
schriebene Species. Eine genauere Feststellung der Kelheimer Vorkomm- 
nisse liesse sich übrigens erst durch Benützung eines vollständigeren Ma- 
terials erreichen, einstweilen betrachte ich ihre Benennung und Einreihunf; 
bei der d'Or bigny 'sehen Species nur als eine annähernde oder vorläufige 
Bestimmung. 



*) Nor bei einem einzigen (dem abgebildeten) Exemplare von Amm* hoplisus be* 
findfn sich Theile des Gehäuses neben Aptychua-Schalen auf der gleichen Platt«*. 
Das übrige Material besteht zur einen Hälfte aus Resten des Gehäuses zur andeni 
aus isolirt liegenden Aptychus-Schalen. 
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144. Ammonites ülmensis Opp. 

[Tab. 74. Fig 1—4. 

1829. I^eudamimonüen Rüpp. Abbild, und Beschr. einig, neuen Versiein. von Solen- 

hofen tab. 1, fig. 2? 
1858. Ammonites Ülmensis Opp. Jurafonn. pag. 771. 

BeBChreibangt Bei einem mit dem grössten Theile der Wohnkammer 
erhaltenen Exemplar beträgt der Durchmesser 300 Mm., die Weite des 
Nabels 140 Mm., die Höhe des letzten Umgangs über der Naht 85 Mm., 
die des vorletzten 68 Mm. Dicke nicht sicher bestimmbar, da sämmliche 
Exemplare im Gestein mehr oder weniger flachgedrückt sind. Schale nicht 
mehr erhalten. Innere Umgänge mit zahlreichen, engstehenden Radial- 
Rippen bedeckt, welche in der Naht entspringen und sich gegen aussen 
am Ende der Seiten je in zwei Aeste spalten. Letztere setzen sich ohne 
Unterbrechung und gleich kräftig über den gerundeten, kiellosen Rücken 
fort. Bei einem Durchmesser von 120 Mm. treten allmählig einzelne Ver- 
änderungen ein, indem die Hippen in der Nähe der Naht stärker an- 
schwellen und dabei ziemlich grosse Zwischenräume unter sich lassen, 
während die Stärke und die Zahl der über den Rücken verlaufenden 
Rippen sich ziemlich gleich bleiben. 5 — 6 der letzteren entsprechen später 
je einer der seitlichen Rippen. Bei 250 Mm. Durchmesser verschwinden 
die feinen Rippen auf dem Rücken vollständig, und es bleiben auf den 
Seiten nur noch femstehende Erhöhungen an der Stelle der früheren 
Rippen. Auf den innern Windungen existiren bei deutlich erhaltenen 
bitücken vereinzelte, seichte Einschnürungen, welche leicht übersehen wer- 
den, wie solches beim Zeichnen der fig. 1, tab. 74 der Fall war. Die 
Wohnkammer nimmt bei kleineren und grösseren Individuen einen voll- 
ständigen Umgang ein. Von den Loben haben sich nur undeutliche Spuren 
erhalten. 

Der Aptychus, welcher bei mehreren Exemplaren in Verbindung 
mit dem Gehäuse gefunden wurde, besteht aus dünnen in concentrische 
Runzeln gefalteten Schalentheilen, deren Oberfläche eine deutliche aber 
ziemlich unregelmässige Granulation zeigt. Zugleich bemerkt man feine 
Radialstreifen, welche sich über die Hälfte der Schale bis an die hinteren 
und äusseren Ränder erstrecken. Prof. Quenstedt hat das Verdienst auf 
die Zugehörigkeit dieser 'Aptychen zu Anunoniten aus der Familie der 
Planulaten zuerst aufmerksam gemacht zu haben. Vermuthlich stellt 
die, fig. 1 0, tab. 30 im Handbuch der Petrefactenkunde gegebene Abbildung 
den Aptyehus des Amm. ülmensis dar. 

Auf der Wohnkammer eines der grössern Stücke bemerkt man noch 

deutlich ein ziemlich breites strangartiges Band, welches den ganzen Raum 

18* 



262 ni. üeber jnraMisolie Gephalopoden. 

von der letzten Scheidewand an bis in die Nähe der Mundöffnung in der 
Mitte durchzieht, und ohne Zweifel einen Innern Theil desThieres darstellt. 
Bemerkungen. Ausser Amtn. Ulmensis finden sich im lithographischen 
Schiefer von Solenhofen noch einige andere Planulaten-Species , welche. sich 
theils an Amm. Achilles d'Orb. theils an Amm. biplex und rotundus Sow. 
anreihen. Ich unterlasse deren Beschreibung, da die vorhandenen Exem- 
plare, zum Theil zerdrückt und ohne Loben erhalten, eine genügende Be- 
stimmung nicht zulassen. 

Untersuchte Stücke. Vorkommen. Kimmeridge-Gruppe. Zone des 

Pterocerds Oceani und der Exogyra virgula aus den Umgebungen von Ulm. 
(Württemberg). Lithographischer Schiefer von Solenhofen (Bayern). 
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ans den secundären Ablageruiigeii von Spiti nnd Grnari- 

Ehorsnm in Tibet. 

Beschreibung der von den Herrn Adolph, Hermann und 

Robert v. Schlagintweit während der Jahre 

1854 — 1857 gesammelten Arten 

von 

■ 

Professor Dr. Albert Oiipel. 

1863. 

Hiezu Xab. 75-89. 



Einleitung! In Folge des beklagenswerthen Todes des hochverdienten 
Herrn Dr. Adolph v. Schlagintweit unterblieb die Bearbeitung desreich- 
lialtigen geognostisch-paläontologischen Materials, welches von den bekann- 
ten Reisenden auf deren wissenschaftlichen Touren in den Gebirgszügen des 
Himalaya gesammelt wurde. Statt einer zusammenhängenden Beschreibung 
der geognostischen Ausbeute, wie sie der Erstgenannte beabsichtigt hatte, 
wird dieselbe nun in einzelnen Theilen von verschiedenen Fachmännern 
vorgenommen werden. Die darunter befindliche Sammlung jurassischer Ver- 
5>teinerungen wurde neuerdings von Herrn Dr. Hermann v. Schlagintweit 
mir zur Untersuchung anvertraut, eine Aufgabe, welcher ich mit grossem 
Interesse nachkomme. 

Der Inhalt der Sammlung besteht aus einer reichen Auswahl wohler- 
haltener Ammoniten nebst mehreren Arten von Belemniten, Gastropoden, 
Acephalen, Brachiopoden und Radiaten. Einige derselben zeichnen sich 
durch ungewöhnliche Formenverhältnisse aus, während sich die Mehrzahl 
der übrigen Arten an europäische Vorkommnisse anreihen lässt, insbesondere 
an folgende Species aus den Zonen des Amm. omceps und oihUia der cel- 
tischen Juraprovinz: 
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Amm. Jason (Amm. Cautleyi)^ Amm. Dunkuni (Amm. Theodorii)^ 
Amm, omcUiis (Amm. Sömmeringi), Amm, anceps (Amm. Stanley i) , Amm. 
athleta (Amm. Ruprechti)y Amm. curvicosta, Amm. Orion, Belemn. hastcLtus, 
Belemn. Calloviensis. 

Trotz auffallender Aehnlichkeit mit diesen in den Kelloway-Sohichten 
der celtischen Juraprovinz sehr verbreiteten Cephalopoden liess sich keine 
einzige der untersuchten ostindischeii Versteinerungen mit einer in Europa 
einheimischen Species identificiren. Sämmtliche Exemplare gehören neuen, 
in europäischen Flötzformationeu nicht vorkommenden, oder wenigstens bisher 
nicht nachgewiesenen Arten an. Diese Thatsachen sprechen für die An- 
nahme einer besonderen, in der Richtung des Himalaya über einen Theil 
von Asien ausgedehnten jurassischen Meeresprovinz wie sie von Marcou*) 
als »Province himalayennett unterschieden wurde, mit der celtischen, 
der alpinen und der kaukasischen Provinz die Theile eines zusammenhängenden 
homöozoischen Gürtels bildend. Obige Thatsachen tragen zugleich zur Be- 
stätigung der neuerdings von Agassi z gemachten und mitgetheilten *) ^) 
Erfahrungen bei, denen zufolge bei bedeutenden Entfernungen die Faunen 
gleichaltriger Ablagerungen ihre Uebereinstimmung in noch vollständigerem 
Grade verlieren, als das beim Uebergang einer Zone in die zunächst d&rü- 
berfolgende gewöhnlich der Fall ist. 

Es bleibt späteren Untersuchungen überlassen, zu entscheiden, ob die 
jurassischen Schichten von Spiti und Gnari-Khorsum, aus welchen die 
oben bezeichneten Cephalopoden-Reste stammen, in der That die Aequiva- 
lente der europäischen Kelloway-Schichten bilden. Zweifelsohne ge- 
hören einige der nachher beschriebenen Arten einem tieferen Horizonte an. 
Immerhin scheint aber die Mehrzahl der untersuchten Fossilreste aus der 
von Strachey*) unter der Bezeichnung »Oxfordian« unterschiedenen, 
thonigen oder schiefrigen Formations- Abtheilung herzurühren, welche bei 
ihrer Verbreitung im Himalaya-Gebirg auf eine weite Ausdehnung von West 
nach Ost den gleichen Character beibehält. tStrachey erwähnt, dass in den 
dunkeln Schiefem: »Ammoniten und Belemniten in gerundeten Geoden« 
überaus häufig sein sollen. Viele der Schlagintweit' sehen Erfunde stecken 
nun allerdings in dunkeln, harten, äusserlich gerundeten Geodeu, deren 
Masse an einzelnen Stellen in schwarzen Hornstein übergeht, bisweilen auch 
vielen Schwefelkies aufnimmt. Andere Stücke sind dagegen in dunkelgrauen 
etwas bläulichen Kalkstein eingeschlossen. Derselbe gleicht in Beziehung auf 



*) J. Marco u 1857 — 1860 Lettres sur les Roches du Jura tab. II. u. 8. w. 

*) Agassiz Annual Report of the Trustees of the Museum of comp. Zoology. Bostoo 

1862. Nr. 63. pag. 18. 
■) Oeinitz Neues Jahrb. 1863 pag. 241, 242. 
*) Quarterly Joum. of the geol. Soc. 25. Juni 1851 pag. 292 imd pag. 906. 
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Farbe und Zusammensetzung einigermaassen den harten Bänken des untern 
Lias, welche in den Umgebungen Ton Stuttgart zur Gewinnung Ton Pflaster- 
steinen ausgebeutet werden. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass diese Vor* 
kommnisse in den tieferen mächtigen Jura-Kalken gesammelt wurden, welche 
die Thone unterlagem sollen und gegen unten vielleicht in ächte Trias-Bil- 
dungen übergehen. ') Für Letzteres würde insbesondere das Vorkommen 
von Ämm. Balfouri, eines in der Sammlung befindlichen Globosen-Am- 
moniten sprechen, dessen Form in allen Beziehungen mit einigen der be- 
kanntesten Hallstädter-Arten übereinstimmt. Leider fehlen gerade bei 
dieser wichtigen Species die genaueren Nachrichten über den ursprünglichen 
Fundort und das Alter ihr^ Gesteinsart, während die auf tab. 76 fig. 4 
und tab. 77 abgebildeten Ceratiten-artigen Ammoniten ohne Zweifel 
einem höheren Niveau angehören. Doch ezistiren für diese wie für die 
übrigen Arten keine eingehenderen Notizen über die Lagerungsverhältnisse 
und die Aufeinanderfolge ihrer Schichten. Dagegen waren die Fundorte 
sorgfältigst auf den Etiketten der meisten Stücke bemerkt. Zur leichteren 
Orientirung füge ich hier eine übersichtliche Zusanunenstellung der Locali- 
täten bei, nach den mir von Herrn H. v. Schlagintweit neuerdings mit- 
getheilten Bestimmungen: 

1) Localitäten in Spiti (Tibet). 

Mud, Dorf nördl. von Tari oder Bhabeh-Pass 31^ 36' Nördl. Breite; TS"* 1' Oestl. Lange 
von Greenw. ; Höke 12,421 engl. Foss aber dem Meere. 
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2) Localitäten in Gnari-Khorsum (TibetV 

Puling: 31« 16' nordl. Breite. 79« 16' öeÜ. Unge. 14,207 engl. Fvm Höhe. 

Niti: 30« 48' „ „ 79« 84' „ „ 11,464 „ „ „ 

Laptel: 30« 46' „ „ 79« 52' „ „ 13,994 ,. „ 

Shangra östlich von Piding 14,826 „ „ „ 

SaJ Hoti auf dem Wege vonSelchel nach Badrinath westlich von Laptel. Laptel 
liegt am nördlichen Fasse des Balch-Dhura Passes. Yorkoramnisse von 
Ammoniten fanden sich in sohwarsen Mergeln bei Laptel aelbei und am 
Wege von Dera Kyangar bis Laptel 



') VokI* ▼enge Anmerk. pag. 804^306. 
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Ich reihe dieser Liste die Citate einiger Aufsätze oder Schriften an, 
welche durch ihren paläontologischen oder geognostischen Inhalt zu gegen- 
wärtiger Arbeit in besonderer Beziehung stehen: 

1) Blumenbach 1803 Specimen Arcbaeolog. Telluris u. 8. w. pag. 21, tab. 2, fig. 7. 

Götting. (Ämm, aacer). 

2) Herbert Capt. J. D. on the organic Remains found in the Himalaya. Oleaninga 

in science X. 33. Septemb. 1831 Yol. ID.. pag. 265, tab. 17 GalcnUa. 

3) Gray und Hardwicke 1832 XlloBtrationB of indiaa Zoology. (Leiste Tafel Amm, 

NepaulengiSf WalUcJU und tenui8tri<xtu8 ; Abbild, ohne Beschr.) 

4) Everest Rev. £. Memorandum on the fossil sheUs discovered in the Himalaya 

mountains 1833. Asiatic researchea vol. 18, part 11, pag. 107, tab. 1, 2. 

5) L. V, Buch 1849. üeber Geratiten pag. 24—26. Abhandl. Akad. der WiasenBcb. 

Berlin. 

6) B. Strachey, on the geology of the Himalaya moontaina and Tibet» Qmurterly 

Jonmal of the geol. Soc. 25 Juni 1861, pag. 292. 

7) Adolphe, Hermann and Bobert v. Schlagintweit 1856 Reports on the 

proceedings of the officers engaged in the magnetic survey of India. Report IT., 
pag. 44. 

8) J. Mareou 1857—1860 Lettree snr les Roches da Jon pag. 264^266. 



Beschreibung der fossilen-Seste. 



1. Ammomtes Adolphi Opp. 

Tab. 75. Fig. 1 a, b. 

Besohreibnngi Das scheibenförmige Gehäuse erreicht ohne die Wohn- 
kammer einen Durchmesser von 95 Mm. Dabei beträgt die Weite des Na* 
bels 9 Mm., die Höhe des letzten Umgangs über der Naht 51 Mm., die- 
selbe in der Windungsebene 37 Mm., dessen Dicke 23 Mm. Schale nicht 
mehr erhalten. Rücken schmal, gerundet, kiellos, in der Mitte kaum merk- 
lich abgestumpft. Seiten mit breiten, niedern, beinahe geraden Radial-Rip- 
pen bedeckt, welche bis in die Nähe des Rückens reichen, dann aber ver- 
schwinden. Dieselben biegen sich auf der Mitte ihres Verlaufes schwach 
nach vorn und nehmen an dieser Stelle an einer wenig ausgeprägten Erhö- 
hung Theil, welche die Mitte der Seiten in spiraler Richtung durchzieht. 
Nahtfläche steil einfallend, ziemlich breit, ohne deutliche Nabelkante. Lo- 
benzeichnung überaus zart- und fein-yerästelt. Man unterscheidet neben 
einem kurzen und ziemlich breiten Rückenlobus, dessen äusserster Loben- 
theil auf tab. 75 fig. 1 a noch veranschaulicht werden konnte, 5 Seiten- 
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loben, welche sich durch die schlanke Form aller Parthieen auszeichnen. 
Ihre Grösse yermindert sich ziemlich gleichmässig gegen ' die Nahtfläche, 
auf welcher noch einige kleinere Lobenzacken die Fortsetzung der Seiten- 
loben zu bilden scheinen. 

Dem Andenken Adolph v. Schlagintweit's gewidmet. 

üntersnohte Stficke 2. Vorkommen. Jurassische Formation. Aus 
dunkeln, harten, Schwefelkies-reichen Geoden. Schau gra östlich ▼onl'uling, 
und Raj Hoti *) auf dem Wege von Selchel nach Badrinath in der Pro- 
vinz Gnari-Khorsum (Tibet). 



2. Ammonites substriatiis Opp. 

Tab. 75. Fig. 2 a, b. 

Beschreibnngi Durchmesser eines bis zum Anfang der Wohnkammer 
erhaltenen Exemplars 39 Mm., Weite des Nabels 6^/t Mm., Höhe des letz- 
ten Umgangs über der Naht 20 Mm., dieselbe in der WindungsebenA 14 Mm., 
dessen Dicke 12 Mm. Schale nur an wenigen Stellen noch sichtbar. Bücken 
des Steinkemes kiellos, gerundet, von massiger Breite. Seiten anfangs ge- 
wölbt, in ihrer Mitte ziemlich flach, von einem seichten spiralen Eindruck 
durchzogen. Nahtfläche steil einfallend, mit einer nur wenig ausgeprägten 
Nabelkante versehen. Oberfläche des Steinkems in der Nähe des Bückens 
fein gestreift, auf den übrigen Theilen beinahe glatt, oder nur mit 
schwachen welligen Falten bedeckt. Etwas deutlicher tritt die Zeichnung 
auf der Schale selbst hervor, indem man auf ihr an vereinzelten Stellen in 
der Nähe des Bückens zarte nach vorn gewendete Parallelstreifen be- 
merkt. Loben fein zerschnitten und von ähnlicher Gruppirung wie bei der 
vorigen Species. 

untersuchte Stücke 1. Vorkommen! Jurassische Formation. Aus 
schwarz-grauem hartem Schwefelkies-reichem Gestein von Schangra bei 
Puling in Gnari-Khorsum (Tibet). 

3. Ammonites Jollyanns Opp. 

Tab. 75. Fig. 4 a, b. 

Beschreibnngi Scheibenförmiges Gehäuse, welches einschliesslich der 
nur theil weise erhaltenen Wohnkammer einen Durchmesser von 110 Mm. 



') „Raj Hoti liegt in einem kleinen Thale ähnlich Selchel, vennathlioh stehen 
dorten die gleichen Schiefer an, wie bei Laptel^^ (Notizen von A. v. Schlag- 
intweit). Das abgebildete Stück war ihm von seinem auf anderer Route dort- 
hin aasgesandten Sammler gebracht worden. 
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erreichte. Bei halber Grösse beträgt die Weite des ziemlich seichten Na* 
bels 13 Mm., die Höhe des letzten Umgangs über der Naht 27 Mm., dessen 
Dicke 9 Mm. Schale nur an wenigen Stellen vorhanden, von dicker Sub- 
stanz, auf der Innenseite mit einer feingefurchten, mit blossem Auge er- 
kennbaren Zeichnung verseben. Querschnitt der Windungen in der Mitte 
der Seiten am breitesten, dem Rücken zu allmählig schmäler werdend. 
Letzter^ erscheint auf den Steinkernen kiellos und gleichmässig gerundet. 
Auf der Mitte der Seiten folgen in spiralem Verlauf zahlreiche, breite und 
seichte Eindrücke, welche der Species ein characteristisches Aussehen ver- 
leihen. Nahtfläche schmal und gerundet, ohne Nabelkante. Lobenzeichnung 
aus einem langen und breiten Dorsal-Lobus, 2 absteigend kleiner werdenden 
Seiten-Loben und einem nur wenig getheilten, schräg aufsteigenden Naht-Lobus 
gebildet. Die Conturen der Loben bieten lange und feine Zacken dar, welche 
jedoch nicht tiefer in den Stamm oder Körper der einzelnen Loben eindringen. 
Herrn Professor G. Jolly in München zu Ehren benannt. 

Untersuchte Stücke 2. Vorkommen. Jurassische Formation. In 

schwarz-grauem hartem Kalkstein erhalten. Aus den Umgebungen von 
Kuling in Spiti (Tibet). 



4. Ammonites Lymani Opp. 

Tab. 76. Fig. 3 a— c. 

Beschreibung. Durchmesser eines Exemphirs, bei welchem die Hälfte 
der äussersten Windung durch einen Theil der Wohnkammer gebildet wird : 
37 Mm., Weite des Nabels 10 Mm., Höhe des letzten Umgangs: in der 
Windungsebene 13 Mm., dieselbe über der Naht 17 Mm., dessen Dicke 
11 Mm. Querschnitt der Windungen regelmässig oval. Rücken gerundet, 
beim Steinkern kiellos, bei erhaltener Schale mit einer median verlaufenden 
Knotenreihe versehen, von welcher aus feinere Linien abwechselnd mit 
stärkeren Falten in gebogenem, schräg nach rückwärts geneigtem Verlauf 
sich auf die Seiten erstrecken. Hier verschwinden die kräftigeren Falten. 
während die feineren Linien unter anfanglicher Biegung nach vom sich 
über die Mitte der Seiten hinwenden. Dieselben reichen bis zur Naht, in- 
dem zuvor eine theilweise Vereinigung ihrer feinen Enden stattfindet. Naht- 
fläche steil einfallend, ohne Bildung einer Nabelkante. Lobenzeichnung 
ziemlich fein verästelt. Auf den Mcken-Lobus folgen 3 seitliche Loben 
von schlanker Form, welche bis in die Nähe der Nahtfläche reichen. Hier 
bleibt noch ein schmaler Raum für den nicht mehr erhaltenen Nahtlobus. 
Von sämmtlichen Loben wird der erste Lateral am grossten und längsten. 

Herrn Th. Lyman in Boston (Massachusetts) zu Ehren benannt. 
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üntersnohte Stüoke 2i Vorkommeni Jurassische Formation. Aus 
schwarzem Geoden-Gestein von Schangra bei Puling in Gnari-Khorsum 
und Ton Gimul in Spiti (Tibet). 

5. Ammomtes Eobelli Opp. 

Tab. 76. Fig. 1 a— c. Fig. 2, a, b. ■ 

1833. Ammomtea^) Everest. Asiatic Researches voh 18 Part II , Memorandum on 
the fossil Shells discov. in the Himalayan mountains tab. 1, fig. 6, pag. 114. 

Besohreibnng. Durchmesser des Gehäuses 65 Mm., Weite des Na- 
bels 25 Mm., Höhe des letzten Umgangs über der Naht 24 Mm., dessen 
Dicke 1 5 Mm. Schale noch theilweise vorhanden, ziemlich dick, mit feinen 
Anwachsstreifen bedeckt, welche sich auf der Mitte der Seiten nach vom 
wenden und hiedurch eine . Ohr-formige Verlängerung des Mundsaumes an- 
deuten. MundöiFnung nicht mehr erhalten. Rücken des Steinkerns in der 
Jagend gerundet, ohne einen besonders hervortretenden Kiel. Bei einem 
Durchmesser von 50 Mm. erhebt sich dagegen ein breiter, niederer, gerunde- 
ter Kiel unmittelbar auf der Mitte des Rückens, ohne von seitlichen Furchen 
Ix^gleitet zu werden. Mitte der Seiten von einer seichten Spiralfurche durch- 
zogen, auf deren Aussenseite sich kurze, stark gekrümmte Rippen gegen den 
Rücken erstrecken und auf letzterem verschwinden. Gegen innen wird die 
Spirale Vertiefung durch eine schmale auf der Oberfläche gerundete Erhö- 
hung begrenzt, welche jedoch keineswegs wie bei Amm. bifrans den ganzen 
Kaum bis zur Naht einnimmt, sondern wieder zusammensinkt und in einen 
breiten schwach vertieften Schalentheil übergeht, welcher sich bis in die 
Nähe der Naht erstreckt. Fig. 1, a stellt dieses Verhältniss am deutlich- 
sten dar, während der Durchschnitt fig. 2, b in der Nahtgegend zu breit 
gezeichnet wurde. Lobenliuie nur auf den innem Umgängen erhalten; 
neben dem Rückenlobus folgt ein etwas längerer erster Lateral, an welchen 
sich 2 kleinere Loben anreihen. Bei Ämtn. bifrons scheint der Verlauf der 



') Unter den Schlagint weit' sehen Erfanden lassen sich noch folgende Species 
mit den von Everest abgebildeten Exemplaren identificiren. 1) Belemnües 
Gerardi Opp., eine der ganzen Lange nach gefurchte Scheide, von welcher 
Everest auf tab. 1 üg. 17 das untere Ende darstellte. 2) Astarte Hermanni 
Opp., dickschalige, 40 Mm. lange, mit ooncentrischen Falten bedeckte Muschel, 
ohne Zweifel mit dem von Everest tab. 2 fig. 26 abgebüdeten Elxemplar Aber- 
einstimmend. 8) lAnia Boherti Opp. Steinkem von länglicher Form, mit 17 — 16 
Radialrippen auf jeder Schale, zwischen welchen feine Streifen verlaufen. Yer- 
muthlich zu tab. 2 fig. 21 gehörig. Ich benenne die beiden letzteren Arten, 
welche ich spater abzubilden gedenke, zu Ehren der Herrn Hermann und 
Robert v. Schlagintweit. 
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Lobenlinie hauptsächlich dui*ch die grössere Breite des ersten Seitenlobus 
von dem bei Amm, Kobelli abzuweichen. 

Herrn Professor F. v. Kobell in München zu Ehren benannt. 

Bemerkungeüt Es lässt sich ohne Vergleich der Naturexeniplare nicht 
entscheiden, ob der von Everest fig. 6 abgebildete Ammonit zu Amm. 
Kobelli zu stellen sei oder einer besonderen Species angehöre, doch exi- 
stirt für erstere Annahme viele Wahrscheinlichkeit. Unter den europäi- 
schen Arten besitzt Amm. hifrotis oder Walcotti eine auffallende Aehnlicli- 
keit mit Amm, .Kobelli.» Beide Species stimmen den allgemeinen Form- 
verhältnissen nach überein, weichen aber in Beziehung auf die Gestalt des 
Bückens und andere vorhin erwähnte Merkmale von einander ab, wesshalb 
ihre Vereinigung nicht zulässig wäre, 

untersuchte Stüoke 2. Vorkommen. Jurassische Formation. In 
schwärzlichen Geoden von Schangra östlich von Puling in Gnari-Khor- 
sum (Tibet). 



6. Ammonites Lamarki Opp. 

Tab. 76. Fig. 3 a, b. 

Beschreibung. Durchmesser des Gehäuses 40 Mm., Weite des Nabels 
12 Mm., Höhe des letzten Umgangs über der Naht 16 Mm., dieselbe in 
der Windungsebene 9 Mm., dessen Dicke 12 Mm. Umgänge bis in dit' 
Nähe des vordem Endes gekammert, gegen innen noch mit Schale bedeckt, 
welche nahezu glatt erscheint und nur vereinzelte schwache Falten besitzt, 
deren Spuren auf den Steinkernen kaum zu bemerken sind. Rücken zune- 
schärft, bei vollständiger Erhaltung vermuthlich mit einem hervortretend<Mi 
Kiele versehen. Der Querschnitt der Windungen, welcher in der Nahtge- 
gend am breitesten ist, verschmälert sich dem Rücken zu anfangs langsam, 
zuletzt aber ziemlich rasch, indem sich der Rücken durch Biegung der Stu- 
ten nach Art eines stumpfen Keiles zuschärft. Windungen trotz des ziem- 
lich weiten Nabels stark übergreifend, mehr als es bei weit hochmündigeren 
Arten beobachtet wurde, indem die äussern Umgänge die vorhergehenden 
Windungen beinahe ganz bedecken und nur einen äusserst schmalen Thei! 
über deren Nahtfläche frei lassen. (Vergl. fig. 3 a, tab. 75). Lobenhiiie 
von einfacherem Verlauf als bei den vorhergehenden Arten. Man unter- 
scheidet einen breiten Dorsal- dessgleichen einen ziemlich ausgedehnten 
Naht-Lobus, in deren Verbindungslinie die Spitzen eines wenig verästelten 
Seiten-Lobus fallen. 

Untersuchte Stacke !• Vorkoimnen. Vermuthlich aus der juras- 
sischen Formation. In schwarzem hartem Kalkstein erhalten. Aus den 
Umgebungen von Kuling in Spiti (Tibet). 
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7. ijDmositeB Kba&ikoft Opp. 

1 

Tab. 76. Fig. 4 a, b. . 

Besohreibxmgi Durchmesser des Gehäuses 68 Mm., Weite dies Nabels 
7 Mm.. H(^e des letzten Umgangs über der Naht 37 Mm., dieselbe in der 
Windungsebeae 25 Mm., dessen Dicke 21 Mm. Bei dieser Grösse hdgiimt 
die Wohnkammer ausgewachsener Exemplare, indem zuvor eine starke An- 
näherung der letzten Lobenlinie beobachtet wird. Mundsaum nicht mehr 
vorhanden, doch lässt sich die Ausdehnung der Woh^kaipmer, welche min- 
destens einen halben Umgang einnahm noch durch einzelne übrig geblie- 
benen Parthieen der Schale bestimmen. Querschnitt der Windungen in der 
Xahtgegend am breitesten, dem Bücken zu unter schwacher Wölbung der 
Seiten allmählig sdimäler werdend. Nahtfläche ziemlich breit, steil ein- 
fallend, ohne Nabelkante. Rücken sowohl beim Steinkem ak bei den mit 
Schale bedeckten Theilen kiellos und gleichmässig gerundet. Seiten mit 
niedern Falten oder Kippen bedeckt, welqhe bei einem der besterhaltenen 
beschälten Exemplare einen ähnlichen Verlauf zeigen wie der von d'Or- 
bigny Pal. fr. Terr. jurass. tab. 131 abgebildete Amm. di$cus (non Sow.) 
der Verlauf der Lobenlinie besitzt einige Aehnlichkeit mit der bei mandien 
Ceratiten gewöhnlichen Zeichnung, doch sind bd Ämm. Khanikofi die 
breiten gerundeten Sättel auf ihrer ganzen Peripherie noch deutUdi gezackt. 
Rückenlobus ziemlich breit, etwas kürzer ak der erste Seitenlobua. Auf 
den kleincfn, hinter den übrigen Loben zurückbleibenden, (dritten oder letzten 
Seitenlobus folgt ein um Weniges breiterer, mehrfach getheilter Nahtlobus. 
Die Umrisse der Loben laufen in lange und feine Spitzen aus, während ihr 
Stamm zusammenhängende Körper bildet. 

Herrn Staatsrath N. y. Khanikof in St. Petersburg zu Ehren 
benannt. 

BemarkoDgeiL Ich beabsichtige unter der Bezeichnung Amm. pro» 
pinquus eine zweite , ihrer äussern Form nach dem Ämn^. KJumäßofi rer- 
wandte Art zu unterscheiden, auf weiche ich erst während de« Druokea 
dieser Blätter aufmerksam wurde. Nachdem das Gehäuse des Amm, pnh 
pinqms 50—60 Mm. erreicht hat, erheben sich auf der Mitte der Seiten 
breite, gerundete Knoten in erheblichen Zwischenräumen, Auch erweitert 
Hich bei dieser Grösse der zuvor ziemlich enge Nabel plötzlich rascher 
unter Bildung einer Nabelkante, deren Winkel mit dem Wachsthim des 
Ammoniten merklich stumpfer wird. Die Nahtflache erreicht bei Amm. 
propinquu8 bei Beginn der Wohnkammer kaum die Hälfte der Breite, 
welche die weit steiler einfallende Nahtfläche der vorhin beschriebenen Art 
besitzt. Die Loben zeigen einige Aehnlichkeit mit denjenigen von Amm, 
enodis Quenst. doch sind die Sättel mit feinen Zacken versehen. 
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untersuchte Stficke 4. Vorkommen. Vermuthlich aus der jurassi- 
schen Formation. In schwarz-grauem Kalkstein erhalten. Von Schangra 
östlich von Pul in g in Gnari-Khorsnm nnd aus der Nähe von Kaling 
in Spiti (Tibet). An letztgenannter Localität fand sich Ämm. Khanikaß 
mit Amm. Everesti und einer der Bhjfnehanella spiiwsa ähnlichen Species 
in demselben Gesteins-Stück eingeschlossen. 



8. Ammonites Voiti Opp. 

Tab. 77. Fig. 1 a— c. 

Beschreibung. Durchmesser eines bis zum vordem Ende gekammerten 
Exemplars 83 Mm., Weite ded Nabels 18 Mm., Höhe des letzten Umgangs: 
über der Naht 37 Mm., dieselbe in der Windungsebene 29 Mm., dessen 
Dicke 19 Mm. Schale nur noch an vereinzelten Stellen erhalten. Bücken 
ziemlich schmal, kiellos, gerundet. Seiten in der Mitte leicht gewölbt, mit 
breiten niedem Bippen bedeckt, welche von der Nahtgegend an in radialer 
Bichtung nach aussen verlaufen. Sie erstrecken sich. bis in die Nähe des 
Bückens, woselbst sie sich gegen vom umbiegen und allmählig schwächer 
werden und verschwinden, ohne dessen mittleren Theil zu erreichen. Ein- 
zelne derselben schwellen auf der Mitte der Seiten etwas an; eine Theilung 
in zwei Aeste scheint nur ausnahmsweise vorzukommen. Die Lobenlinie 
zeichnet sich durch die zusammenhängende iziemlich kurze und breite Form 
der einzelnen Loben und Sättel aus. Doch endigen die Ciontouren der 
erstem mit feinen und langen Spitzen. Der ganze Verlauf macht voll- 
ständig den Eindruck eigentlicher C er atiten -Loben. Bei genauerer Be- 
trachtung lassen sich jedoch selbst an den Umrissen der breiten gerundeten 
Sättel noch vereinzelte Zacken erkennen. Man unterscheidet neben einem 
breiten kurzen Bücken-Lobus 3 Seiten-Loben, unter welchen der letzte 
sehr klein ist und eigentlich de^ Anfang des nur aus einigen vereinzelten 
Zacken bestehenden Naht-Lobus bildet. Unter sämmtlichen Loben tritt der 
erste Lateral am weitesten hervor. 

Herrn Professor E. Yoit in München zu Ehren benannt. 

üntersachte Stfioke 1. Vorkommen. Vermuthlich aus der jurassi- 
schen Formation. In schwarz-grauem Kalkstein erhalten. Vom Fuase des 
Kunzum-Passes in Spiti (Tibet). 
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9. Ammonites Thnilleri Opp. 

T»b. 77. Fig. 8 »--c. 

Sesohrabll&g* Durdunesser eines nüt dem Anfang der Wohnkammer 
erhaltenen Exemplars 75 Mm^ Weite des Labels 24 Mm., Höhe des letzten 
Umgangs Vb&c der Naht 32 Mm., dieselbe in der Windungsebene 25 Mm., 
Dicke 21 Mm. Rücken breit, gerundet, kiellos, aa beschälten Stellen mit 
feinen nach vom gebogenen Anwachsstreifen bedeckt. Nahtflä<^e ademlich 
steil ein&llend, ohne Bildung einei' Nabelkante. Seiten massig gewölbt, 
mit kraftigen, breiten Bippen. bedeckt, welche grösstentheils einfach bis in 
die Nähe des Rückens verlaufen, zu dessen beiden Seiten sie ihre grösste 
Breite erreichen, dann aber unter starker Neigung nach rorn allmählig 
verschwinden. Sie bilden auf ihrer Mitte hohe Vorsprünge, an deren Basis 
häufig eine Spaltung einzelner Rippen in zwei, schräg dem Rücken zuge- 
wendete Aeste eintritt. Nahtfläche auf den innem Windungen steil ein- 
fallend, gegen aussen eine schrägere Richtung annehmend. Lobenlinie von 
ähnlichem Verlauf wie bei der Torhergehenden Art. 

Herrn Oberst IL E. Thulller in Calcutta zu Ehren benannt. 

ünterflnohte Stücke 1. Vorkommen. Vermuthlich aus der jurassi- 

sehen Formation. In schwar^rauem , etwas bläulichem Kalkstein erhalten. 
Aus einer Erosions-Schlucht, eine halbe englische Meile oberhalb des Dorfes 
Mud^) auf der rediten Thalseite des Pin-Flusses in Spiti (Tibet). 

10. Ammonites onnstns Opp. 

Tab. 77. Fig. 2 a, b. 

• 

BeaohreibllBg. Höhe eines gekammerten Windungsbruchstfickes über 
der Naht 40 Mm., dessen Dicke 31 Mm. Racken breit, gerundet, kiellos. 
Seiten mit ein£adien, beinahe geraden Radialrippen bedeckt, welche auf 
der gerundeten Nahtfläche beginnen und zu beiden Seiten des Rückens unter 
leichter Biegung nach Tom verschwinden. Sie folgen in nicht ganz gleichen 
Zwischenräumen anfemander, welche in der Mitte ihres Verlaufes 11 — 14 Mm. 
Breite besitsen« Schale nicht mehr vorhanden. Anordnung der Loben wie 
bei den beiden vorigen Arten. An einen breiten kurzen Rnckenlobus reiht 
sich ein längerer erster Latent auf welchen ein zweiter ähnlich gebildeter 
aber weit kleinerer Seiten-Lohns folgt. Zwischen letzterem und der Naht 



Das Dorf Mud selbst liegt auf der linken Thalseite das Pin-FUstet in Spiti 
nordüeh vom Tan oder Bhabeh-Pass (Tibet). 

19» 
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tritt noch ein winziger aus zwei Zacken bestehender Lobus herror. Gon- 
tnren der Loben in zahlreiche Spitzen aiulaufend, während der Lobenkörper 
selbst nngetheilt bleibt. Sättel breit, zusammenhängend, und nur gegen 
rückwärts mit schmalen Einschnitten yersehen. Ihr Torderer Umriss ver- 
läuft dagegen ohne stärkere UAterbrechung in gebogener Linie, wodurch 
die Lobenzeichnung das characteristische Aussehen eigentlicher Geratiten- 
Loben erhält. Die Zahl der unter sich verschieden langen, aber annähernd 
gleich breiten Sättel beträgt zwisdien Rücken und Naht auf jeder Seite 
des Gehäuses drei. 

Bemerkungen! Das vorhandene Windung^- Bruchstück unterscheidet 
sich durch die grössere Breite seines Querschnittes und die ein&chere Form 
seiner Rippen von den entsprechenden Theilen des Änwi, Tkuälerij dem es 
in allen übrigen Beziehungen nahesteht. 

Untersuchte Stüoke 1. Vorkommen. Yermuthlich aus der jurassi- 
schen Formation. In schwärzlichem Kalkstein erhalten. Von Kuling in 
Spiti (Tibet). 



11. Ammonites ezoticns Opp. 

Tab. 76. Fig. 6 



Besohreibung. Durchschnitt der Windungen etwas breiter als hoch, 
mit schmaler nur wenig nach einwärts gebogener Bauchfiäche, im üebrigen 
beinahe kreisrund. Schale nicht mehr vorhanden, ursprünglich ähnlich wie 
bei Ämm. Eudesianus mit feinen gefalteten Linien und Rippen bedeckt, 
von welchen noch an einzelnen Stellen der Abdruck übrig geblieben. Ein 
Bruchstück der Wohnkammer deutet einen Durohmesser des Gehännes von 
120 Mm. an. Bei einem andern Exemplare, welches die theilweisen Spu- 
ren der innem Eammerwände zeigt, lässt sich das manchen Ammoniten 
eigenthümliche Merkmal der innem Lobenbildung erkennen, auf dessen Vor- 
kommen bei Ämm. ventroeinctus und Amm. Endesianus Prof. Quenstedt 
zuerst mit besonderem Nachdruck hingewiesen hat. ^) Dasselbe dürfte sämmt- 
lichen Fimbriaten eigen sein. Im Einzelnen stimmt jedoch die Loben- 
linie von Ämm. exoticus mit derjenigen von Ämm, Eude»kmu$ und Ämm. 
fimbriatus nicht genauer überein. Besonders auffallend erscheint der in 
eine feine Spitze auslaufende Banchlobus. Es lässt sidi dabei nicht mit 
Sicherheit entscheiden, ob derselbe durch Verschiebung eines gespaltenen 
Loben entstanden, oder ob dessen Ende ursprünglich in eine ein£Mbe 
Spitze auslief. 



*) Cephalop. psg. 233—326. 
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üntanaohte Staoka 1} (Bruolurtaoke). Vorkcmmien. Jurassische For- 
mation. Aus schwarzem Geoden-Gestein. Von Laptel in Gnari-Khor- 
8um (Tibet). 



12i Ammonites Cautleyi Opp. 

Tab. 78. Fig. 1 a, b. Fig. 2, a, b. 

BesohreibüIIgi Durchmesser eines mit vollständiger Wohnkammer 
nnd einem Theile des Mundsanms erhaltenen Exemplars 104 Mm., Weite 
des Nabels 39 Mm., Höhe des letzten Umgangs über der Naht 35 Mm., 
dessen Dicke 28. Mm. Schale nur stellenweise vorhanden. Mundöffnung zu beiden 
Seiten in eine breite Ohr-formige Verlängerung auslaufend, welche mit einer 
seichten Einschnürung des Umgangs beginnt. Nahtfläche schräg einfallend, 
auf dem gerundeten äu.ssern Theile mit einer Reihe von Knoten besetzt, 
deren Zahl auf jeder Seite der letzten Windung 19 beträgt. Niedere, 
schwach gebogene, nach vom geneigte Rippen erstrecken sich in grösserer 
Anzahl von hier aus gegen den gerundeten Rücken, in dessen Median-Linie 
bie allmählig verschwinden. Bei einem 2ten, vermuthlich zu der gleichen 
Species gehörigen Exemplar, sind auch Theile der innern Umgänge erhalten 
(Fig. 2 a. b). Dieselben besitzen eine abgestumpfte, längs der Mitte glatte 
Rfickenfläche, welche zu beiden Seiten von einer Reihe wohl-ausgeprägter 
Knoten begrenzt wird. Letztere bilden zugleich den Ausgangspunkt für 
eine entsprechende Anzahl feinerer Rippen, welche sich unter schwacher 
Bi^ung nach innen erstrecken und sich grösstentheils in der Nahtgegend 
mit etwas stärkeren Knoten vereinigen, ausnahmsweise sich aber auch schon 
zuvor auf ihrem Wege verlieren und allmählig verschwinden. Lobenzeich- 
nung nidit erhalten. Sir Th. Gautley in London zu Ehren benannt. 

Bemerkongeil. Ämm. Cautleyi steht dem Reinec kuschen Amm. 
Ja8(m ziemlich nahe, insbesondere den von d^Orbigny T. Jurass. tab. 160, 
fig. 1 und von Quenstedt Ceph. tab. 10, fig. 4 abgebildeten Varietäten. 
Doch besitzen die letzteren comprimirtere Umgänge und einen engeren 
Nabel. Weitere Abweichungen werden durch mehrere auf dem äussern Um- 
gang von Amm. Cautleyi befindliche Einschnürungen gebildet, welche bei 
den zum Vergleiche benützten Ezemplaren des Amm. Jason fehlen. Auch 
die innern Windungen des Amm, Cautleyi lassen sich durch ihre derberen 
und weniger zahlreichen Knoten und Rippen, ihre aufgeblähtere Form 
und ihren breiteren Rücken von den sonst ähnlichen Theilen des Amm. 
Jason unterscheiden. 

i 

üntenochte Stücke 2. Vorkommen« Jurassische Formation. In 
schwanen gerundeten Geoden erhalten; Oberfläche an einzelnen Stellen mit 
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Schale bedeckt, zum Theil in Sdiwefelkies yerwandelt. Von Laptel und 
Ton Schangra östlich von Puling in Gnari-Khorsum (Tibet). 



13. Ammonites Theodorii Opp. 

Tab. 78. Fig. 9 a— c. (und Tab. 88 Fig. 2 a, b.) 

BeBOhreibnngi Bei einem Durchmesser des Gehäuses von 120 Mm. 
beträgt die Weite des Nabels 47 Mm., dieHphe des letzten Umgangs: über 
der Naht 42 Mm., dieselbe in der Windungsebene 35 Mm., dessen Dicke 
32 Mm. Oberfläche mit zahlreichen^ leicht gebogenen, etwas nach yom ge- 
richteten Radialrippen bedeckt, welche sich grösstentheils auf der Mitte der 
Seiten in 2 Aeste spalten. Seltener tritt schon zuvor unmittelbar über der 
schräg einfallenden Nahtfläche eine Theilung ein, mitunter bleiben auch 
einzelne Rippen während ihres ganzen Verlaufes einfach. Seiten gewölbt. 
Rücken abgestumpft, in der Jugend mit einer schmalen glatten Median- 
fläche versehen, zu deren beiden Seiten die Enden der Rippen leichte An- 
schwellungen bilden] Letztere verbinden sich dagegen auf der Wohnkammer 
durch quer über den Rücken verlaufende Erhöhungen. Form des Mund- 
saums nicht bekannt. Schale noch stellenweise erhalten. Nahtfläche schräg 
einfallend, auf den Innern Umgängen ziemlich deutlich begrenzt durch eine 
Reihe feiner Knoten oder länglicher Anschwellungen, welche sich auf den 
kurz zuvor beginnenden Rippen erheben. Lobenzeichnung . nicht erhalten. 

Dem Andenken Dr. C. Theodori's gewidmet. 

Bemerkimgdni Durch die allgemeinen Formverhältnisse der einzelnen 
Theile, insbesondere des Rückens, welcher auf den innem Umgängen ähnlich 
wie bei Ämm. Jason oder Würäembergicus gebildet ist, auf der Wohn- 
kammer jedoch von Quer-Rippen bedeckt wird, nähert sich Ämm. Theodom 
dem in europäischen Kelloway- Schichten sehr verbreiteten Ämm, Dunkam, 
ohne jedoch vollständig mit demselben übereinzustimmen. 

untersuchte Stüoke !• Vorkommen^ Jurassische Formation. Aus 
schwarzem Geoden-Gestein. Von Laptel in Gnari-Khorsum (Tibet). 



14. Ammonites Sömmerringi Opp. 

Tab. 80. Fig. 1 a, b. 

BeBOhreibung. Bei dem Bruchstück einer noch mit Lobenzeichnang 
bedeckten Windung beträgt die Höhe über der Naht 21 Mm., die ursprüng- 
liche Dicke 20 Mm., die Breite des Rückens 10 Mm. Letzterer ist zu bei- 
den Seiten mit einer Reihe derber Knoten bedeckt, welche je zn zweien 
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einander gegenüberstehen und durch eine quer über den Rücken verlaufende 
Erhöhung verbunden werden, in ähnlicher Weise wie solches auf den äussern 
Umgängen von Amm. omatus der Fall ist. Die gewölbten Seiten werden 
von kräftigen, nach vorn geneigten Rippen bedeckt, welche auf der ge« 
rundeten Nahtfläche zum Theil mit einer massigen Anschwellung beginnen 
and sich in der Mitte ihres Verlaufes unter Bildung eines stärkeren Knotens 
je in zwei Aeste spalten, mitunter aber auch einfach bleiben. Wohnkammer 
nicht erhalten. Loben von gleicher Anordnung wie bei Amm. arnatus, 
jedoch etwas feiner verästelt. 

Dam Andenken S. Th. Sömmerring's gewidmet. 

Bemerkungen. Reiht sich neben Amm. omatus an und weicht von 
dieser Species vielleicht in geringerem Grade ab, als manche anerkannt 
nahestehende Arten wie z. 6. Amm. Jason ^ Amm. PoUux u. s. w. durch 
die geringere Anzahl der weit kräftigeren Rippen, die beträchtlichere Breite 
des Rückens und andere zum Theil schon erwähnte Merkmale werden übri- 
gens immerhin wesentliche Unterschiede gebildet, welche eine Abtrennung 
des Amm, Sömmenringi von Amm, omatus bedingen. 

Untersuchte Stacke 2. Vorkommen. Jurassische Formation. Aus 
schwarzem Geoden-Gestein. Localität unbekannt, aus der Provinz Spiti 
(Tibet). 



15. Ammonites Mörikeanns Opp. 

Tab. ao. Fig. 2 a^ b. 

BeBChreibungi Durchmesser des bis in die Nähe der Mundöffnung 
erhaltenen Gehäuses 45 Mm., Weite des Nabels 23 Mm., Höhe des letzten 
Umgangs über der Naht 12 Mm., dessen Dicke 11 Mm. Schale noch theil- 
weise vorhanden, von ähnlicher OberAächenbeschaffenheit wie der Steinkern. 
Querschnitt der Windungen gleichmässig oval mit gewölbten Seiten und ge- 
rundeter Nahtfläche. Rücken mit einer schmalen medianen Furche ver^ 
sehen, zu deren beiden Seiten kräftige Rippen unter plötzlicher starker An- 
schwellung entstehen. Dieselben setzen sich von hier bis zur Naht hin 
fort, wobei sie sich grösstentheils auf der Mitte der Seiten je zu zweien 
vereinigen, indem die Zahl der gabelförmigen Rippen sich zu derjenigen der 
einfach bleibenden Rippen wie 2 : 1 verhält. Im Ganzen zählt man auf jeder 
Seite des letzten Umgangs in der Nahtgegend 30, in der Nähe des Rückens 
50 Rippen. Windungen nur wenig involut; Nabel seicht; Lobenzeichnung 
nicht erhalten. 

Herrn Dr. £. Mörike in Stuttgart zu Ehren benannt. 

Bemerkungen! Beim Vergleiche mit europäischen Arten reibt sich 
Amm. Mörikeanus abgesehen von Amm. Parkinsoni zunächst an Amm. Eugeni 
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d'Orb. am meisten an. Insbesondere besitzen dessen Bippen auf den innem 
Umgängen einen ähnlichen Verlauf wie bei letztgenannter Species. Doch 
erleiden sie schon ffühzeitig eine mediane Unterbrechung auf dem Rücken 
der Umgänge, welche bei den kleinen Kieskernen von Amm, Eugeni nicht 
vorhanden ist. 

üntenmcdlte Stücke L Yorkommen. Jurassische Formation. In 
schwarzgrauem Kalkstein erhalten. Von Ki in Spiti (Tibet). 



16. Ammonites Stanley! Opp. 

Tab. 79. Fig. 1 a— c. 

Beschreibung. Bei 135 Mm. Durchmesser beträgt die Weite des Na- 
bels 57 Mm., die Höhe des letzten Umgaogs: über der Naht 42 Mm., die- 
selbe in der Windungsebene 32 Mm., dessen Dicke 52 Mm. Mit der zuge- 
hörigen Wohnkammer, welche nahezu einen ganzen Umgang einnimmt und 
noch beinahe vollständig vorhanden ist, erreicht das untersuchte Exemplar 
einen Durchmesser von 200 Mm. 

Amm, Stanleyi gleicht dem Reineck'schen Amm, anceps, indem sich 
auf den Seiten kräftige Knoten erheben, in welchen durchschnittlich je 3 
Rippen entspringen. Dieselben erstrecken sich unter entschiedener Neigung 
nach vom über den breiten gerundeten Kücken, erleiden aber in desseu 
Mitte eine kurze Unterbrechung. Sie werden auf der Wohnkammer ver- 
hältnissmässig schwächer, dagegen nehmen die seitlichen Knoten auf den 
äussern Umgängen an Höhe und Stärke noch zu. Letztere besitzen übri- 
gens besonders auf den innem Windungen mehr die Gestalt kurzer erhöhter 
Rippen, während sich bei Amm. anceps seitlich eigentliche Knoten oder 
Stacheln erheben. Jeder der äussern Umgänge ist mit 2 — 3 Einschnürungen 
versehen, welche von den Seiten über den Rücken verlaufen und sich hier 
noch stärker gegen vom neigen als die zunächst stehenden Rippen. Die 
Loben unterscheiden sich von denjenigen des Amm. anceps durch einen iso- 
lirten Ast des Naht^Lobus, welclier etwas kleiner ist als der daneben ste- 
henden Seiten-Lobus, jedoch eine dem letztem ähnliche Form besitzt, und 
ziemlich parallel mit diesem verläuft Bei Amm. anceps beginnt dagegen 
der Naht^Lobus unmittelbar neben dem 2ten Seiten-Sattel mit einem kür- 
zeren schräg gegen den ersten Seiten-Lobus gerichteten Aste. 

Lord Stanley zu Ehren benannt. 

üntersuckte Stücke 1. Vorkommeil« Jurassische Foi-mation. Aus 
schwarzgrauem Schwefelkies -reichem Geoden-Gestein. VonLaptel in Gnari- 
Khorsum (Tibet). 
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17. Ammonites Seideli Opp. 

Tab. 80. Fig. 3 a, b. 

Besohreibungi Bei einem bis zum vordern Ende gekammerten Exem- 
plar beträgt der Durchmesser des Gehäuses 95 Mm., die Weite des Nabels 
4S Mm., die Höhe des letzten Umgangs: über der Naht 30 Mm«, dieselbe 
in der Windungsebene 27 Mm., dessen Dicke 35 Mm. Umgänge nur wenig 
involut von ähnlicher Form und nahezu gleichem Querschnitt wie bei Amm, 
finAricUus oder comucopiae, jedoch mit kräftigen Rippen bedeckt, welche in 
der Nahtgegend entspringen und sich von hier über die stark gewölbten 
Seiten und den breiten gerundeten Rücken fortsetzen. Einzelne derselben 
gabeln sich auf der Mitte der Seiten in 2 oder 3 Aeste unter starker An- 
schwellung und Bildung eines krältigen Knotens, welcher auf der schalen- 
losen Aussenseite eine gerundete Oberfläche besitzt. Bei erhaltener Schale 
läuft derselbe in einen langen spitzen Stachel aus. Auf jeder Seite des 
letzten Umgangs befinden sich 11 solcher Ejioten. 

Statt einer einzigen von der Naht her kommenden Rippe vereinigen 
»ich bisweilen deren zwei an der Basis eines seitlichen Knotens, Erstere 
sind gewöhnlich etwas kräftiger als die übrigen Rippen. In der Median- 
Linie des Rückens tritt durch eine schmale seichte Vertiefung eine nur 
wenig auffallende Unterbrechung in dem Verlauf der einzelnen Rippen ein. 
Loben schlank und fein verästelt Ein ziemlich langer schmaler Seiten- 
Lobus steht zwischen dem etwas kürzeren aber breiteren, mehrfach getheilten 
Naht-Lobus und dem Rücken-Lobus in der Mitte. Letzterer besitzt die 
gleiche Länge wie der Seiten-Lobus. 

Herrn Professor L. Seidel in München zu Ehren benannt. 

ünterBUchte Stfioke 4. Yorkommeiii Jurassische Formation. Aus 

hartem schwarzem und schwarzbraunem Geoden-Gestein Aus der Provinz 
Spiti (Tibet). 



18. Ammoniteg Groteanns Opp. 

Tab. 80. Fig. 4 a, b. 

Besohreibongf Es ist ein auffallendes Spiel der Natur, welches sich 
beim Vergleiche des zu Ätnm. Groteanus gehörigen Exemplare mit europäi- 
schen Formen kund giebt. Dieselben variiren in Beziehung auf die Grösse 
und die Zahl der seitlichen Knoten, und der damit in Verbindung stehen- 
den Rippen, sowie auf die Form der Umgänge ganz ähnlich wie die be- 
nannten Vorkommnisse des^mm. insignis. Doch existiren keine eigentlichen 
Uebergänge zu der liasischen Art, da das Gehäuse von Amm. Oroteanug 
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einen gemndeten kiellosen Rfioken besitzt und mit vereinzelten Einschnü- 
rungen versehen ist, wie solche bei Amm. aneepSf stdciferus u. s. w. ge- 
wöhnlich sind. 

Bei dem zunächst der Species-Bestimmnng zu Grund gelten Exem- 
plar beträgt der Durchmesser des bis zum äussern Ende gekammerten Stein- 
kems 44 Mm., die Weite des Nabels 17 Mm., die Höhe des letzten Um- 
gangs: über der Naht 16 Mm., dieselbe in der Windungsebene 11 Mm., 
dessen Dicke, einschliesslich der gerundeten seitlichen Knoten 24 Mm. , ohne 
dieselben 21 Mm. Die Zahl der über den Rücken verlaufenden Rippen be- 
trägt auf dem äussern Umgang 56 Mm., denselben entsprechen auf jeder 
Seite des letztern 14 gerundete Knoten. Kräftige Einschnürungen, in un- 
gleichen Zwischenräumen von durchschnittlich einem halben Umgang auf- 
einanderfolgend, erstrecken sich von den Seiten ohne Unterbrechung über 
den Rücken, gegen dessen Mitte sie ähvlich wie hei Amm. Statdetfi eine stär- 
kere Neigung nach vorn annehmen; zweifelsohne hängen sie mit der frühem 
Bildung des Mundsaums zusammen. Lobenzeichnung aus einem Dorsal-, 
zwei Lateral- und einem Naht-Lobus bestehend, unter welchen derRücken- 
Lobus die beträchlichsten Dimensionen erreicht. Die durch breite Sättel 
abgetrennten Seiten-Loben werden allmählig schmäler und kleiner, während 
der etwas breitere, aus vereinzelten Zacken bestehende Naht-Lobus am 
kürzesten ist. 

Herrn A. Grote in Calcutta zu Ehren benannt. 

üntennohte Stücke 7. Yorkonuiien. Jurassische Formation. Aus 
schwarzem und schwarzbraunem Schwefel-kiesreichem Geoden-Gestein. Von 
Ki, von Kuling und vom W^e zwischen Lara und Li dang in Spiti 
(Tibet). 



19. Ammomtes Everesti Opp. 

Tab. 81. Fig. 1 a, b. Fig. 2 a— o. 

Besohreibungi Bei einem Exemplar, dessen Wohnkammer noch theil- 
weise vorhanden ist, beträgt der Durchmesser 63 Mm., die Weite des Na- 
bels IS Mm., die Höhe des letzten Umgangs: über der Naht 32 Mm., die- 
selbe in der Windungsebene 20 Mm. Dessen Dicke 38 Mm. Querschnitt 
der Windungen in der Nahtgegend am breitesten. Steinkem von ähnlidier 
Form wie die noch beschälten Theile des Gehäuses, auf den Seiten mit 
breiten radialen Runzeln bedeckt, welche sich in der Nähe des gerundeten 
kiellosen Rückens allmählig verlieren. Man zählt deren 10 auf jeder Seite 
dcH letzten Umgangs. Der tiefe Nabel ' wird von einer steil einfallenden 
Nahtliäche begrenzt, welche sich nach aussen gegen die Seiten umbiegt ohne 
eine Nabelkante zu bilden. Die Loben besitzen einen breiten zusammen- 
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hängenden Stamm oder Körper, sind aber auf den Gontonren mit feinen 
Zacken versehen. Rückenlobos auffallend kurz. Erster Seitenlobus ^) siem« 
lieh lang und gross, an denselben reihen sich 3 ähnliche, allmählig etwas 
kleiner werdende Seiten-Lohen an, welche bis in die Nähe der Nahtfläche 
reichen. 

Rev. R. Everest*) zu Ehren benannt. 

üntenniohte StSoke .2. Yorkonmen. ' Vermnthlich aus der juras- 
sischen Formation. Aus schwärzlichem hartem Kalkstein. Von Schangra 
östlich von Puling in Gnari-Khorsum (Tibet). 



20. Ammonites cognatus Opp. 

Tab. 81. Fig. 3, a, b. 

BeBchreibmigi Gehäuse mit breitem, gerundetem, kiellosem Rücken 
und engem Nabel versehen, von der Form eines Macrocephalen- oder In- 
flaten-Ammoniten. Stimmt mit der vorigen Species sehr nahe überein, un- 
terscheidet sich jedoch von ihr durch zahlreichere und feinere Falten oder 
Runzeln auf beiden Seiten, sowie durch einen etwas engeren, schärfer be- 
grenzten Nabel. Der Verlauf der Lobenlinie zeigt sich dem von Ämm. 
EveresH sehr ähnlich, doch bestehen bei den Exemplaren beider Arten, an 
welchen er eingezeichnet werden konnte, wenigstejis einige Abweidiungen* 
Da die vorhandenen Stücke zum Theil ziemlich stark zerdrückt sind, so war 
hiedurch der Vergleich mit Amm. JEveresH erschwert. Eine eingehendere 
Bestimmung und Vergleichung des Amm. cagnatus mit letzgenannter Art 
durfte sich mittelst einiger besser erhaltener Stücke leicht ausführen lassen. 

üntarroohta Stücke 13i Vorkommen. Jurassische Formation. Aus 
schwarzgrauem Kalkstein von Schangra östlich von Puling in Gnari- 
Khorsum und aus den Umgebungen von Kuling in Spiti (Tibet); an 
letzgenannter Localität fand sich die Species mit Amm. Khanikofi und einer 
der Rhffnchanella spinoaa ähnlichen Rrachiopoden-Art in dem gleichen Ge- 
steinsstück eingeschlossen. 

21. Ammonites Balfonri Opp. 

Tab. 80. Fig. 5 a, b. 

BeBchieibüngt Das Gehäuse zeigt die Verhältnisse der triasischen 
Globosen und reiht sidi der Form seiner Windungen nach an Amm. S9ih 



') Mit demselben beginnt die tab. 81, fig. 1 b angegebene Lobenieicfanting. 
*) Ver&teer der Abhandlung »Memoruidiim on tiie foMÜ thells disoovered in the 
Himalayan mountaini.« 1888. Asiat Bedt 
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hmIbüieaUis Bronn (Oa/jftani Quenst.^ Ämm. globus Quenst. und benach- 
barte Arten von Hallstadt rollatändig an. Die glatte Oberfläche des 
Steinkems wölbt sich von dem engen Nabel aus gleichmässig dem gerun- 
deten kiellosen Racken zu. An einzelnen mit Schale bedeckten Theilen 
lassen sich auf deren Aussenseite feine Anwachsstreifen erkennen, während 
eigentliche Falten oder Rippen nicht vorhanden sind. Der Durchmesser des 
untersuchten Stückes beträgt 60 Mm. Da der äussere Umgang theilweise 
zertrümmert war, so wurde die nächst innere Windung blossgelegt und für 
die Abbildung benutzt. Auf ihr liess sich noch die Lobenzeichnung vom 
Rücken über den grössten Theil der Seiten verfolgen. Die einzelnen Loben 
entspringen ziemlich schlank und vielfach zerschnitten und unterscheiden 
sich schon hiedurch von dem bei Ajmm. Everesti beobachteten Verlauf. 
Insbesondere zeichnet sich Ämm, Balfouri durch den grossen mit langen 
seitlichen Aesten versehenen Rückenlobus aus, neben welchem sich auf jeder 
Seite 4 allmählig kleiner werdende, gleichfalls fein verzweigte Lateral-Loben 
erkennen lassen. Vermuthlich reihte sich an dieselben noch ein 5ter an. 
Da ihre Zeichnung den Character der Loben zeigt, welche man bei den 
ausgezeichnetsten Trias-Globosen ^) findet, so wird hiedurch das Vorkom- 
men eines Ammoniten aus dieser eigenthümlichen Gruppe in den secundären 
Formationen des Himalaya noch sicherer gestellt 

Herrn Dr. E. Balfour in Madras zu Ehren benannt. 

üntenuohte Stücke 1. Yorkommen. In hartem, schwärzlichem Kalk- 
stein erhalten. Befand sich unter den Tibetanischen Versteinerungen der 
Schlagintweitschen Sammlung ohne genauere Bezeidinung der Localität. 
Könnte mit andern Vorkommnissen, bei welchen es lag bei Dras (Haupt- 
stadt der gleichnamigen Provinz) in Tibet gesammelt worden sein. Stadt 
Dras liegt 34^ 28' nördL Br. 7b^ 43' östl. L. von Oreenw.; Höhe 9951 
engl. Fuss über dem Meere. 



22. AmmoniteB Sohenki Opp. 

Tab. 81. Fig. 4 a— o. 

BeBdireibungt Die ursprünglichen Dimensionen eines ohne die Wohn- 
kammer erhaltenen, an einzelnen Stellen beschädigten Exemplars sind fol- 
gende: Durchmesser 58 Mm., Weite des Nabels 20 Mm., Höhe des letzten 
Umgangs: über der Naht 25 Mm. Dessen Dicke 47 Mm. Schale nicht 
mehr vorhanden. Rücken kiellos, breit, gleichmässig gewölbt mit zahlreichen 



*) VergL Hauer die Cephalopoden des SeUammergutes tab. 8, fig. 4 «od tab. 9, 
fig. 4. Qnenstedt Oeph. tab. 18, flg. la 
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Bippen bedeckt, weldie ohne Unterbrechiing über denselben yerlaofen und 
sich so beiden Seiten zu 3en oder 4en mit einem gerundeten Knoten rer- 
einigen. Eine Reihe der letztem umgiebt auf jeder Seite den tiefen Nabel, 
de68en breite Nahtfläche anfangs in schwadiem Bogen, q>äter aber ziemlich 
gerade abfallt. Ausser dieeen Verhältnissen tragen einzelne Einschnürungen, 
welche sich in die Oberfläche der Windungen einsenken, noch weiter dazu 
bei, der Species einige Aehnlichkeit mit den innem Umgängen des Amm. 
oneeps zu geben. Doch fehlt eine Bückenfurche, wesshalb sich die Art 
vielleicht noch enger an mandie Varietäten des Amm. eoronatus Brüg. an- 
reiht. Von den genannten europäischen Vorkommnissen unterscheidet sich 
Amm. Sehenki jedoch immerhin sehr wesentlich durch die Lobenzeichnung, 
indem sich auf jeder Seite des Rückens ein Lobe mehr befindet, als bei 
Amm. Blagdmif eoronatus^ anceps und stephanoides. 

Herrn Professor Schenk in Würzburg zu Ehren benannt. 

üntersaohte Stücke L Yorkommexi. Jurassische Formation. Aus 
schwarzem Geoden-Gestein. Von Schangra östlich von Puling in Gnari- 
Ehorsum (Tibet). 



28. Ammonites Ruprecht! Opp. 

Tab. 84. Fig. 1. 

Besohieibnngt Obschon nur im Abdruck vorhanden, zeigen die ein- 
zebien Tbeile von Amm. Bupreehü dennoch genügend characteristische Merk- 
male, um die Unterscheidung einer besonderen Art zu gestatten. Der er* 
gänzte Abguss des Stückes besitzt einen Durchmesser von 72 Mm., während 
die Weite des Nabels SO Mm. beträgt. Innere Umgänge mit zahlreichen 
feinen, scharf ausgeprägten Radial-Rippen bedeckt, welche in der Naht- 
gegend einfach entspringen, von hier aus beinahe gerade über die Seiten 
verlaufen und gegen aussen mit einer schmalen Gabel endigen. Auf dem 
letzten halben Umgang, welcher vermuthlich der Wohnkammer angehörte, 
zeichnet sich die Mehrzahl der Rippen durch ihre besondere Höhe aus. 
Dieselben bleiben ziemlich schmal, tragen aber an Ihrem über der Naht 
befindlichen Anfang, sowie an dem äussern Ende eine hohe, kurze, radiale 
Anschwellung. Rücken nicht erhalten; ohne Zweifel war derselbe ziemlich 
breit und kiellos. 

Herrn Dr. J. Ruprecht in St. Petersburg zu Ehren benannt. 

Bemerkungent Amm. RupreehH gleicht einer in den Kelloway-Schich- 
ten der keltischen Juraprovinz yerbreiteten, dem Amm. aMeta nahestehen- 
den Art, von welcher jedoch zur Zeit weder eine Abbildung noch Beschrei- 
bung existirt. Doch besitzt dieselbe regelmässigere Rippen, auch fehlen ihr 
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die seitlichen Knoten. Von AmnL cMeta unterscheidet sich die hier be- 
trachtete Art durch engerstehende Rippen auf dem letzten Umgang und das 
spätere Erscheinen der äusseren, auf den Bippen befindlichen Anschwellungen. 

üntennchte Stacke 1. Yorkommeni Jurassische Formation. In 
schwarzgrauem Geoden-Gestein erhalten. Aus der Nähe des Dorfes Tengdi 
im westlichen Theil der Provinz Spiti (Tibet). 



24. Ammonites Sabineanns Opp. 

Tab. 62. Fig. 1 a— c Fig. 2 a, b. 

Besohrdibangi Bei einem Durchmesser des ohne Wohnkammer erhal- 
tenen Gehäuses von 135 Mm., beträgt die Weite des Nabels 48 Mm., die 
Höhe des letzten Umgangs über der Naht 51. Mm., dessen Dicke 35 Mm. 
Schale nicht mehr vorhanden. Seiten der Umgänge massig gewölbt, mit 
zahlreichen, leicht gekrümmten Badial-Rippen bedeckt, welche auf der ge- 
rundeten Nahtfläche entspringen und sich von hier ziemlich unregelmässig 
und in ungleicher Höhe und Stärke bis zum Rücken erstrecken. Einzelne 
derselben spalten sich in der Nähe des letzteren, ohne dessen Mitte zu er- 
reichen, welche eine glatte, schmale Fläche bildet. Bisweilen tritt bei ein- 
zelnen Rippen schon früher , auf der Mitte, der Seiten oder sogar in der 
Nahtgegend eine Spaltung oder Gabelung in 2 — 3 Aeste ein. Gerundete 
Anschwellungen, welche bei jungen Exemplaren nur wenig hervortreten, auf 
den äussern Umgängen jedoch in breite Knoten übergehen^ stdien aidi zu 
beiden Seiten des Rückens regelmässig gegenüber. Sie folgen in kurzen 
Zwischenräumen aufeinander, varüren jedoch in Beziehung auf ihre Zahl 
und Stärke bei den verschiedenen Exemplaren. Lobenzeichnung ähnlich 
derjenigen des jurassischen Amm. polyplocua^ aus Rücken-, Seiten- und Naht- 
Lohns bestehend, unter welchen der 3eiten-Lobus die grösste Länge besitzt 

Herrn General E. Sabine in London zu Ehren benannt. 

üntersnohte Stnoke 12. Yorkonunen. Jurassische Formation. In 
schwarzgrauen Geoden, zum Theil in schwarzen Homstdin verwandelt, mit 
Ganalicttlaten-Belemniten vorkommend. Von Schangra östlich von 
Puling und von Laptel in Gnari-Khorsum, sowie von Gimul in 
Spiti (Tibet). 
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Beschreibung der Arten. 

25. Ammonites mntilns Opp. 

Tab. 84. Fig. 8. 

BeBclueibling. Bei einem Durchmesser des Gehäuses von 80 Mm., beträgt 
die Weite des Nabels 27 Mm., die Höhe des letzten Umgangs über der Naht 
32 Mm., die Dicke 23 Mm. Dabei werden 5 Umgänge sichtbar, welche im 
Innern mit feinen, nach vom geneigten, in 2 Aeste gespaltenen Rippen bedeckt 
sind, später aber unregelmässigere, gebogene Falten tragen. Der Ammonit 
lasst sich in dieser Hinsicht mit manchen Varietäten des Ämm. polyplocus 
Rein, vergleichen, indem die in der Nahtgegend entspringenden, ungleich 
hohen und mehrfach gespaltenen, seitlichen Rippen oder Falten, ehe sie den 
Rücken erreichen auf längliche, in Zwischenräumen aufeinanderfolgende 
Knoten stossen. Noch näher steht die Species dem auf der vorhergehenden 
Tafel 82 abgebildeten Ämm. Sabineanus und es wäre sogar denkbar, dass 
das einzige vorhandene Exemplar des Ämm. ntutilus, mit Ämm. Sdbineanus 
zu der gleichen Species gehörig, durch ungewöhnliche Missbildung des Gehäuses 
entstanden, individuellen Eigenthümlichkeiten seine abweichende Form ver- 
danke, widerspräche diesem nicht die Symmetrie des ganzen Gehäuses und 
dessen ausgezeichnete Omamentirung. Immerhin wird jedoch die Möglichkeit 
obiger Annahme bis zu der Entdeckung weiterer Exemplare zugegeben werden 
müssen. Lobenlinie von ähnlichem Verlauf wie bei Ämm. Sabineanas, jedoch 
nur theilweise erhalten. Schale nicht vorhanden. Rücken in der Median- 

Opp$l 20 
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linie mit einem glatten Bande versehen, durch welches die Rippen und seitlichen 
Knoten ihre Begrenzung finden. 

untersuchte Stücke 1. Yorkonmieil. Jurassische Formation. In 
schwarzem Geoden-Gestein erhalten. Aus der Provinz Spiti in Tibet. 

26. Ammonites nmcmatus Opp. 

Tab. 84. Fig. 2 a, b. 

Besohreibungi Aus einem noch vorhandenen Windungs-Bruchstücke 
von Ämm. rmicinatus ergeben sich für' den gekammerten Theil des Ge- 
häuses folgende Maasse: Durchmesser 70 Mm., Weite des Nabels 26 Mm., 
Höhe der .Mundöffnung über der Naht 25 Mm., dieselbe in der Windungs- 
ebene 19 Mm. Die Dicke konnte 13 — 14 Mm. betragen haben, lässt sich 
jedoch nicht mehr genau ermitteln, da ein Theil des Gehäuses zerdrückt, 
ein anderer verloren gegangen ist. Schale nicht erhalten. Bücken kiellos 
und gerundet. Seiten schwach gewölbt und glatt, oder mit niedern Er- 
höhungen versehen, deren Form jedoch nur undeutlicli a.usgeprägt ist und 
desshalb bei der gegebenen Abbildung nicht berücksichtigt wurde. Loben- 
linie von charakteristischem Verlaufe, indem zwei lange ungetheilte, an den 
Contouren zackige Seitenloben zwischen einem ungewöhnlich breiten Naht- 
und Rücken-Lobus zu liegen kommen, und zwischen sich einen langen Seiten- 
Sattel einschliessen, dessen gerundetes Ende noch zusammenhängendere 
umrisse besitzt als sie durch Fig. 2 a wiedergegeben werden. 

untersuchte Stücke 1. Yorkonmieni Aus grauem hartem Kalkstein 
unbekannten Alters von Shangra östlich von Puling in Gnari-Khorsum 
(Tibet). 

27. Ammonites demissns Opp. 

Tab. 86. Fig. 1 a-c. 

Beschreibung, Der kleine, als Steinkem und im Abdruck in mehreren 
Exemplaren vorhandene Ammonit erreicht mit der Wohnkammer einen Durch- 
messer von 21 Mm., wobei die Weite des Nabels 9^2Mm., die Dicke des 
letzten Umgangs 4 Mm., dessen Höhe über der Naht 6 Mm. betragen. Rücken 
kiellos, gerundet ; Seiten flach, mit niedern, schwach sichelförmig gekrümmten 
Falten bedeckt, deren Zahl und Stärke bei den einzelnen Exemplaren variirt. 
Nahtfläche deutlich begrenzt, in schräger Richtung ziemlich rasch einfallend. 
Mundöfl'nung der über einen halben Umgang einnehmenden Wohnkammer 
nicht erhalten. Loben in halbkreisförmigen ungetheilten Bogenlinien ver- 
laufend, nach Art der Ceratiten-Loben ; aus einem Rücken- sowie je einem 
Seiten- und Naht-Lobus bestehend. 
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Untersuohte Stücke 5i Vorkommen. Aus schwarzem Geoden-Gestein 
unbekannten Alters. Fundort unweit dem Dorfe Tengdi im westlichen 
Theile der Provinz Spiti (Tibet). 

28. Ammonites proximns Opp. 

Tab. 83. Fig. 1 a— c. 

BeSOhreiblUlg. Das einzige bisher aufgefundene Exemplar dieser Species 
besteht aus dem gekammerten Theil eines anscheinend ausgewachsenen 
Gehäuses, welches mit der nicht mehr vorhandenen Wohnkammer einen 
Durchmesser von 100 Mm. erreicht haben musste. Bei der Hälfte dieser 
Grösse beträgt die Höhe der Mundöffnung über der Naht 28 Mm., die Weite 
des Nabels 5 Mm., die Dicke des Gehäuses 12 Mm. Kücken schmal, gerundet, 
kiellos. Seiten leicht gewölbt mit mehrfach gekrümmten niedern Sichelrippen 
bedeckt, welche in der Nahtgegend kaum merkbar beginnen, in der Mitte 
ihres Verlaufes jedoch etwas deutlicher werden. Erst nachdem das Gehäuse 
einen Durchmesser von 60 Mm. erreicht hat, erscheinen auf der Mitte der 
Seiten einzelne Erhöhungen in grösseren Zwischenräumen. Gleichzeitig 
erweitert sich der Nabel, indem die Nahtlinie ihre frühere Spirale verlässt 
und sich in weiterem Bogen nach auswärts erstreckt. Die von einer Nabel- 
kante begrenzte Nahtfläche nimmt hiebei eine schrägere Richtung an, während 
sie auf den Innern Windungen steil einfällt. Man zählt auf dem letzten 
Umgang des abgebildeten Stückes 24 Kammerscheidewände, deren Spuren 
auf der Aussenseite des Steinkems eine Lobenlinie bilden, welche sich der- 
jenigen mancher Muschelkalk-Ceratiten nähert, ohne jedoch damit übereinzu- 
stimmen, indem die Loben nicht allein gegen rückwärts mit feinen Spitzen 
endigen,- sondern auch seitlich davon umgeben sind. Sie schliessen breite 
gerundete Sättel zwischen sich ein. Man unterscheidet neben dem in mehrere 
Zacken auslaufenden Rückenloben einen etwas längeren ersten Seitenloben. 
auf welchen in der Richtung gegen die Naht hin noch 4 allmählig kleiner 
werdende Loben folgen. Schale dünn und nur an einzelnen Stellen erhalten. 

untersuchte Stücke 1. Verkommen. Aus grauem Kalkstein unbe- 
kannten Alters. Vermuthlich der triasischen Formation angehörig. Von 
Shangra östlich von Puling in Gnari-Khorsum (Tibet). 

29. Ammonites Wetsoni Opp. 

Tab. 86. Fig. 2 a, b. 

Beschreibung. Schliesst sich, sowohl seiner äussern Foim als seiner 
Lobenzeichnung nach, den häufigsten Arten europäischer Muschelkalk- 
Ceratiten an, indem das scheibenförmige, ziemlich eng genabelte Gehäuse 
von gedrängt stehenden Loben bedeckt wird, welche einen ähnlichen Verlauf 

20* 
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besitzen, me man ihn bei CercUües semipartitus Montf. kennt. Dnrdi die 
grössere Länge der ersten seitlichen Loben und Sättel unterscheidet sich 
jedoch die bei Ämm. Wetsoni Torhandene Zeichnung von der Lobenlinie 
des Ceratites semipartitus. Bücken unter einem stumpfen Winkel zugeschärft, 
Seiten schwach gewölbt, auf ihrer Mitte mit länglichen in Zwischen- 
räumen stehenden Erhöhungen bedeckt, welche bei der ungenügenden Er- 
haltung des abgebildeten Exemplars zum Theil verwischt auf Tab; 86. Fig. 2 a 
nicht wiedergegeben wurden. Dieselben scheinen übrigens bei einem Ver- 
gleiche zwischen Ämm. Wetsoni und dem von de Koninck^) neuerdings 
beschriebenen und abgebildeten Ceratites Lyellianus ein Unterscheidungs- 
merkmal für erstere Species zu bilden. Nahtfläche gerundet, ohne deutliche 
Begrenzung, mit einem breiten feinzackigen Lobentheil versehen, von dessen 
Form die welligeren Nath-Loben des Ämm. proximus abweichen, während 
die Lobenlinie von Ceratites semipartitus hierin mit derjenigen von Ätnm, 
Wetsoni übereinstimmt. 

Herrn Dr. Wetson, Vorstand des Lidia Museums in London zu Ehren 
benannt. 

Untersuchte Stacke 1. Vorkommen! Obschon keine Notizen über 

das Alter des Gesteines vorliegen, in welchem Ämm. Wetsoni aufgefunden 
wurde, so ist es doch sehr wahrscheinlich, dass dasselbe der Trias angehörte. 
Möglicherweise entspricht es unserm Muschelkalke, dem es auch in Be- 
ziehung auf Farbe und Beschaffenhdt nahekonmit, insbesondere sofern man 
dessen Abänderungen vergleicht, welche in den Alpen vorwalten und z. B. bei 
Reutte in Tyrol und bei Reichenhall im bayerischen Gebirge zu Tage 
treten. Das unserer Beschreibung zu Grund gelegte Exemplar stanunt aus 
der Provinz Spiti in Tibet, doch ist über dessen eigentlichen Fundort 
nichts bekannt. 

30. Ammonites horridüs Opp. 

Tab. 86. Fig. 3 a— e. 

Beschreibungi Das einzige in der Schlagintweit'schen Sammlung vor- 
handene Exemplar von Ämtä. horridus wird durch das Bruchstück eines aus 
4 Luftkammern bestehenden Windungstheiles gebildet. Dasselbe besitzt einen 
breiten, schwach gewölbten, kiellosen Bücken, während sich zu beiden Seiten 
kräftige Radialrippen erheben, ähnlich wie sie bei manchen Arieten oder 
Perarmaten vorkommen. Nahtfläche gerundet ohne Nabelkante; Baudiflache 
tief einwärts springend, durch eine scharfe Nahtkante begrenzt, deren Krüm- 
mung einen weiten Nabel bestimmt. Breite der Mundöffnung einschliesslich der 



') L. de Koninck 1863 Memoire sur lea foss. pal. reo. dans VInde pag. 10 
Üb. 6 fig. 1. 
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Rippen 40 Mm., ohne dieselben 33 Mm., Höhe der Mundöffhung in der Windungs- 
ebene 33 Mm., über der Naht 40 Mm. Kürzeste Entfernung der zu beiden 
Seiten der Medianebene einander gegenüberstehenden Nahtkanten 16 Mm. 
Lobenzeichnung ähnlich derjenigen von Ceratites ontistuSj mit grossen ge- 
rundeten Sätteln, zwischen welchen breite, auf der Rückseite gezackte Loben- 
körper Platz nehmen. Form des mittlem, zwischen den beiden Rückenloben 
befindlichen Sattels nicht genau begrenzt; erster Seitenlobus ungewöhnlich 
gross und lang. Rippen zu beiden Seiten der Medianebene nicht symmetrisch 
rertheilt, was jedoch yielleicht ausnahmsweise nur bei dem ebenbeschriebenen 
Exemplar der Fall ist. 

untersuchte Stücke !■ Yorkonuneni In hartem schwärzlichem Kalk- 
stein erhalten. Formation nicht ermittelt. Aus der Nähe von Kuling 
in Spiti (Tibet). 



31. Ammonites mgifer Opp. 

Tab. 86. Fig. 2 a,. b. Fig. S. 

Befldireibangi Durchmesser des gekammerten Theiles des Gehäuses 
92 Mm., Höhe des letzten Umgangs über der Naht 45 Mm., dieselbe in der 
Windimgsebene 25 Mm., Dicke 50 Mm., Weite des Nabels 20 Mm. Rücken 
breit gerundet, kiellos, glatt, auf den äussern Umgängen mit niederen 
wolligen Querfalten bedeckt, welche sich über die Seiten als breite Rippen 
oder Runzeln bis zur Nahtgegend fortsetzen, auf den Innern Windungen 
jedoch fehlen. Nabel eng und tief mit ziemlich steil einfallender Nahtfläche. 
Rückenlobus klein und von demjenigen der bekannten Globosen wie Ämm. 
Äusseanus Hauer, angustilohatus Hauer, sübumbüicatus Bronn, galeaius 
Hauer sehr verschieden; auf denselben folgen 4 allmählig kleiner werdende 
Seitenloben, deren schmaler aber zusammenhängender Lobenkörper in zahl- 
reiche Zacken ausläuft. 

. Bemerkungen! Von den eigentlichen Globosen verschieden, bildet Amm. 
rugifer mit ^mm. Everesü, coffnatus, coMeatus und dem von H. Dr. Benecke 
in den Halobia-Schichten der Hallstädter Gruppe zu Colere in der Lom- 
bardei aufgefundenen Ämm. gibbas Ben. eine eigene Ammoniten-Gruppe, 
deren Repräsentanten in den dunkeln Kalken des Himalaya zu den häufigeren 
Vorkommnissen zu gehören scheinen, während diese Formen in den europäischen 
Trias-Schichten bisher nur vereinzelt angetro£fen wurden. Vielleicht dürfte 
eine von F. v. Hauer aus der untern Trias vom Val inferna bei Zoldo im 
Venetianischen, unter der Bezeichnung Ämm, Studeri^ in den Sitzungsberichten 
der Wiener Akademie 1857, Bd. 25, pag. 149 beschriebene Art künftig 
gleichfalls zu der Gruppe der Rugif eren gezählt werden. Doch unterscheidet 
sich diese Species (der Hauer'schen Zeichnung Tab. 1, Fig. 3 zufolge) 
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durch zahlreichere Seiten- oder Naht-Loben von Amm» rugifer und den ihm 
benachbarten ostindischen Arten. 

untersuchte Stücke 25i Yorkonunen. Aus schwarzgrauem Kalkstein 
unbekannten Alters von Kuling in Spiti (Tibet). 



32. Ammonites cocUeatns Opp. 

Tab. 85. Fig. 1 a, b. 

Beschreibung. Durchmesser eines ohne Schale und Wohnkammer 
erhaltenen Exemplars 54 Mm., Weite des Nabels 15 Mm., Höhe des letzten 
Umgangs über der Naht 26 Mm., dieselbe in der Windungsebene 18 Mm., 
Dicke 22 Mm. Rücken gerundet und kiellos. Zu seinen beiden Seiten 
entspringen breite Radialrippen von uugleicher Stärke. Dieselben erstrecken 
sich bis in die Nähe der stumpfen Nabelkante. Ihre Zahl wechselt bei den 
einzelnen Exemplaren und beträgt auf den äussern Umgängen durchschnittlich 
18 — 20. Lobenlinie feingezackt und im Allgemeinen von ähnlichem Verlauf 
wie bei Amm. rugifer, jedoch kürzere Spitzen bildend. Nahtfläche breit und 
schräg einfallend, wodurch ein wesentlicher Unterschied von der vorhergehenden 
Species gebildet wird, welcher im Verein mit der comprimirteren Form des 
Gehäuses und der Kürze der Loben theile zu der Abtrennung des ^mm. cocfdeatus 
von Amm, rugifer und cognatus Veranlassung bot. Da jedoch die vor- 
liegenden Exemplare untereinander gleichfalls vielfach abweichen und sich 
zum Theil dem Amm- rugifer noch weiter annähern als dies bei dem tab. 85 
fig. 1 abgebildeten Stück der Fall ist, so wird erst aus der Untersuchung 
eines grössern Materials die eigentliche Feststellung der Art äu erwarten sein. 

Untersuchte Stücke 6. Vorkommen. Aus schwarzgrauem Kalkstein 
unbekannten Alters. Von Kuling in Spiti (Tibet). 



33. Ammonites impletns Opp. 

Tab. 85. Fig. 5 a, b. 

BeBchreibungi Das einzige bisher aufgefundene Exemplar von Amm. 
impletus repräsentirt eine Art, welche sich durch die Form ihres aufge- 
blähten, gerundeten Gehäuses und dessen zahlreiche Windungen mit breiter 
niedergedrückter Mundöffnung im Allgemeinen den triasischen Globosen 
anreiht. Dabei besitzt die Art einen ungewöhnlich weiten Nabel. Naht- 
fläche ziemlich steil einfallend; Rücken breit, kiellos und ohne hervortretende 
Falten oder Rippen. Die an einer beschränkten Stelle blossgelegten Loben 
endigen mit feinen Zacken und verzweigen sich vielfach, auch bietet ihr 
Verlauf keinen Widerspruch gegen eine Vereinigung von Amm. ing^letus mit 
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der Familie der Globosen-Ammouiten. Sonstige Merkmale lassen sich an 
dem schalenlosen, ziemlich stark beschädigten Exemplar nicht wahrnehmen. 

untersuchte Stüoke 1. Vorkommen. Vermuthlich aus der triasischen 
P'ormation. In schwarzgrauem Kalkstein erhalten. Aus der. Nähe von Kuli ng 
in Spiti (Tibet). 

34. Ammonites freqnens Opp. 

. Tab. 87. 

Beschreibung. Durchmesser eines ohne die Wohnkammer erhaltenen 
Exemplars 117 Mm., Weite des Nabels 46 Mm., Höhe des letzten Umgangs 
in der Windungsebene 30 Mm., Höhe desselben über der Naht 39 Mm., 
Dicke 36 Mm., doch erreichen einzelne der grösseren Individuen beinahe die 
doppelten Dimensionen. Rücken breit, gerundet, kiellos, mit feinen Qiier- 
falten bedeckt, deren Zahl auf dem letzten Umgang 190 beträgt. Dieselben 
entspringen auf der Mitte der Seiten zu zweien oder dreien aus je einer 
von der Naht her kommenden, leicht gebogenen Radialrippe. Querschnitt 
der Windungen oval, Seiten gleichmässig gewölbt, Oberfläche ohne stärkere 
Einschnürungen. Nabel seicht, mit gerundeter Nahtfläche, ohne Nabelkante. 
Lobenzeichnung verzweigt, von ähnlichem Verlaufe wie bei Amm. Orion^ 
funafus und andern Planulaten des untern Malms. Schale noch, theilweise 
vorhanden, an einzelnen Stellen von der Dicke eines Kartenblattes, an andern 
verstärkt, indem die Rippen auf der Aussenseite der Schale weiter hervor- 
treten, als auf dem Steinkern. 

üntersuohte Stüoke 36. Yorkonunen. Jurassische Formation. Aus 
schwarzgrauem Geoden-Gestein. Von Shangra östlich von Puling und 
vonLaptel in Gnari-Khorsum, sowie aus den Umgebungen von'Kuling 
in Spiti (Tibet). 



35. Nantilns spec. indet. 

Steinkeme des gekammerten Theiles einer dem Nautilus lineatus Sow. 
vergleichbaren Art. Vermuthlich aus der jurassischen Formation. In schwarz- 
grauem Kalk aus der Nähe von Kuling in Spiti (Tibet). 



36« Belenmites spec. indet 

Einzelne in der Schlagintweit'schen Sammlung befindliche Belemniten- 
Bruchstücke deuten eine Species von der Grösse und Form des Belemnites 
hastatus Bl. an. Genauere Merkmale, durch welche sich ermitteln liesse, ob 
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diese Species mit der genannten europäischen Art übereinstimmt, oder ton 
derselben abweicht, gestattet das vorhandene Material nicht. 

Vorkommen. Aus der jurassischen Formation von Puling in Gnari- 
Khörsum (Tibet). 

s 

37. Belenmites Gerardi Opp. 

Tab. 88. Fig. 1—3. 

183S. Everest Memorandum on the fossil shells disoovered in the Himalayta moim* 

tains tab. 2. fig. 17? Asiatic researches voL 18, Flut U. 
1863. BclemniUa Gerardi Opp. Pal. Mitth.. pag. 273. 

Besohreibnngi Ganaliculat mit tiefer und breiter Furche, welche längs 
der ganzen Scheide verläuft und erst in der Nähe des unteren Endes ver- 
schwindet. Querschnitt, abgesehen von der vertieften Bauchseite, gleich- 
massig gerundet, mit schwacher Neigung zum Quadratischen. Längsschnitt 
der Scheide in der Mitte nur wenig nach aussen gewölbt, sonst gleichmässig, 
oben mit parallelen Seiten versehen, gegen unten allmählig schmäler werdend. 
Dimensionen des vollständigsten, mit einem Theil der Alveole erhaltenen, 
jedoch nic]it ausgewachsenen Individuums, welches der Species zu Grand gelegt 
wurde: Länge 67 Mm., Dicke 8 Mm., Breite 9 Mm. Grössere, ohne Zweifel 
dazugehörige Bruchstücke zeigen eine Dicke von 22 Mm. und eine gleiche 
Breite. Unter den europäischen Belemniten- Arten steht die in der 2^ne 
des Amm. macrocephalus vorkommende, von Zielen Belemnites subhtisiatus 
benannte Species dem Betemnites Qerardi am nächsten, ohne jedoch genau 
damit übereinzustimmen, indem Belenmites subhastatus eine breitere, von 
der Bauchseite gegen den Rücken zusammengedruckte Form besitzt. 

üntersnohte Stüoke 20. Vorkommen. Aus einigen Bruchstücken zu 
schliessen scheint Belemnites Gerardi auch zu Laptel am nördlichen Fusse 
desBalch-Dura-Passes in Gnari-Khorsum (Tibet) vorzukommen, doch 
stammt die Mehrzahl der in der Schlagintweit'schen Sammlung befindlichen 
Exemplare, ' nach welchen die Species festgestellt wurde, von einer weit 
mehr östlich gelegenen Localität, aus einer Schlucht nördlich der Stadt 
Kalabagh. ') (Ealabagh am rechten Ufer des Lidus im obem Panjab, 
32 <> 57' nördl. Breite, 70 <» 29' östl. Länge von Greenw. und 790 englisdie 
Fuss über dem Meere). Die Versteinerungen liegen in einem grünlich graaen 
glaukonitischen Kalke. Ausser einigen Muscheln und zahlreichen Bruch- 
stücken von Planulaten-Ammoniten fand sich daselbst mit BeUmintes Crerardi 



^) Südwestlioh von Kalabagh, und in den Balzreichen Gebirgen östlich vom hidof 
wurden schon 1848 und 1862 von Dr. Fleming zahlreiche Yersteinenmgen gesammelt, 
welche jedoch wie es scheint beinahe ohne Ansnahme tieferen Schichten angehören. 
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auch die halbe Windung eines Ammoniten-Steinkerns von dem Aussehen des 
Ämm. macrocephalus und mit manchen Varietäten desselben (den compri- 
mirteren) nahe übereinstimmend. Da die vorhandenen Merkmale zur Unter- 
scheidung von den europäischen Vorkommnissen dieser Ammonitenspecies 
sehr geringfügig sind, so wage ich die ostindische Art nicht besonders abzu- 
trennen, wesshalb es bis auf vollständigere Erfunde unentschieden bleiben 
muss, ob in der That den entfemtli^enden Bildungen gemeinsame Species 
angehören. 



38. Astarte Hermaimi Opp« 

1833. Everest Memorandum on the fotsil Shells disoovered in the Hisulayta moon- 

tains tab. 2 fig. 26 ; Aiiatic researcheB voL 18, Flart IL 
1663. Äsfarte Eemumni Opp. Pal. MitiheiL pag. 278. 

Die dickschalige, mit ooncentrischen Falten bedeckte Muschel scheint 
in den Gebirgen der Provinz Spiti eine weite Verbreitung zu besitzen, da 
sie sowohl von Jaquemont und Gerard als von A. v. Schlagintweit an 
verschiedenen Localitäten gesammelt und in grösserer Anzahl mitgebracht 
wurde. Die Schlagintweit'schen Exemplare stammen von dem Wege zwischen 
Lara und Lidang, von Ki und von andern Localitäten der Provinz Spiti 
(Tibet). 



39. Avicnla Spitiensis Opp. 

Tab. 88. Fig. 5 a, b. 

Besohreibungi Wir bestimmen diese Art nach einem kleinen, ziemlich 
deutlichen Steinkern der linken Schalenseite, an welchem nodi die gerade 
Schlosslinie, die beinahe glatte Wirbelgegend, sowie der grösste Theil der 
Gontouren erhalten ist. Die Oberfläche wird von niedem Radialrippen 
bedeckt, welche in der Nähe der Wirbel kaum merkbar beginnen, gegen 
den Band hin stärker hervortreten und hier schwächere Zwischenrippen unter 
sidi aufnehmen. An einzelnen Stellen scheinen sich sogar zum zweiten 
Male noch feinere Linien einzuschieben. 

Ävicula Spitiensis steht in Beziehung auf Form und Grösse zwischen 
Ävietda eeMnata Sow. und Ävicula Münsteri Goldf. ungefähr in der Mitte, 
ohne aber mit diesen sowie den übrigen ,in europäischen Formationen nach- 
gewiesenen Arten genauer übereinzustimmen. 

üntennohte Stfioke 1. Vorkommen! In schwarzes Qeoden-Gestein 
mit einem Bruchstücke des Ämm. Seideli eingeschlossen. Aus der Provinz 
Spiti (Tibet). 
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40. Lima Roberti Opp. 

Tab. 88. Fig. 4 a— c. 

1838. Pecten, Everest Memorandum on the fossil shells discovered in the Hima* 

layan mountains tab. 2, fig. 21. Asiatic Researches vol. 18, Part IT. 
1868. Lima Boberti Opp. Pal. Mittfa. pag. 273. 

Beschreibung. Länge des Steinkems 88 Mm., Breite 64 Mm., Dicke 
31 Mm. Oberfläche desselben schwach gewölbt, auf jeder Seite mit 17 — 18 
kräftigen ' Radial-Rippen bedeckt, zwischen welchen sich feinere Linien in 
gleicher Richtung gegen den Rand hin erstrecken, deren Zahl in den einzelnen 
einander nicht völlig gleichen Zw^ischenräumen zwischen 6 und 12 schwankt. 
Auf der hintern Seite der Muschel verlieren sich die breiteren Rippen all- 
mählig, indem an ihre Stelle zahlreichere, weniger deutlich ausgeprägte 
Linien treten. Wirbel spitz, vermuthlicb durch Verschiebung der Masse 
ungleich vorspringend, schwach gebogen. Schloss nicht erhalten. 

üntersuohte Stäoke L Vorkommen. Aus schwarzem Geoden-Gestein 
unbekannten Alters. Aus der Provinz Spiti (Tibet). 

41, Inoceramus Everesti Opp. 

1833. Fragment of Inoceramus Everest Memorandum of the foss. Shells discov. in 
the Himalayan mountains tab. 2, fig. 29? Asiatic researches vol. 18. Part II. 

Eine wie es scheint schon von Everest abgebildete, mit breiten, 
unregelmässigen Falten bedeckte Art, welche in mehreren Steinkernen und 
Abdrücken vorliegt. Aus schwarzem, vermuthlich jurassischem Geoden- 
Gestein. Von Shangra östlich von Puling und von Laptel in Gnari- 
Khorsum (Tibet). 

42. Terebratula spec. indet. 

Unter den Versteinerungen der Schlagintwei tischen Sammlung ezistiren 
mehrere Arten der Gattung Terebratula^ welche den Etiketten zufolge zu 
Ei, Kuling und an andern Localitäten der Provinz Spiti gesammelt 
wurden. Die Beschreibung dieser Species bleibt bis zur Untersuchung eines 
grösseren Materials aufbehalten. 

43. Spiriferina Abichi Opp. 

Tab. 88. Fig. 6 a, b. 

Besohreibnngt Grössere Klappe breiter als lang, theilweise als Stein- 
kern erhalten, an einzelnen Stellen noch mit Schale bedeckt, auf deren 
Oberfläche die characteristische Granulation der Spiriferinen in ausgezeichneter 
Weise ersichtlich ist. Schlossfeld mit deutlich begrenzter dreieckiger Oeffnung 
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rersehen, anter allmählig zunehmender Krümmung in einen spitzen überge- 
bogenen Schnabel auslaufend, an der Basis stark erweitert. Doch ist auf 
Tab. 88 Fig. 6 b die Breite der geraden Schlosslinie etwas zu beträchtlich 
angegeben. 

Der mediane Sinus der grossem Klappe ist breit und tief und trägt 
auf seinem Grunde eine niedere Falte , während jeder der Seitenflügel von 
6 radialen Rippen bedeckt wird, welche auf der Schale schon in der Wirbel- 
gegend sichtbar sind, auf dem Steinkerne jedoch erst in der Mitte der 
Seiten hervortreten. Kleinere Klappe nicht erhalten. 

Herrn Akademiker Abich in St. Petersburg zu Ehren benannt. 

untersuchte Stücke 1. Vorkommen. Aus grauem Kalkstein unbe- 
kannten Alters Ton Tingti in Spiti (Tibet). 

44. Rhynchonella spec. indet 

In der Schlagintweit'schen Sammlung befindet sich eine von Tingti 
in Spiti (Tibet) stammende, der Rhynchofiella concinna verwandte Art 
in zahlreichen Exemplaren, über deren Lager jedoch keine Angaben existiren. 
Die Reste einer andern Species, welche mit Ämtn. frequms in der gleichen 
Cieode eingeschlossen sind und von Laptel in Gnari-Khorsum (Tibet) 
herrühren, stellen zweifelsohne eine jurassische Art dar. Ich unterlasse 
deren Beschreibung, indem durch die neuesten Forschungen Dr. Stolizka's 
nunmehr bestimmtere Nachrichten über das Auftreten und die geognostische 
Verbreitung dieser interessanten Vorkommnisse in Aussicht stehen, als ich 
sie hier zu geben vermöchte. Eine dritte Species, welche der Etikette zufolge 
zu Gimul in -Spiti (Tibet) gesammelt wurde und daselbst ein kalkiges 
Muschelconglomerat ganz erfüllt, gleicht der mit 3 Falten auf dem Wulste 
versehenen Varietät Aev Rhynchonella cynocephala^ welche in Davidson's 
Meisterwerk britischer Brachiopoden Tab. 14, Fig. 12 abgebildet ist, und 
unterscheidet sich von der gegebenen Figur nur durch ihre etwas mehr nach 
aussen gewölbten Schalentheile. Es wäre von Interesse zu ermitteln, ob 
der geognostische Horizont, welchen die kleine Muschel im Himalaya-Gebirge 
einnimmt, von demjenigen unserer europäischen Rhynchonella cynocepluila 
abweicht, oder ob dieselbe dorten einer Schicht angehört, deren Niveau 
sich wenigstens annähernd mit dem unserer Lias- und Dogger-Grenze ver- 
gleichen liesse. 

45. Pentacrinns Endesi Opp. 

Tab. 88. Fig. 7 a— d, 

BeBOhreibungi Die scharfkantige Säule trägt auf ihrer Gelenksfläche 
einen fünfseitigen, mit zahlreichen Eindrücken versehenen Stern, dessen 
Zeichnung einen ähnlichen Verlauf besitzt, wie bei Pentacrinus hasaltiformis, 
und zu der feinen Zähnelung Veranlassung gibt, welche auf der Aussenseite 
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der Säule in der Berührungslinie der einzelnen Glieder zum Vorschein kommt. 
Zwar ist die kalkige Substanz des Stengels verloren gegangen, doch hat 
sich dessen frühere Form in der feinen Gesteinsmasse um so deutlicher 
erhalten. Man bemerkt noch als Ausfüllung des centralen Nahrungskanals 
eined in der Mitte der Höhlung verlaufenden dünnen Strang, dessen Schwefel- 
kieshaltige Masse, senkrecht zur Achse, feine radiale Ausläufer g^en die 
Peripherie hinwendet. Die Glieder der Säule sind ziemlich nieder und auf 

♦ 

ihrer Mitte mit einzelnen Knoten bedeckt, welche jedoch mit der randlichen 
Eerbung beinahe zusammenfallen. Man zählt auf 7 Säulenglieder je eines 
mit Hilfsarmen. 

Herrn Professor £.. Eudes-Deslongchamps in Gaen zu Ehren benannt. 

untersuchte Stocke. Vorkonmien. Zablreiche Glieder von Hilfs- 
armen nebst mehreren Säulenstücken in scharfem Abdrucke, mit Planulaten- 
Ammoniten in dem gleichen Gesteinsstückß eingeschlossen. Aus der jurassischen 
Formation von Laptel in Gnari-Ehorsum (Tibet). 



Znsätze und Folgonuigen. 

An die pag. 270 im Vorhergehenden angeführten Schriften reihen sidi 
weitere Citate: 

• 

9) Marcou^ Lettre Bor les roohes jnrasriques hon de PEurope (Bofton 22. Octob. 
1861). Bullet. Soo. g6ol. de Franoe Bd. 19, pag. 98. 

10) Suess, Jabrbuoh der k. k. geologischen Reiobsanstalt Bd. 12, Jaju^. 1862. Yer- 

handliingen pog. 258. 

11) Blanford on Dr. Gerard's ooUection of fossils from theSpiti Valley. Joamal of 

ihe Amatic society of Bengal Galcatta 1863, pag. 128. 

12) Memoire sur lee fossiles pal^zoiqoes recueillis dans l'Inde par M. le Dr. Fleming 

et decrits par L. de Koninck stiivi de la Descr. des Braohiopodes par Th. Da- 
vidson. Liege 1863. 

18) Beyrich über einige Trias -Ammoniten ans Asien. Monatsbericht der Königl. 
Preoss. Akad. der Wissensch. 14. Januar 1864, pag. 69. 

14) Geologioal notes on part of the north -westem Himalajas. By Oaptain Godwin- 
Austen. With notes on the fossils; by T. Davidson Esq. F. R. S. R. Ethe- 
ridge Esq. F. G. S. and S. P. Woodward Esq. F. G. S. Proceedings of ihe 
geological society 25. Mai 1864, pag. 388. 

16) SioUcgka, Jahrbuch der k. k. geol. Keichsanstalt Bd. 14, Jajuqg. 1864. Ter- 
handlungen pag. 216. 

Durch eine interessante Notiz, welche Prof. Suess über die im Geo- 
logical Surrey zu London aufbewahrten ostindischen Fossilreste veröffent- 
lichte, ^) wurde als merkwürdige Thatsache zuerst bestimmter hervorgehoben, 
dass die in den Gebirgszügen des Himalaja auftretenden Trias-Schichten 
characteristische Arten des Hallstädter Kalkes einschliessen. Die Ver- 



^ YerhandL der k. k. geol. Reichsanstalt 81. JnH 1862, pag. 268. 
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irandtschaft zwischen den Faunen dieser von einander so weit entfernten 
Ablagerungen scheint auch aus den neuesten Mittheilungen ^) Dr. Stoliczka*s 
hervorzugehen, denen zufolge in triasischen Gephalopoden-Ealken, welche im 
Thale von Spiti über Steinkohlen -Schichten anstehen itHalobia Lommeli^ 
globose Ammoniten, Orthoceras, AtdoceraSf und viele Brachiop.oden« 
gefunden wurden. Diese Nachweise dienen zur Bestätigung und Ergänzung 
der früheren Angaben Bichard Strachey^s, welcher bereits 1851 auf das 
Vorkonunen von Muschelkalk oder verwandten Bildungen im ostlichen Theile 
von Tibet aufmerksam gemacht hatte. ') 

Aus der gegenwärtigen Bearbeitung der Schlagintweit'schen Erfunde 
ergeben sich gleichfalls einzelne Beiträge zur Kenntniss ostindischer Trias- 
Versteinerungen. Ein Ammonit aus der Familie der Globosen, welcher 
im Vorhergehenden als Ämm. Balfouri angeführt wurde und in Europa sehr 
nahe Verwandte im Hallstädter Kalke besitzt, könnte zu Parallelen mit 
dieser Formation führen, Hesse sich nicht in unsem Alpen die Verbreitung 
ächter Globosen gegen oben bis zur Zone der Ävicula contorta verfolgen. 
Bestimmter vielleicht deuten einige der beschriebenen Ceratiten auf eigent- 
lichen Muschelkalk hin, insbesondere Ceratites Wetsani, Sogar CercUites 
(Ämnumites) Voüi und onustus dürften den Beyrich'schen Erfahrungen *) 
zufolge, statt wie ich früher vermuthete dem Lias ^) oder Jura, einem tiefem 
Niveau angehören. Wenigstens sollte sich aus den Merkmalen des Gehäuses 
der Ursprung oder das Lager in verlässigerer Weise folgern lassen, als aus 
den weniger sichern Anhaltspunkten ähnlicher Gesteinsbeschaffenheit. Sehr 
wahrscheinlich ist es, dass auch einzelne der von de Koninck in der oben 
citirten Abhandlung beschriebenen Cephalopoden-Species aus der triasischen 
Formation herrühren. Da jedoch in diesen entfernten Gebieten noch wenig 
Erfahrungen über die verticale Verbreitung fossiler Reste gesammelt wurden, 
so ist die Entscheidung über das Lager der bisher beschriebenen Arten zum 
Theil erst aus künftigen Untersuchungen an Ort und Stelle zu erwarten. 
Für die Altersbestimmung von Amm, ThuiUeri einerseits, sowie von Ämm. 
EveresH, cognatus, cocMeatus und rugiferj andererseits scheinen die letzten 
von Herrn Dr. Benecke in Triasbildungen der südlichen Alpen gemachten 
Erfunde zweier neuen Ammonitenspedes den Schlüssel zu liefern, indem diese 
Vorkommnisse (Amm, euryomphalus und Amm. gibhus Ben. M, S.) in Be- 
ziehung auf ihre äusseren Formverhältnisse auffallende Analogien mit den 
eben erwähnten ostindischen Arten darbieten. 

Es wäre zu wünschen, dass die Feststellung der Formationsglieder, 
welchen sowohl die zuvor genannten Arten, als auch Amm, Lamarkif 



') EbendMelbit 1864, pag. 215. 

^ Proceedings of the geological Soc. in London 26. Juni 1851, pag. 304. 

') Monatsbericht der Königl. Prenss. Akademie d. W. 1864, pag. G3. 

*) Palftontologisohe Mittheü. pag. 269, 266, 267. 
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JoUyanus^ Khanikofi, runcinatus, deniissus und horridus angehören, aus 
directen geognostischen Aufnahmen hervorginge. Von ganz besondenn In- 
teresse wären zugleich genauere Ermittelungen über das Lager des seiner 
Form nach dem Ämm. hifrona oder Walcotti nahestehenden Ämm, Kobelli, 
von welchem ohne Zweifel ein weiteres Exemplar in Boston aufbewahrt, 
von Rev. Malcolm an den Ufern des Irawaddi gesammelt, und von 
J. Marcou neuerdings in einem im Bulletin der geologischen Gesellschaft 
von Frankreich veröffentlichten Aufsatze zur Erwähnung gebracht wurde. *) 
Es wird sich zunächst darum handeln, ob das Exemplar aus Birma ähnliche 
Abweichungen gegenüber den europäischen Vorkommnissen zeigt, wie die 
Stücke der Schlagintweit'schen Sammlung. ') Dasselbe gilt von dem 
bereits 1833 von Everest ') abgebildeten Stück der Gerard'schen Samm- 
lung. Die Verhältnisse der äussern Form dürften dabei entscheiden, ob 
dasselbe dem Thale von Spiti, oder, wie Blanford versichert,*) der Küste 
von Yorkshire entstammt. 

Herr L. Lartet in Paris hatte die Freundlichkeit, mir die von Jaque- 
mont und Andern gesammelten Felsarten und Fossilreste zu zeigen, welche 
in der geognostischen Galerie des Jardin des Plantes aufbewahrt werden. 
Mehrere Cephalopoden-Reste sowie Astarte Hermanni stimmen sowohl nach 
Form als Erhaltungszustand mit den Schlagintwei tischen Exemplaren 
überein. Ebenso die in einer andern Abtheilung des Jardin des Plantes 
aufbewahrten gleichfalls von Jaquemont gesammelten Ammoniten, unter 
welchen ich Bruchstücke des Amm. frequens erkannte. Bei einem andern 
Exemplare findet sich die Bezeichnung *Amm, Saiagraman* Blainv. auf 
der Etikette bemerkt, ein Name, welcher jedoch nie publicirt worden zu 
sein scheint. Zu meinem Bedauern konnte Amm. Jaquemonti Buch, trotz 
der gefälligsten Bemühungen H. Rousseau's, in Abwesenheit H. v. Ya- 
lencienne's nicht aufgefunden werden. Dagegen machte mich H. L. Lartet 
auf mehrere von dem Reisenden Duvaucel herrührende ostindische Ver- 
steinerungen aufmerksam, welche, seit 1825 im Besitze des Jardin de^ 
Plantes, dem Gatalog zufolge an dem Flusse Gundock gesammelt wurden. 
Unter den in schwarzem Geodengestein eingebackenen Ammoniten-Bruch- 
stücken liess sich Amm. Sabineanus erkennen. 



*) J. Marcou in Bullet Soc. geol. de Fr. 1861, Bd. 19, pag. 98* 

') Bei tab. 76, fig. 2 b ist der Querschnitt des letzten Umgangs unrichtig gezeichnet, 

da die seitliche Depression über der Naht nicht aiigedeutet wurde. 
*) Asiatic Researches 1833, vol. 18, Part 2, tab. 1, fipr. 6, pag. 114. 
*) Blanford On Dr. Gerard' s collection of fossils from the Spiti Valley in the 

Asiatic Society's Museum. Journal of the Asiatic Society ofBengal 1863, pag. 124. 
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V. Geognostische Studien 
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Ardfeche Departement 



Ton 



Professor Dr. ilbert Oppel. 

1865. 

Der Berg CraBSol bei Yalence. Schon vor dem Jahre 1854, in welchem 
die geologische Gesellschaft von Frankreich ihre ausserordentliche Versamm- 
lung in Valence hielte hatte der am rechten Ufer der Rhone gelegene 
Berg von Crussol durch seine ausgezeichneten Profile zu zahlreichen Be- 
suchen von Geologen Veranlassung gegeben. Französische und deutsche 
Forscher haben Berichte über die interessanten Verhältnisse geliefert, und 
wiederholt wurde die geologische Literatur durch Mittheilungen über jenen 
Punkt bereichert.^) 



^) So. Gras 1835 Statistiqne min. du Dep. de la Drome pagf. 85 und pag. 111. 
Ewald und Beyrich 1839 fianten's AxchiT XO. pag. 565. Fournet 1843 
le terrain jar. de l'Ardeche Ann. Soc. d'Agric. de Lyon. Dafrenoy et £lie 
de Beaumont 1848 explication de la carte geol. de la France I. Bd. pag. 741. 
Thiolli^re 1847 Note tur les terrains jurass. de la partie meridionale du bassm 
du Rh6ne. Bullet. Soc. geol. de Fr. II. ser. V. Bd. pag. 31. D'Orbigny 1852 
Goors element. pag. 512. Sautier 1854 Note geol. sur la montag^e de Crussol. 
Bullet. Soc. geol. de Fr. 11. ser. XI. Bd. pag. 716. Lory 1854 ebendaselbst. 
Lory 1855 Note sur les assises inf. de la montagne de Crussol Bullet. Soo. geol. 
de Fr. II. ser. XII. Bd. D'Archiac 1856. Hist. des progres de la geol. VI. 
pag. 497. Dalmas 1859 Carte geol. du Departement de PArdeohe. Lory 1860— 
1864 Description geologique du Dauphine pag. 47. — (Femer 3 vouTh. Ebray 
Teröffentlichte Abhandlungen: Ebray 1863 sur la presence de l'etage batbonien 
et de l'etage bajoci'en k Crussol (Ardeche), Ebray Stratigraphie des terrains 
jurass. du Dep. de l'Ardeche Acad. imper. des Sciences, Belles-L. u. s. w. da 
Lyon 81. Mai 1864 und Ebray Stratigraphie des terrains jurass. du Departem. 
de FArdeche Bullet. Soc. geol. de Fr. 20. Juni 1864 (Decemberheft), welche mir 
jedoch erst nach Vollendung des vorliegenden Aufsatzes zukamen, wesshalb ein 
näheres Eingehen auf deren Inhalt unterbleiben musste). 
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Die sorgfältigen und übersichtlichen Beschreibungen der loqalen Ver- 
hältnisse des Berges von Crussolj welche Ch. Lory mit ausgedehnteren Ver- 
gleichen in Verbindung zu bringen wusste, bilden eine ausgezeichnete 
Grundlage für weitere Beobachtungen, wesshalb ich mich in dem Nachherigen 
gänzlich auf dieselben stütze. Lory machte in seinem geognostischen 
Werke ^) den Versuch, die Ablagerungen des Berges von Crussol sowohl 
mit ausseralpinen Etagen als mit den alpinen Jura -Bildungen der Dau- 
phineer Alpen in Uebereinstimmung zu bringen und zu identificiren. Die 
Profile vom Ravin d'Enfer bei Crussol dienten ihm, um Parallelen 
zwischen den Formationsabtheilungen des Pariser Beckens und den mächtigen 
Thon- und Kalk-Wänden der Berge von Grenoble zu ziehen. 

Unzweifelhaft sind von der Erforschung der südfranzösischen Gebirge 
wesentliche Resultate für die Vergleichung zwischen alpinen und ausser- 
alpinen Ablagerungen zu erwarten. Es existiren daselbst einzelne wohl 
markirte, weitverbreitete Horizonte, reicher an fossilen Arten ausgestattet 
und leichter aufzufinden, als deren Aequivalente in den mehr westlich 
gelegenen Gebietstheilen. Doch ist es den neuesten Forschungen von J. Bach- 
mann ^) und Dr. Benecke ^) auch auf dem scliwierigen Terrain der 
Schweizer und Tyroler Alpen gelungen, einige sehr bezeichnende Zonen 
wiederzuerkennen, welche zuvor nur in den Spongiten-Regionen des schwä- 
bisch-fränkischen und Aargauer Ji^ra nachgewiesen worden waren. 

Untersuchungen, wie sie von den letztgenannten Geologen ausgeführt 
wurden, tragen dazu bei, viele der.zum-Theil vermeintlichen Unterschiede 
zu verwischen, welche zwischen den jurassischen Faunen alpiner und ausser- 
alpiner Bildungen angenommen wurden. Dennoch möge es zur Zeit noch 
gestattet sein, an einigen Merkmalen das Hinneigen einer Schicht zum alpinen 
Typus zu erkennen. Für die Ablagerungen von Crussol bestünde dies 
besonders in dem ungewöhnlich häufigen Vorkommen von Heterophyllen" 
artigen Ammoniten und den benachbarten Formen des Amm. tortisulcatus, 
von Aptychen und Rhyncholithen in verschiedenen Lagen, in welchen solche 
ausserhalb der Alpen entweder noch nie gefunden wurden oder doch zu den 
Seltenheiten gehören. Auch durch das Auftreten einzelner characteristischer 
Arten (Amm, tripapütus Rasp., Belemnites Coquandus d'Orb.^ Belenmites 
Sauvanausus d'Orb. Terebratula bivallata Desl. u. s. w.^ schlissen sich 
wenigstens die tiefern Schichten*) des Crussoler Durchschnittes den alpinen 

>) Lory 1860—1864 Description geologique du Danphine pag. 47, 248, 249, 255. 

') Bachmann, lieber die Juraformation im Kanton Glanu. Bemer Mittheilnngcn 
28. Nov. 1863. 

') Benecke, Ueber den Jura in Südtyrol. Geinitz Jahrb. 1864, pag. 802. 

*) DasB im Ardeche-Departement auch die Grenzschichten zwischen Jura und 

. Kreide in paläontologischer Beziehung den Alpenkalken des östlicher gelegenen 

Hochgebirges verwandt sind, geht aus dem Vorkommen Ton Terebratula diphja 

(diphyoidcs?) und anderer Arten hervor, welche B. Dumas von Berias (Ardeche) 

erwähnt. Bullet. Soc. geol. de Fr. 6. Sept. 1846. pag. 653. 
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Bildungen der Provence und Dauphine an. Dooh stimmen im Uebrigen 
beinahe sämmtliche am Berge von Grussol gesammelte Versteinerungen 
mit ausseralpinen Arten überein. ^) 

Die Gesteinsbeschaflfenheit der Schichten von Grussol gleicht zum 
Theil auffallend derjenigen, welche dieSpongiten-Kalke des fränkischen 
und schwäbischen Jura besitzen. Doch exi'stiren auch in den Gebirgen 
der Provence und Dauphine ähnliche Kalkablagerungen von weisser oder 
grauer Farbe und den gewöhnlichen Characteren der jurassischen Scyphien- 
Kalke. Dagegen wurden die merkwürdigen Erscheinungen, welche die ge- 
färbten Jura-Marmore der bayerischen und österreichischen Alpen und der 
Karpathen darbieten, dorten bisher nicht beobachtet. 




Eine Durchschnittszeichnung, welche von Lory entworfen wurde, zeigt 
die Reihenfolge der Schichten am Berge von Grussol. Ueber dem an 
einzelnen Stellen hervortretenden Granit (1) erheben sich sandige und 
dolomitische Gesteine (2), welche Lory als triasische Ablagerung bestimmte. 
Auf diesen Felsen ruht eine dünne Breccien-artige Schicht (3), gefüllt mit 
Resten von Belemniten und Falciferen-Ammoniten. Lory .erkannte die Lage 
durch ihre Versteinerungen als obem Lias. Eine Sandstein-Bank (4), welche 
über dieser Breccie folgt und neben den vereinzelten Gliedern von Crinoideen 
mehrere Arten nicht genauer bestimmter Terehrafeln enthält, wird von Lory 
für ein muthmassliches Aequivalent der untern Oolith-Gruppe gehalten. Die 
nächsten Lagen (5 und 6) des Durchschnittes stellen noch sehr reducirte 
Schichtenglieder dar, während von hier an nach oben das Profil keine 
ähnlichen grössern Lücken mehr zeigt. Ohne Zweifel verschwanden mit dem 
Beginne der Kelloway- Gruppe die früheren Störungen. Nunmehr folgt 
Zone auf Zone in normaler Reihenfolge. Lory unterscheidet noch vier 
weitere Horizonte , von welchen er den untersten (7) mit Nr. 5 und 6 als 
Repräsentanten der Kelloway-Gruppe hinstellt, während er die 3 folgenden 
Stufen 8, 9 und 10 der Oxford-Gruppe zutheilt. 



') J. Marcou 1857—1860 Lettres silr les Roches du Jura pagf. 322 betrachtet dia 
Cevennen als Verbind angsglicd .zwischen den Formationen der •J^rovince 
hispano-oipine und der Procince narmando-bourguignonne.t 
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Die mm Berge ^cn Crussol auftretenden Fürmationflgliader nach Iiory. ^) 



Xr«« fl#» Compacte graue Ei^Ike alj WeHsstein aasg?b«fitet. 

80 Meter. | 

'. Calcaires 

Xr«. •• M^rrg'iii^ K^lke. ziiin Ti^eü hydra:ilisciier Cemeat-Stein. et 

50 Meter. ' niftmes 

Oxfordiennes 



• %tt^» H* ScfneK-nire scLwarzllaae Merkel mit zahlreichen Belemniten^ ■ 

Apft/rJu^n OD'l rerkiestpn Ammohiirm. 70 Meter. [ 



I %r9» % .Schl&tes a Po^idor.ies Lorj. ScLieferige Lagen und KalkbäLzike ! c i^- • - 

mit Amm. Bwk^ri/p. 5 Meter. 



• Mrm* #• Eisenhaltiger M'irgeL gefüllt mit Fossilresten. 

'. 04 Meter. 



%r9, S* Ilarter kies^^liger bläulicher Kalk mit Amm, tripartitus. 

3—5 Meter. 

j 91 r«« 4« Sandstein mit Crinoideentrümmem nnd Terebrateln. ' 

i ^ 0,40 Meter. 



3iltm, 9, Grobkörniger Sandstein mit Belemn. tri pari Uus, Amm. com- 



inferieor 

de l'etage 

Ozfordien 

ou 
CalloTien. 



Groape 
oolithiqae 
inferieor. 



Idas 



pJantUus, bifrons, Serpentin us. Oberer Lias. 0,65 Meter. | raperieor. 



%r9, 9, Dolomite und Sandsteine mit thonigen Zwischcnliigen. 

30 Meter. 



Jürm, !• Granit. 



Grea 
triasiqae. 



Bei einem Besuche des Berges von Croissol im Herbste des verflossenen 
Jahres fiel es mir nicht schwer die von Lory unterschiedenen Abtheilungen 
wieder zu erkennen. Zahlreiche Aufschlüsse theils von selbst vorhanden, 
theils durch Steinbrüche blossgelegt, führten bei Benützung der von Lory 
gegebenen Beschreibung rasch zum Erkennen. Nur bei den beiden obersten 
Stufen 9 und 10 konnte ich mich nicht versichern, die Grenzlinien, wie sie 
Lory bezeichnen wollte, richtig getroffen zu haben. 

Ich habe den Angaben über Stufe 1 — 4 nur wenig hinzuzufügen. 
Würfelförmige Afterkrystalle von Steinsalz, welche ich im Ravin d'Enfer 
in einer der sandigen Lagen der Stufe 2 auffand, gleichen dem sogenannten 
krystallisirte'n Sandstein, wie er im obern Keuper Stuttgarts und 
anderer Localitäten häufig vorkommt. 

Auf dem durch Triasfelsen gebildeten Rand, welcher am östlichen Fusse 
des Crussoler Berges über granitischer Basis hervortritt, legen sich, wie schon 
Lory gezeigt, die untern Glieder der Jura-Formation in höchst rudimen- 
tärer Weise an. Sämmtliche Schichten zwischen Keuper und oberem Dogger 



Lory 1860 Descr. geol. du Dauphine pag. 47—52. 



Ardeche-Departement. 



309 



sind entweder verschwunden oder auf ein Minimum reducirt u^id nur der 
obere Lias konnte mit einiger Sicherheit nachgewiesen werden. 

Ohne Zweifel hörten die eigenthümlichen Verhältnisse der unterbrochenen 
oder venninderten Ablagerung mit Schicht 4 noch nicht auf. Der Absatz 
an Gesteinsmasse ist auch bei 5 und 6 noch ein geringer im Vergleiche zu 
der Mächtigkeit, welche die Schichten gleichen Alters in den südfranzösischen 
Gebirgen zu besitzen pflegen. Schon zu Celles wenige Stunden südwestlich 
von Crussol wächst der Durchschnitt um ein Erhebliches. 

Unter den Versteinerungen der beiden Stufen 5 und 6 zeichnet L o r y 
das Vorkommen des Amm. tripartitus in Schicht 5 besonders aus, während 
im Uebfigen ein Tbeil der fossilen Arten aus der untern Lage in die obere 
übergeht. Ich fand dies bestätigt. Folgendes ist die Liste der von mir 
im Ravin d'Enfer bei Crussol in den Stufen 5 und 6 gesammelten Ver- 
steinerungen. 



Schicht 5: 

Belemn. Württernbergicus Opp. 
Ämm. aspidoides Opp. 

» tripartitus Rasp. 

» spec, ind, (Heterophylle). 

» cf. bifürcatus Ziet. 
Lima pectiniformis Schloth. 
Terehratula curviconcha Opp. 
Bhyndu)ndla spinosa Schi. 



Schicht 6: 

BeUmn, Württemhergicus Opp. 
Ämm. aspidoides Opp. 

subdiscus d^Orb. 

biseulptus Opp. 

cf. bifürcatus Ziet. 

subcontractus Morr. 

Unguiferus d^Orb. 
' arbustigerus d'Orb. 
Myoconcha spec. ind. 
Terebratula bivaUata *) Desl. 
Bhynchonella spec. ind. 
Cyclocrinus cf. precatorins d'Orb. 



Unter diesen Arten befindet sich keine einzige, welche für die Kelloway- 
Gruppe bezeichnend wäre. Es sind meist Leitmuscheln der Bath-Gruppe 
und nur das Vorkommen der Ämm. Unguiferus und bifürcatus kann dafür 
sprechen, dass in den Stufen 5 und 6 Schichten mit vertreten werden, welche 
sich in andern Gegenden, als besondere Zone des Amm, Zigzag oder des 
Amm. Unguiferus, zwischen die bekannteren Bildungen von Bayeux und 
Ranville hineinlegen. 

Obschon die Einreihung der Stufen 5 und 6 in den obern Dogger mit 
den früheren Bestimmungen im Widerspruch steht, so darf ich dennoch 
hier nicht unterlassen dieselbe zu betonen. Erst mit Schicht 7 beginnt die 
Kelloway-Gmppe. *) Wenige Fuss über der dünnen eisenhaltigen Schicht 6 



*) Terebratula bivälata J>eß\. steht einer im bayerischen Gebirge verbreiteten 
Brachiopoden-Art (Ter. Teissenbergensis WinklJ nahe, über deren Vorkommen 
im Vils^er Kalk des Staufenecks bei Reichenhall und des Kreuzgra- 
bens bei Stau dacK ich andern Orts zu berichten gedenke. 

') Zugleich entspricht Schicht 7 den untersten Lagen der Eisenerze von laYoulte. 
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verwandelt sich das Gestein in einen ausgezeichneten Posidanomyen-Sc}nefer{l)^ 
dessen dünnschichtige thonigc Lagen -von einigen festeren Ealkbänken und san- 
digen Platten unterbrochen werden. Der ganze Durchschnitt dieser mit Posi- 
donomyen erfüllten Zone beträgt ungefähr 20 Fuss. In derselben scheidet 
sich eine feste graue Kalkschicht aus, durchdrungen von grossen Exemplaren 
eines Planulaten-Ammoniten, für welchen die Bezeichnung. Amm, funatus 
(Amm. Backerim d'Orb. pars., Amm triplicatus Quenst.^ in Anwendung 
gebracht wurde. Deutliche Abdrücke des Amm. macrocephalus Hessen sich 
in. einer andern Schicht erkennen, während Ancyloceras Calloviense sowohl 
in den eigentlichen Posidonomyen-Schiefern als in den festem Zwischen- 
lägen an verschiedenen Stellen des Crussoler Berges nicht minder häufig 
gefunden wird. Einige Reste von Muscheln und Belcmniten werden später 
zu weiteren Bestimmungen führen, doch genügen auch die wenigen Arten, 
welche in den Posidonomyen-Schiefern von Crussol als Leitmuscheln 
der MacrocephalvS'Schicht erkannt wurden, um das Vorhandensein dieses 
Horizontes anzudeuten. Es sind folgende: 

Fossilreste aus den Posidonomyen-Schichten (Lory'sche Stufe Nro. 7) 

von Crussol: 

Ammonites macrocephalus Schloth. 

» Zignodianus d'Orb. 

» funatus Opp, Backerits (pars.) d'Orb. (von Sow.) 

Ancyloceras cf. Calloviense Morris. 
Posidonomya Brongniarti Pusch spec. ^) 

Da sich das Vorkommen des Amm. macrocephalus auf die obem Lagen 
der Posidonomyen-Gesteine von Crussol beschränkt, so könnte immerhin die 
Frage entstehen, ob nicht der tiefere Theil der mit Posidonomyen erfüllten 
Ablagerung in die Bath- Gruppe gehöre. Bis auf weitere Entscheidung 
wurde- in den Tabellen die Grenzlinie zwischen Bathonien und Callovien in 
die Basis der Schiefer gelegt. 

Ueber der Zone des Amm. macrocephalus werden die fossilen Reste an 
den Durchschnitten vom Ravin d'Enfer seltener. Es glückte mir nicht die 
bezeichnenden Einschlüsse aus den Zonen der Amm. anceps und cUMeta auf- 
zufinden. Doch ist für deren Niveau in dem dortigen Profile wenigstens 
insofern ein Raum gelassen, als Belemnites hastatus erst etwas höher durch 
sein massenhaftes erstmaliges Vorkommen die obere Grenze der Kelloway- 
Etage andeutet, ähnlich wie dies in andern Gegenden häufig beobachtet 



^ Andere Bezeichnungsweisen for diese an der Grenze von Dogger und Malm tot" 
kommenden Posidonomyen wurden Zeitschr. der deutsch. geoL Get. 1663, 
pag. 200 gegeben« 
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wird. Sonstige Merkmale wurden hier nicht aufgefunden, der Uebergang 
der Schichten in die höhere Etage erfolgt ganz allmählig noch in der untern 
Region der Stufe 8, indem sich die wenig mächtigen schieferigen Thone der 
Kelloway-Gruppe gleichmässig gegen oben fortsetzen. 

Ich zweifle njcht daran, dass die Zone des Ämm. Lamberti in den 
untern Lagen der Oxford-Gruppe hier leicht nachzuweisen seiu wird. Mir 
entging dieselbe bei dem kurzen Besuche und ich fand erst in einem weit 
höheren Niveau bezeichnende Vorkommnisse. Dieselben wittern aus den 
thonigen, durch Einschnitte vielfach zerrissenen Wänden, welche an dem 
südöstlichen Vorsprung des Berges von Crussol über dem Ravin d'Enfer 
ein hügeliges jedoch leicht zugängliches Terrain bilden. Die Reste bestehen 
grösstentheils aus kleinen, zum Theil in braunen Geoden steckenden Bruch- 
stücken, unter welchen sich mehrere für die Zone des Amtnonites cordatus 
characteristische Arten erkenüen Hessen. Ich fand hier folgende Species. 



Behmnites hastatua Blain. 

> Sauvanausus d'Orb. 
Ämmonites Henrici d'Orb. 

» cordattis Sow. 

> tortistUcatus d'Orb. 

> Eugenii d'Orb. 



Ämmonites pltcatüis Sow. 
RhynchoteiUhis Coquandianua d'Orb. 
Apiychus spec, indet. ') 
Cidaris spec. indet. 
Pentacrinus subteres Goldf. 



Nimmt man an, es durchziehe dieser versteinerungsreiche Horizont 
die Lory'sche Stufe Nro. 8 ungefähr in der Mitte, so fällt in deren obere 
Hälfte eine zweite nicht minder bezeichnende und beinahe noch leichter 
aufzufindende Zone. Eine harte graue knollige Kalkbank, an der Oberfläche 
rostgelb gezeichnet, welche sich leicht durch die Häufigkeit ihrer fossilen 
Einschlüsse verräth, bildet hier das Hauptlager einer durch zahlreiche Arten 
characterisirten Cephalopoden-Fauna. Die Uebereinstimmung der Vorkomm- 
nisse lässt dieselbe als das Aequivalent der »Birmensdorfer Schichten« 
erkennen. Neben Belemnites hastatus, welcher in diesem Niveau wie ander- 
wärts so auch hier ausstirbt, finden sich viele der für die Zone des Amm. 
transversarius bezeichnenden Ammoniten-Species. Man unterscheidet ihre 



^) Die theilfl aus den Tbonen ausgewitterten, tbeils auf der Oberfläche der festeren 
Bänke zum Vorschein kommenden Aptychen bilden mehrere Arten, welche 
bisher weder genauer untersucht noch mit den ihnen entsprechenden Ammoniten- 
gehäusen zusammengestellt wurden. Dazu könnten nur sorgfältige Ansammlungen 
fuhren. Gleich ungenügend ist die Kenntniss der im obem Jura der südfranzö- 
sischen Alpen überaus häufig vorkommenden Cephalopoden - Schnabel. Bei den 
Rhyncholithen von Crussol wird erst zu entscheiden sein, ob dieselben einer 
oder mehreren Arten angehören und ob sich die in hohem Schichten aufgefundenen 
.Stücke von den tieferliegenden unterscheiden lassen. Ich wähle vorläufig die 
Bezeichnung Bhynchoteuihis Coquandianua d'Orb. fär die in der Zone des Amm. 
eordcUu8 bei Crussol vorkommenden Exemplare, möglich wäre es, dass dieselben 
zugleich mit einer der von oster abgebildeten Arten übereinstimmten. Yergl. 
Ooster 1857 Catalogue des Ceph. foss. des Alpes euisaes tab. 4. 
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Durchschnitte beim Zerschlagen des Gesteins an der dunkleren Färbung der 
Bruchfläche, doch wittern die wohlerhaltenen Steinkerne in Menge aus den 
zu Tage tretenden Ealkbrocken hervor. Bei kurzem Aufenthalte sammelte 
ich an den südöstlichen Ausläufern des Berges von Crussol folgende Arten, 
wonach sich deren Lager als Zone des Ämmanites transversaritis bestimmt: 



Belemnües hcistatus Blainy. 

» unicanaltculatiM Ziet. 

»? Sauvanau8i$8 d'Orb. 
Ammonüea Ärolicus Opp. 

» ' älternans Buch. 

> fenuiserratus Opp. 

> crenattis Bnig. 
» Bruckneri Opp. 

> Hyacinthus d'Orb. . 

> , Erato d'Orb. 

» spec. indet, Fmbriat 

» Manfredi Opp. 

» tortisulcatu3 d^Orb. 

>' Änar Opp. 

> calUcerus Opp. 

» Bachianus Opp. 

> Gmelini Opp. 

> Oc^t'f Opp. 

» pUcoHlia Sow. 



Aptyehus 3 apec. n. 
Bhynchoteuihis apec, indet. 
Terebratula cf, biauffarcinata Ziet. 
Bhynchonella ArdUca Opp. ^) 
Chirodota vetuata Schwag. 
Cidaria apec, indet. 
Pentacrinua aubterea Goldf. 
Plecanium depravatum Schwag. *) 
Carnuapira tenuiaaima Gaemb. 
SpirüocuUtpa panda Sohwftg. 
Frondicularia linguiiformia Sohwag. 
MarginuUncL ambigua Schwag. 
OriateUaHa Seirthacenaia Schwag. 

» aublentictdtma Schwag. 

» pauperata'^ Jones A P. 

» trimarginata Schwag. 

BoHymorphina mutabüia Schwag. 
Botedia ptutiUa Schwag. 

» tympaniformia Schwag. 



Spongiten-Bjeaie. 

lieber diesen Lagen vermindert sich die Häufigkeit der fossilen Reste 
plötzlich, zugleich bieten die wenigen Arten, welche sich hier fanden, keine 
besonderen Eigenthümlichkeiten. Ich sammelte in den Cementsteinbrüchen 
und in den zunächst darüber folgenden schieferigen Lagen einige verkalkte 
Exemplare von Amm. Ärolicus, tortisulcatus , canaliculattis , Bruchstücke 
gefurchter Belemniten nebst einigen Kieskemen unbestimmter Ammoniten 
und Terebrateln. Ob sich unter letzteren die Terebratula impressa befindet, 
muss der Undeutlichkeit der Stücke wegen unentschieden bleiben. Dem 
gewöhnlichen Horizonte dieser Species würde das Niveau vollständig ent- 
sprechen, welche das mächtige, thonig-kalkige Schiefergestein hier einnimmt, 
und ich trage kein Bedenken dasselbe den schwäbischen Impressa-Thonen 
gleichzustellen. 

Gegen oben endigen die schieferigen Ablagerungen unter einem System 
geschichteter Kalkbänke, welche in felsigen Wänden den Steil- Abhang des 
Berges von Crussol bilden. Ob hier zugleich paläontologische Merkmale 
eine bestimmtere Formationsgrenze markiren, ist nicht bekannt. Unter den 
wenigen Vorkommnissen, welche ich in der obern Region der vermuthlichen 



') Heer, Urwelt der Schweiz, pag. 187, fig. 87. 

*} Die von H. C. Schwager bestimmten Foraminiferen worden spiter ftingglym^ffr 
beschrieben werden. 
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Impressa-Thone sammelte, fiel mir nur eine einzige Art durch ihre eigen- 
thümliche Form auf. Ich halte es der Mühe werth dieselbe hier besonders 
zu erwähnen. Es ist eine in mehreren Exemplaren ron mir aufgefundene 
Belemniten-Species, welche sich durch bezeichnende Merkmale an den von 
Quenstedt Gephal. tab. 30 fig. 13 abgebildeten Belemnites lattAS anschliesst. 
Man kennt das Vorkommen ähnlicher Belemniten-Formen im ausseralpinen 
Jura nicht und auch für die alpinen Formationen existiren wenigstens keine 
genauen Bestimmungen über das Niveau, in welchem Belemnites latt^s 
Quenst. (non Blainv.) und ähnliche Formen zu Hause sind. Ich nenne die 
Spedes, welche am Berge Crussol in der obem Region der Zone des Ämtn. 
transversarius gefunden wurde, Belemnites Dumortieri. Dieselbe steht dem 
Blainville'schen Belemnites latus eben so ferne wie das von Quenstedt 
Figur 13 abgebildete ExeiAplar, welches sich nur durch seine etwas längere 
Furche ron Belemnites Dumortieri unterscheidet. 

Es bleibt nun noch übrig, die mächtige Kalkablagerung zu sondern, 
durch welche die obere Hälfte des Berges von Crussol gebildet wird. Mir 
zerlegte sich der Durchschnitt in 3 Abtheilungen, eine untere, eine mittlere 
und eine obere, von welchen ich die beiden ersteren nach ihren paläonto- 
logischen Characteren zu bestimmen vermochte. 

Die unterste dieser Stufen wird am südlichen Ende des Beilrückens 
von Crussol in einem grossen Steinbruche ausgebeutet. Die fossilen Ein- 
sdilüsse sind hier zwar sparsamer vertheilt als in den höheren Regionen der 
geschichteten Kalke, doch müsste es bei sorgfaltigem Ansammeln mit der 
Zeit gelingen, die bezeichnenden Arten aus der Zone des Ämm. bimammatus 
zusammenzubringen. Dass diese Kalke noch nicht der unmittelbar darüber 
folgenden Zone des Ämm, tenuilobatus angehören, geht sowohl aus einigen 
n^ativen Characteren hervor, insbesondere dem Fehlen der Tenuilobaten-, 
P olyplo ken- sowie der I nflat en-Ammoniten und ihrer cellulosen Aptychen, 
als auch aus dem Vorkommen des Ämm. Ärolicus einer Art aus der Familie 
der Trimarginaten,, welcher mit den obersten Lagen der Oxfordgruppe 
stets ausstirbt. Ich trage desshalb kein Bedenken die untere Region der 
geschichteten Kalkbänke vom Berge von Crussol der Zone des Ammonites 
bimammatus zuzutheilen. Ich sammelte in dem bezeichneten Steinbruche 
folgende Arten: 



Betemnües unicandUculatua Ziel. 
Ämmonües AroKcu9 Opp. 

> fUxuosus Buch. 

» iorüautcaiiu d'Orb. 

> * Erechiheus Ben. M. S, 



Ammonüea mehrere Arten 
von PlanukUen, 
Ckiam-Stocheln, 
SpoDgiien-Reste. 



Ausnehmend günstig sind die Bedingungen für die Erforschung der 
nächst höheren Zone. Zwar verwischt sich die Grenzlinie, man gelangt 
allmählig in das höhere Niveau, ohne eine plötzliche, auffallende Ver- 
änderung zu bemerken, um so reicher entfaltet sich jedoch weiter gegen oben 
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die Fauna dieses Horizontes. Mehrere auf der Höhe des Berges und am 
westlichen Abhänge befindliche Steinbrüche erleichtern die paläontologische 
Ausbeute der Schichten. Die Exemplare stimmen hier nicht bloss aufs 
Ungefähre mit denen überein, welche in Franken, an der schwäbischen 
Alp und iui Aargauer Jura in der Zone des Ammonites tenuilohatus verbreitet 
sind, sondern es Hess sich beinahe ein j^liches Stück mit einer der bekannten 
Arten identificiren. It;h sammelte folgende Species in den Tenuilohatus- 
Schichten am Berge von Crussol: 



Belemnües unicanaliculatiia Ziet 
Ammonites canaliferus Opp. 

» tenuilobatus Opp. 

» Frotho Opp. 

»• dentatus Rein. spec. 

» Fialar Opp. 

» Strombechi Opp. 

» eompsus Opp. 

» Holheini Opp. 

> microplus Opp. 

> AVenensia d'Orb. 
» liparus Opp. 

» cuianihicus Opp, 
» 2 Species unbe* 

stimmter MeterophyUen. 



Ammonites polyploeu^ Rein. 

> Loihari Opp. 

» AfMles d'Orb. 

DoubUeri d'Orb. 
Aptychus (cf. latus) longus Myr. 

» ifto&ncotu« 2 ver- 

schiedene Arten. 
Posidonomya gigantea Goldf. 
^t'ieuZa 9tim2i9 Goldf. 
Terehratuta Friesensis Schrüfer. 
BhynchoneUa lacunosa Schloth. 
Cidaris elegans Goldf. 
Disaster semigkbtte Goldf. spec. 
JDiadema nov, spec. 
Spongiten. 



So würde denn auf der rechten Uferseite der Rhone gegenüber von 
Valence eine Zone wiedererscheinen, welche in gleicher Beschaflfenheit 
seither nur aus einigen westlicher gelegenen Gebietstheilen nachgewiesen 
worden war. Aus der erwähnten Literatur liess sich das Vorkommen der 
für diese Zone bezeichnenden Fossilreste nicht entnehmen. Die erste Kenntniss 
erhielt ich kurz vor Besuch des Punktes durch einige im Besitze des 
H. £. Dumortier befindliche Exemplare, welche der für die Erforschung 
des Rhone-Beckens hochverdiente Geologe einige Jahre zuvor in dem weissen 
Kalke von Crussol gesammelt hatte. Terebrattda nudeata oder eine derselben 
benachbarte Art , welche ich hier sah, würden obige Liste noch ergänzen. 

Die oberste Stufe der mächtigen Kalkformation, welche sich durch 
ihre zusammenhängendere, weniger geschichtete Masse schon von der Feme 
kennzeichnet, bedeckt auf der nördlichen Hälfte des Berges die 2k>ne des 
Ämtn. tenuilobatus. Schon hieraus geht hervor, dass diese Kalke keine 
Oxford-Bildungen darstellen, sondern mindestens der mittleren Region 
der Kimmeridge-Gruppe angehören. Ob dieselben jedoch gegen oben bis 
zur Zone der Terebratula diphya reichen, ist nicht ermittelt, da überhaupt 
noch genauere Untersuchungen über die oberste Abtheilung der Kalke von 
Crussol fehlen. • 

Das Verhältniss der von Lory unterschiedenen Stufen 5 — 10 zu den 
soeben beschriebenen Zonen erhellt aus der nachfolgenden Durchschnitts- 
zeichnung. 
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Sohichtendurohsohnitt Yom Berge yob Crossol. 



Zone des 
. UnMOobalii». 



Nro. 10. 



Zoo« des 
Amm. bimamtmahu- 



Zone der 
TerebraiHla 



Zone dei 
irantver- 
aariua, 
(Twtcaaianiu.) 



Zone de« 
Amm. cordaim. 



Zone de« 
Lambmrtt 



Zone dei 

Ämm. maero' 

cephalut. 



Nro. 9. 



Nro« 6. 



Nro. 7. 



Nro. 6. 



Nro. 5 



Wenig geschichteter Kalk, nicht genauer 

untersucht. 



Geschichteter Kalk mit Bei. unicanaliculatus ; Ämm 
candliferua, tenui'obcUus , denUUus, Fialar Strom- 
becki, compsiM, AUenenftia, acanthicus, polyplocus 
Achilles, Doublieri; Aptychua longus, imbriccUua, 
Avicula similis; Terebratula, Friesen sü; Ithynch 
lacunosa. Reste von Spongiten. 



Geschichteter Kalk mit Bei unicanciliculatua, Amm 
Arolicus, flexuosus, tortisulcatus. 

Reste von Echinodermen und Spongiten. 



Belemnites Bvimortieri, 
Amm.Arolicus, tortisuicatvs Terebratula (fimpressa). 
Mächtige Thojie von lichter Farbe, mit Kalkbänken 

wechsellagerud. Aequivalent des Impressathones. 

Cementsteinbrüche. 



Belemn. hastatus stirbt hier aus, Bei. unicanaU- 
ctUatus beginnt. Knollige Kalkbank mit verkalk- 
ten Exemplaren von Armn. Arolicus, alternans, 
tenuiserratuSfCrencUu8,Bruckneri,Byacinthii8,Erato, 
Manfredi, tartistdcatus, Anar, cailiceruSf Bcichianus^ 
Gmeiini, Oegir, plicatüis; Rhynchoteuthia. 

Reste von Spongiten. 



Thone mit Amm. Henrici, cordatus, tartisulcatus, 
Eugenii o. s. w. in kleinen braunen Geoden. 

Ehynchoteuthis, Aptychen. 



Blaugraue Thone (20-~25 Meter). 



Belemnites hastatus beginnt hier in 

•grosser Menge. 

Blaug^ue Thone mit kalkigen Zwischenlagen. 



Posidonomyen- 
Schichten. 



Ancyloceras Colloviense. 
Ammonües macrocephalus. 
» Zignodianus. 

> Bßckeriae. 



Dünne ockerige Lage mit Bei. Württembergicus, 
Ämm. aspidoides, subdiscus, bisculptus, et bifUr- 
catus, subcontractuSj linguiferus, arbustigerus, 

Terebratula InvallcUa. 



Bläulicher Kalk mit Bei. Württembergicus^ Amm. 
aspidoideSy tripariUus, cf. bifkircatus ; Limapectini- 
formis; Terebratula curvicancha; BhynchaneÜa 
spinosa. 



Kimmeridge- 
Grvpp«. 



Oxford- 
Gruppe. 



Rellowty- 
Grippe. 



Bitk-Gnppe. 
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Umgebungen von la Voulte (Ardftohe). An die von Ch. Lory veröffent- 
lichte Beschreibung der Formationen des Berges von Crussol reihen sich 
die Resultate an, welche die geologische Gesellschaft von Frankreich am 
6. September 1854 auf einer Exe ursion von Valence nach la Voulte in den 
Umgebungen des letztgenannten Punktes sammelte. Auch hierüber wurde von 
Lorj, dem damaligen Sekretär der Gesellschaft, ein kurzer Bericht gegeben, 
welcher einen vortrefflichen Ueberblick über die in den Umgebungen von 
la Voulte bis zu jenem Zeitpunkt ausgeführten Beobachtungen gewährt. ^) 
Es mögen die interessanten Schilderungen des erfahrenen Alpen- Geognosten, 
im Verein mit den herrlichen Aufschlüssen sein, welche den dortigen Unter- 
suchungen einen besonderen Beiz verleihen. Die günstigsten Plätze sind 
leicht zugänglich und ich konnte mich mehrmals überzeugen, die von Lory 
vor 10 Jahren besuchten Stellen genau wieder getroffen zu haben. Hiedurch 
sehe ich mich in der Lage, meine eigenen Beobachtungen den eben erwähnten 
enger anzureihen. Es mag hier zugleich von Nutzen sein, die Schichten von 
la Voulte mit denen von Crussol in Parallele zu stellen und zu diesem 
Zwecke die Lory'sche Stufenein theilung beizubehalten. Doch gestattete mir 
die Zeit eines Tages nur die Untersuchung der dortigen Kelloway-Schichten 
und der zunächst angrenzenden Zonen. Die merkwürdige Anlagerung dieser 
Formationsglieder an die crjstallinischen Schiefer wurde von mir zwar gesehen, 
jedoch keineswegs verfolgt und im Einzelnen genauer erforscht. 

Mit ' einer Crinoideen-Breccie beginnt an mehreren Stellen*) 
zwischen la Voulte und Celles der mächtige Durchschnitt kalkiger und 
thoniger Schichten, welcher sich von hier an ohne Unterbrechung bis zu 
den weissen Kalken der Malm-Formation hinauf erstreckt. Die Breccie 
setzt sich beinahe vollständig aus den Gliedern eines basaltifonnen Penta- 
criniten und den Resten verschiedener Mollusken und einiger Echinodermen 
zusammen, reich an Individuen, um so ärmer jedoch an Arten. Einige der- 
selben ') stimmen mit den Einschlüssen überein, welche am Berge von Crusso 1 
in den Stufen 5 und 6 gefunden wurden. Andere gehören neuen Arten an, 
nach deren theilweiser Bestimmung ^) sich eine kurze Liste zusammenstellen 



*) BuUetin de la Soc. g^l. de France 6. Sept. 1854. YergL daselbst Lory's 
Bericht über die Arbeiten von M. Dufrenoy, Ewald, Beyrich, Fournet, 
d'Orbigny, Grüner, Dumas, Thiolli^re. Andere seither hinsogekommene 
Schriften werden im Vorhergehenden pag. 806 angefahrt 

*) Besonders deutlich sieht man diese Breccie auf dem von laYoulte nach Gelles 
fahrenden Wege, nachdem man das 2te Maschinenwerk passirt hat, ehe man 
auf dem kleinen Fasssteig in den tiefen auf der rechten Seite befindlichen Ein- 
schnitt hinabsteigt. 

*) Belemnües Württembergkus, Terebratüla bivaUata, Terehrahäa eurviconduL 

*) Schon ihrer Häufigkeit wegen, wollte ich nicht unterlassen folgende 3 in der 
Crinoideenbreccie von la Voulte vorkommende Arten besonders hervomiheben: 
1) Shynchaneüa Reyntti n. sp. Lange 24 Mm. Breite 27 Mm. Dicke 16 Mnk 
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lässt, durch welche die Fauna des Crinoideen-Kalkes Ton la Voulte 
veranschaulicht wird. Es sind folgende Arten: 



Belenmites Württembergicus Opp. 
Lima spec. indet ') 
Pecten spec. indet 
Terebratüla bivaUata Deslong. 

< nov. apec. 

» • cf. intermedia Sow. 
EhynehoneÜa Beynesi Opp. 
» nov, spec. 



BhynchoneUa VouUensis Opp. 

» cf. Atla Opp. 

Bryozoen, 
ddaris 3 spec, 

HoUctypus cf, depressus Leske. 
Pentacrinus JJumortieri Opp. 
Pentacrinus spec, indet, eine dem Pentacri- 
nus subteres verwandte Art. 
Spongiten, 



Es wäre gewagt, das Alter der Breccie mittelst dieser Versteinerungen 
bestimmen zu wollen, würden nicht die benachbarten Bildungen von Crussol 
durch einige ihrer Fossilreste besondere Anhaltspunkte darbieten. In Rücksicht 
auf diese theile ich die Crinoideen -Breccie der Bath-Gruppe zu, indem 
ich dieselbe den Lory 'sehen Stufen 5 und 6 gegenüberstelle. Ob bei la 
Voulte in den über der Crinoideen -Breccie folgenden Niederschlägen eine 
ebensoscharfe Grenzlinie zwischen Dogger und Malm-Formation existirt, wie 
sich dieselbe am Berge von Crussol herauszustellen schien, wurde bisher 
nicht ermittelt. Dagegen gelang es mir zu constatiren, dass auch hier die 
Kelloway-Gruppe mit den ausgezeichnetsten Posidonomyen-Schiefern 
beginnt. In der obern Region dieser dunkeln geschichteten Schieferthone 
liegen, stellenweise dicht gedrängt und in mehreren dünnen Platten über- 
einander folgend, die feingeformten Seesterne oder Ophiuren, welche 



Gleicht Zieten^s Terebr, quadriplicata, bleibt jedoch klemer und besitzt eine 
geringere Anzahl breiterer Rippen. Von d^Orhigny^B BhynchoneUa quadripli- 
cata (Bhynch. OrUgnyana), welcher die Art gleichfalls nahesteht, unterscheidet 
sich Bhynchonella Beynesi durch eine gerundetere Form der etwas kraftigeren 
und weniger zahlreichen Rippen, und einen breiteren Wulst auf welchen durch- 
schnittlich 4 Rippen zu stehen kommen. 2) BhynchoneUa Voultensis Opp. = 
Bhynch, trigona (pars.) Deslongch. Bullet. Sog. Lin. de Norm, tome IV. pag. 202, 
tab. 2, fig. 8, Note sur les Brach, de la Voulte. £. Deslongchamps hatte die 
Gefälligkeit, mir das in obiger Abhandlung abgebildete Exemplar zum Vergleiche 
anzuvertrauen. Dasselbe stimmt mit den zahlreichen in der Crinoideen-Breccie 
von mir gesammelten Stücken sowohl der Form als der Erhaltung nach überein 
und ich zweifle nicht daran, dass es nebst den Originalen der Deslongchamps'* 
sehen Terebratüla bivallata aus dieser Lage stammt. 3) Pentacrinus Dumortieri 
Opp. Mit dem bei Ranville vorkommenden Pentacriniten verwandt oder über- 
einstimmend. Da ich nicht wage die Art mit d'Orbigny's Pentacrinus Buvignieri 
zu identificiren, benenne ich dieselbe von Neuem, um eine Bezeichnung für diesen 
massenhaft vorkommenden Pentacriniten zu erhalten, dessen Glieder die wesent- 
lichsten Bestandtheile der merkwürdigen Pentacriniten-Breccie von la Voulte 
bilden, 
^) Von lAma tenuistriata Goldf. wesentlich verschieden. 
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Heller als Qeocoma elegans ^) erst neuerdings beschrieben hat. Ich fand 
dieselben sowohl in dem dunkeln Thon als in dünnen bräunlich gefärbten 
erhärteten Zwischenlagen. Sie werden stets von zahlreichen Posidonomyen 
begleitet, welche hier das Gestein durchdringen und sich auch etwas tiefer 
in den thonigen Schichten noch in grosser Menge vorfinden. Erst darüber 
beginnen die Eisenerzflötze , was sich an dem 2ten Maschinenwerke in 
untrüglicher Weise ermitteln lässt. Hier stehen die rothen Thoneisensteine 
zu Tage an, wechsellagernd mit dunkleren Bänken und bedeckt von der 
mächtigen grauen Thonformation der Oxford-Gruppe. 

Die Untersuchung der zahlreichen und ausgezeichnet erhaltenen Ver- 
steinerungen der Eisenerze von la Voulte führte die französischen Geologen 
schon längst zu der richtigen Bestimmung dieser Schichten als Etag e 
callovien. Die schönste Serie dieser Vorkommnisse sah ich bei Herrn 
E. Dumortier in Lyon, doch werden auch in den Pariser Sammlungen 
einige bezeichnende Species aufbewahrt. Ich vereinige die mir durch eigene 
Anschauung bekannt gewordenen Arten ^) in nachfolgender Liste. Aus derselben 
geht die Vertretung der Zonen des Ammonites macrocephalus, des Amnuh 
niies anceps und des Ammonites athleta in den Eisenerzen von la 
Voulte hervor: 



Sphenodus spec, indet 
Belemnites hastatiis Blainv. 
Ammonites punctatua Stahl. 

» Brighti Pratt. 

» iortisulcatus d'Orb. 

» Zignodicnua d'Orb. 

• polygonius Ziet. 

» Adela^ d^Orb. 

> Jason Rein. speo. 



Ammonites anceps Rein, spec 

coronatus Bnig. 

macrocephalus Schloth. 

Laiandeanus d^Orb. 

refractus Rein. spec. 

athleta Phül. 

curvicosta Opp. 
BhynchoneUa Kurri Opp. 

> . triplicosa QuensL 



Es wäre für einen ansässigen Geologen keine schwierige Aufgabe, zu 
bestimmen, ob die einzelnen Eisenerzflötze durch paläontologische Merkmale 
von einander abweichen. Sorgfältige Ansammlungen der fossilen Reste 
würden sicher mit der Zeit zu einer £!ntscheidung führen. Um jedoch bei 
einem kürzeren Besuche die Reihenfolge der über den Posidonomyen- 
Schiefern auftretenden Schichten feststellen zu können, wendet man sich 
besser einem südwestlicher gelegenen Durchschnitte zu, welcher sich auf dem 
Wege nach Celles bei Viaud darbietet. Man triflft hier als älteste jurassische 
Bildung die oben beschriebenen Crinoideen-Kalke, schräg aufgerichtet und 
unmittelbar über gneissartigem Schiefer anstehend. lieber denselben treten 
dunkle thonige Kalke hervor in deren oberer Region die characteristischen 



^) C. Heller, üeber nene fossile Stellenden. Jannar 1858, Sitzangsberichte der 
kais. Akad. der Wissenscb. math. natarw. GL, Band 28, pag. 155, tab. 5. 

*) Einzelne dieser Arten erganzen die im Bulletin de la Soc. geoL de Fr. 3.^- 
10. S^pt. 1654, pag. 740 gegebene Liste. 
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Posidonomyen- Schiefer sich weit in der Richtung nach Celles hin 
verfolgen lassen. Wir betrachten die Posidonomyen-Schiefer auch hier 
als die untersten Lagen der Kelloway-Gruppe, bei welchen jedoch an dem 
Profile von Viaud nicht festgestellt wurde, ob sict dieselben nicht noch in 
die Bath- Gruppe hinab erstrecken. Ein ausgeprägter, durch zahlreiche 
Arten characterisirter Horizont beginnt hier erst mit einer dünnen Lage, 
deren schwärzliche geoden-artige Einschlüsse beim Auswittern die Formen 
einiger sehr bezeichnender und weit verbreiteter Leitmuscheln erkennen lassen. 
Ich sammelte an dieser Stelle folgende Arten, welche mit Entschiedenheit 
eiqe gesonderte Vertretung der Zone des Ammonites macrocephalus in deA 
thonigen Bildungen von Viaud*) andeuten: 



Sphenodus spec. indet 
Belemnües Sauvanäustis d^Orb. 

» cf. subhastdUtis Ziet. 

Ämmonües suhcostarim. Opp. 

» hecticus Rein. Speo. 

» * Könighi Sow. 

> nov. spec. (Heterophylle) 

> nov. spec, ' desgl. 

9 nov. spec, ähnlich dem 

Ammonites tortisulcatus. 

> VouUensis Opp.*) 



Ammonites macrocephcdus 8chloih. 

> iumidus Bein. ipec. 
« Bomhur Opp. 

> Trigeri Deslong. 
» Bhemanni Opp.') 
» funatus Opp. 

Chemnitzia spec, indet, 
Terehratula 2 spec, 
Ostrea spec. indet, 
Cidaris spec, indet. 
Asterias spec, indet. 
Spongiten, 



Es gelingt hier eine Strecke weit die Linie zu verfolgen, in welcher 
sich dieser versteinerungsreiche Horizont an den Contouren des zerrissenen 
und entblössten Terrains fortsetzt. Zugleich bietet sich in geringer Entfernung 
auch die nächst darüber folgende Zone in isolirter Weise der Beobachtung 
dar. Man trifft in einem etwas höheren Niveau eine Stelle, an welcher 
einzelne Fossilreste, in gelblich braunem Kalke erhalten, auf der Oberfläche 
der grauen Thonbänke umherliegen. Obschon die Zahl der Arten nicht gross 



1) Die Streichnngslinie der Eisenerze läuft zwar vom 2ten Maschinenwerk gerade 
auf diese Stelle zu, doch keilen sich dieselben zuvor vollständig aus. 

•) Gleicht dem Amm, Erato d'Orb., unterscheidet sich jedoch von der d'Orbigny'schen 
Abbildung durch abweichende Form der Munduffnung, indem die Umgänge von 
Amm, Voultensis in der Nahtgegend etwas dicker, über den Rücken jedoch 
Bchmäler geformt sind, als sie von d'Orbigny gezeichnet wurden. Andere 
Unterscheidungsmerkmale konnte ich an den Bruchstücken nicht entdecken, welche 
in den schwarzen Knollen-Schichten bei Viaud unweit la Voulte in der Zone des 
Amm. macrocephalus ziemlich häufig vorkommen. 

') Durch die vorhandene Rückenfurche erhalten die Bruchstücke von Amm. Eehmanni, 
welche an der beschriebenen Localität in Menge umherliegen, einige Aehnlichkeit 
mit Amm. anceps, was zu Täuschungen über das Alter der Schicht führen könnte, 
in welcher obige Fossilreste gefunden werden. Bei strengerer Prüfung fallt es 
jedoch nicht schwer beide Arten sogar nach Fragmenten zu unterscheiden. 
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ist, 80 ergibt sich aus ihrer Bestimmung dodi das Vorhandensein der Zone 
des Ammonites anceps bei Viaud unweit la Voulte. Es sind folgende 
Species : 



BelemnUes spee, indet 
Ammonites punctatus Stahl. 
» anceps Hein. spec. 



Ammonites corowttus Brag. 
> curvicosta Opp. 



Vergebens suchte ich auch die Spuren der Zone des Ämm. athleta zu 
finden. Die characteristischen Arten waren nicht zu entdecken und es zeigten 
sich, ausser einigen merkwürdigen Et^eniacriniten'Resteu und den gewöhn- 
lichen Vorkommnissen von Bhyncholithen, Aptychen, JßeZemmYen-Bruchstücken 
und SphenoduS'Zsklmeii^ keine bezeichnenderen Einschlüsse. Doch stellt sich 
die gewöhnliche Reihenfolge in geringer Entfernung wieder her. Zahlreiche 
verkieste Exemplare von Ämm. Lamberti und tortisulccUtis nebst einzelnen 
Bruchstücken des BelemnUes hastatus, aus den Thonen witternd, entgehen 
dem Auge nicht leicht, und beweisen, auch abgesehen von der verschiedenen 
Erhaltung durch ihr höheres Niveau, dass sie einer Zone entsprechen, welche 
weit jünger ist als die beiden soeben betrachteten Horizonte des Amm. 
anceps und des Amm. macrocephalus. Diese getrennte Uebereinanderfolge 
der Zonen an einer Localität, an welcher sich das Auskeilen der Thoneisen- 
steinflötze beinahe unverdeckt dem Auge darbietet, verdiente noch eingehender 
untersucht zu werden. Es wäre zu ermitteln, ob die verticale Verbreitung 
der fossilen Arten in den Eisenerzen die gleiche ist, wie in den erzlosen 
thonigen Schichten, welche die Fortsetzung der Flötze'von la Voulte bilden. 

Ueber der Zone des Amm. Lamberti enthält das gleichförmige schieferige 
Gestein nur wenige Reste von fossilen Körpern. Es setzt sich in dieser 
Weise ein mächtiger Durchschnitt zusammen, welcher bis zu der höchsten 
Stelle des von la Voulte nach Celles führenden Weges reicht. Erst hier 
gelingt es von Neuem bei eifrigem Suchen einen durch bezeichnende Ver- 
steinerungen characterisirten Horizont zu entdecken. Kleine bräunliche 
ThonknoUen schliessen hier folgende für die Zone ^q% Ammonites cordatus 
leitende Arten ein: 



BelemnUes hastattis Blainv. 
Asmnonites Henrici d'Orb. 

» corcUUus Sow. 

> ChristoU BeaudJ) 



Ammonites toriistdaUus d'Orb. 

» pUcatüis Sow. 

Aptychus spec. indet. 
Ehynchoteuihis Coquandianus d'Orb. 
Pentacrinus subteres Goldf. 



^ Amm. ChristoU Beand. bildet eine durch den Mangel der Rückenfnrcbe von 
refractus leicht nnterscheidbare Art, welche zn Kenvizi (Ardennen), in den 
Umgebungen von Delemont (Canton Bern), Tannenalp (Hochgebirge von 
Unterwaiden), la Youlte (Ardeche), Etrochy und Moisey bei Chatillon (Cöte 
d'Or), Niort (Deuz-Sevres) in der Zone des Amm. cordaius nachgewiesen werden 
konnte, und für dieselbe an der Mehrzahl der genannten Punkte ansschliesslich 



I 
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Einzelne dieser Arten wie Belemnites hastatus, Amm, tortisidcatus, 
Pentckcrinus subteres erstrecken sich auch in höhere Lagen, mit denselben 
£nden sich die beinahe in dem ganzen Durchschnitt verbreiteten Sphenodus- 
Zähne, Bhyncholithen und Aptychen, 

Ungefähr 60 oder 70 Fuss über der Zone des Ämm. cordatus gibt 
sich eine harte, knollige, graue Ealkbank schon durch ihre mineralogische 
Beschaffenheit als Region des Ammonites transversarius zu erkennen. 



Belemnites hastatus Blainv. 
Ammonitea Bachianus Opp. 



Afnmonües Gftielini Opp. 

> tortisulcatus d'Orb. 



lagen hier mit noch andern Arten in Menge umher. Gegen oben setzt sich 
der Durchschnitt in ähnlicher Weise fort wie bei Crussol, indem über 
einem mächtigen System thoniger und kalkiger Bänke die zusammenhängende 
Masse des wohlgeschichteten Jurakalkes hervortritt. Wie weit derselbe gegen 
oben reicht und welcher Zone er entspricht ist hier nie untersucht worden. 
Zu einem Vergleiche der jurassischen Ablagerungen von la Voulte 
mit dem im Vorhergehenden pag. 315 entworfenen Schichtenprofil des Berges 
von Crussol füge ich auf der folgenden Seite eine übersichtliche Durch- 
schnittszeichnung der unweit la Voulte beobachteten Horizonte bei. 



leitend zu sein scheint. Ich vermuthe dass Arnim, nux, d'Orb. damit identisch 
ist. Da Amm, refractus Rein, sich auf die Zone des Amm. anceps beschrankt, so 
ist es auffallend, dass in den beiden unmittelbar darüber folgenden Schichten 
ähnliche Formen, durch welche sich die Verbindung mit Amm. ChristoU herstellen 
würde, bisher nicht angetroffen wurden. Dagegen glaube ich die Vorläufer 
dieser Ammoniten in einigen Individuen erkannt zu haben, welche sich in den 
Umgebungen von BoU und zu Laufen bei Balingen (Württemberg) in den 
oberen Lagen des Doggers fanden. Die ausgewachsenen Exemplare dieser 
künftig Ammonites subrugosus zu benennenden Ammoniten zeigen, bei weit 
geringeren Dimensionen und feineren Rippen, eine zweimalige knieförmige 
Biegung des äussern Umgangs, wie die in' der Zone des Ammonites anceps 
verbreiteten Kieskeme des Amm, refractus. Bei 5 Mm. Dicke besitzt Amm. 
subrugosus einen Durchmesser von 10 Mm. indem die letzte Biegung weniger 
vorspringt und die Windungen eine comprimirtere Form besitzen als bei Amm. 
refrcKtus, Rücken auf der Wohnkammer gleichmässig gerundet und beinahe 
glatt, Medianfurche wenig ausgeprägt oder fehlend. 
Ofp^l' 22 
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Burohsohnitt der jurassiBohen Schichten eu beiden Seiten des 

Yon la Voulte nach Celles. 





Nro. 10. 


Zone der 




Tenbratnla 


Nro. 9. 


impreaaa. 




Zone dos 




imiN. traturer- 




Hirius. 




Zone dei 




Amm. eordatHs. 






Nro. 8. 


Zone dei 




imm. iMmberti. 




t Zone dee \ 
\ilmm. athleia.) 






Zone des 




imm. an€epa. 




Zone des 


Nro. 7. 


Amm. maeroce- 




pkalHM, 






Nro. 6 




nnd 5. 



Helle Jura-Kalke, bisher nicht genau untersucht. 



Mehrere hundert Fuss mächtige Thone mit 

Kalkbänken. 



Belenmües hastatus stirbt hier aus, Bei, unicafiali- 
culatus beginnt. Knollige Kalkbank. Amm. Bachia'' 
nus, GmeUni u. s. w. in verkalkten Exemplaren. 



Dunkle Thone (20—26 Meter) 



Amnumües cordatwt, Henrici, Christoli in kleinen 
Thonknollen. Rhynchoteuthis, Aptychen. 



Mächtige dunkle Thone (40—50 Meter) 



Dunkle Thone mit verkiesten Exemplaren von 
Ammonites Lamberti und tortisvlcatus 
Eugeniacriniitn. BhynchO'~M 
teuihia. Aptychen. 



Verkalkte Exemplare von 
Ammonites lunula, anceps 
coronatus, curricosta, 

Schicht mit Amm. hecticus, 

Macrocephalus, tumidus, 

Trigeri, Eehmanni, fürtatus 

in schwarzen Knollen. 

(Posidonomyen- 

Schichten) 



^ Eisenerzflötzemitden 
Fossilresten der 



a 
a 

o 



I 

Ol 



2iOnen des 
Amm. athleta 

des 

Amm. anceps, 

und des 



•g Amm. maerocephalus 

js 

o 

JS Geocoma tUgant mit Poei« 
douomyeti unmittelbar 



ä 

o 



unter den Eiteneraen. 



Graublaue Thone mit Posidonomyen 

erfüllt. 



Dunkle Thone und 

Crinoideen Baenke mit 

Belemnites Württembergicus, 
Terebratula hirallata^ curticoncha, 
Rhynthonena Beynesi, VotiUensis, 
Pentcicrinus Dumortieri. 
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